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€in Su(^ ipic bas oorliegcnbc foll gar meiert Ferren Metten; es wiib ben 
oerfc^iebenarttgpen Jlnforberungen begegnen, benen allen 3ugleid) es fic^erlic^ nic^t 
gerecht tperben fann. 3^^^^/ ^^^ i^ ^i^ reiche fünfilerifc^e Dergangent^eit bei 
rt^elnifc^en KTetropoIe tiefer einjubringen t>erfuc^t, fül^lt auf Schritt unb Critt bie 
Unfic^ert^eit ber lanbläufigen (Erabttion; iDoftin er aber and} greifen mag, ba öffnen 
fidl bie ansiet^enbjien 2tusblicfe, beren Cinjclbet^anblung in abge.runbeter bilbmägiger 
;Jorm ipot^l oerlocfenb erfc^einen mochte. Per IHangel an umfaffenben grunblegenben 
2lrbeiten machte es gegenüber biefen 2lusfic^ten bem Derfaffer 3ur Pflicht, fic^ 3U 
befc^eiben; für biefen erflen Derfuc^ einer 3uf amment^ängenben Sel^anblung bes 
weiten (Sebietes fc^ien es oielmet^r geboten, ben ^lug ber €ntn>icflung in ben 
Dorbergrunb 3U (teilen, bie Funftgefc^i^r^tlic^e Stellung Kölns von ben Homerseiten 
an bis 3um ^9. 3^^^t^wnbert fortlaufenb burc^ £jöt)en unb ©efen 3U ©erfolgen. 
JDer mit bem Suc^e in ber Ejanb bie alten (Saffen ber Stabt burc^ujanbern 
u)ill, ber fei auf bai Hegifter oermiefen, beffen Sc^mergeipic^t auf bie noc^ er^ 
I^altenen Penfmäler unb bie tpic^tigjten perfönlic^feiten ber Fölnifc^en (Sefc^ic^te 
gelegt ift. (Eine £iteratur*Überfi(^t, mie fte meijlens btn ISänben biefer ;5oIge 
beigegeben tolrb, ujürbe bei ber gerfplitterung unb bem ungemöljnlic^en Umfang 
ber fölnifc^en Literatur nur eine unangebrachte Selaftung bes Sucres bebeuten. 
€ine ältere §ufammen|tellung ber gefc^ic^tlic^en £iteratur gibt 5^^^3 Hitter, 
Katalog ber Stablbibliott^e! Köln: 2lbteilung Rh., (Sefc^ic^te unb £anbeshinbe ber 
KI^einpromn3, Köln ^89^; ber Perfuc^ einer gufammenfaffung ber u)ic^tig|ten 
Quellen ijt in bem erften Sanbe bes 3^Dentaru)er!es: Die KunftbenFmäter ber 
Siabi Köln, Piiffelborf (£. Seemann) ^906, gemacht tooxben. Pies JDer!, beffen 
DoIIenbung in ben näd^ften ^äfycen 3U erujarten fielet, mirb ja übert^aupt bie 
(Srunblage für alle bie münfc^ensioerten funftgefc^ic^tlic^en €in3elunterfrtc^ungen 
bilben muffen. 

;5ür bie reiche Untetftüfeung, bie ber Derfaffer bei feiner 2lrbeit gefunben 
t^at, fei Ijter namentlich ben Bienen Stabtarc^ioar Dr. Keuffen, Pcof. Dr. Klinf en»» 
berg, Dr. Krubemig unb Dr. Kus!e ber lebt^afte Vant ausgefpcoc^en. 

Sonn, im Jluguft ^907* 

Dr. €bmunb Kenarb. 
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xi Stol3 xxnb mit Vantbavhxi ip 3U allen §eitcn Köln feines römifd^en 
Urfprungs fic^ bemugt geblieben» 3"^^^^^ reicher monumentaler ^eug* 
niffe I^at ftd^ eine lebenbige (Erabttion burc^ bas frül^e ITtittelalter fort' 
gefponnen; mit bem allmäl^lic^en Untergang ber fleinernen Pofumente leitet fie 
t^inüber 3U ujunberfamen Sagenbilbungen, bie uns ba er3äyen oon ber (Errettung 
ber Siabi in Kriegs3eiten burc^ ben fjelben KTarfilius, oon ber IDafferleitung, bie 
nac^ bem £obIieb auf ben ti. 2lnno ben IlTofetoein oon Crier bireft nac^ Köln 
gefüt^rt traben foll, t>on ben butd} Kaifer Crajan nac^ ber rt^einifc^en Kolonie oer* 
pflan3ten abeligen Hömern, bie bie Jlt^nt^erren bes mittelalterlichen patri3iates 
Kölns geipefen feien. Ifiit bem £jumanismus feftt bie I^iftortfc^^ritifc^e €rforfc^ung 
ber römifc^en 2ßtertümer ein; bie (Sefc^ic^te fortfc^reitenber €rFenntnis tft I^ter 
andi bie (Sefc^ic^te ber immer meitergreifenben gerftörung ber römifc^en Hejte» 
ZTic^t bie ujilben Stürme ber t)ölferu)anberungs3eit, nic^t bie Haub3Üge ber 2Tor^ 
mannen traben bem Sep^ an römifc^en Penhnälern fo fc^mere JDunben gefc^Iagen 
iDie bie (Entfaltung Kölns 3ur mittelalterlichen KTetropoIe unb fein 2luffd?u)ung 3ur 
mobemen (Srogpabt. Dem Derluft auf ber einen ftet^t auf ber anbeten Seite ber 
(Sewinn an Schäften gegenüber, bie bie anbanevnben IPanblungen bes uralten 
Kulturbobens noc^ täglic^ ans £ic^t bringen — alle bie großen unb Heinen §eugen 
römifc^er Kultur unb Kunjt^ bie bas ftäbtifc^e U)aIIraf*Hic^arö*inufeum, mele prioat* 
fammlungen, ja fajt alle europäifc^en Sammlungen pon Huf bereichert traben — 
unb mit il^nen jene einbringenbe Kenntnis, bie, feit bem \6. '^i^aiixlixxnbexi in 3aI^I* 
reichen Jlrbeiten niebergelegt, ein immer lebenbigeres Silb ber römifc^en ^aupt^ 
jtabt am Hinein cor unferen Jlugen entftel^en lägt, '^enet Stol3 auf bie römifc^e 
£?er!unft unb bie Panfbarfeit gegen Hom traben il^re tiefe Berechtigung; benn alle 
bie tief greif enben Umn)äl3ungen, bie pon bem römifc^en €rbe mit ber einen B(anb 
nel^men, mit ber anbeten geben, fmb boc^ im (Srunbe nur bas glän3enbjte geugnis 
für ben fieberen Slicf, mit bem bie römifd^en Kolonifatoren bie 3^l?^*oufenbe über^ 
bauernben (Srunblagen neuer groger Kultursentren gefc^affen traben* 

2luf bem flachen, von ber Zlatur gebilbeten f?ügel, ber fic^ tienie nodi in 
bem fjer3en ber (Srogpabt beutlic^ abseidjnet, I^atte im Jat^re 38 v, <£I^r. KTarcus 
Dipfanius 2lgrippa bie Ubier angefiebelt, nac^bem ber Demic^tungsfampf bes 
Julius Caefar gegen bie (Eburonen I^ier Haum gefc^affen, ^ier entftanb um ben 
Seginn unferer Zeitrechnung bas befestigte £ager ber I. unb ber XX. £egion; 
I^ier auc^ ijt mit siemlic^er tt)at|rfc^einlic^feit ber fjauptort ber Ubier, bas Oppi- 
dum Ubiorum, mit ber nac^ IDefen unb Stanbort mel umstrittenen Ära Ubiorum 
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3U indfen — vooiil bev Stätte bcs Jluguftushiltes für ben ubifc^cn (Sau un6 bie 
Protjin3 ZTiebcrgennanten* 2Iuc^ bas batf I^cute als 3icmli(^ feftftet|en& angenommen 
wetben, ba% bie Dereinigung bes £egionsIagers unb ber Ubierjiabt bie (Srunblage 
für bie Stabtgrünbung abgabt 

Um ^5 n* <£t^r. xoat in bem Oppidum Ubionim bem faiferlic^en prin3en 
unb ;Jelbt^erm (Sermonicus eine (Eoc^ter Jlgrippina geboren ujorben; tool(L nic^t fo 
fet^r bie £iebe 3U it^rer (Seburtspätte xoie ftarFer €tjrgei3 traben biefe jiol.^e 5^au, 
bie (Sematilin bes Kaifers Claubius, peranlagt, im 3^^^^^ 50 n. <£I^r. bie (Erljebung 
ber Ubiemieberlaffung 3ur römifc^en Kolonie, il^re Sefiebelung mit alten Regionären 
unb it^re Sefc^enFung mit bem italifc^en Stabtrec^t burc^3ufe^en — unb fo trug mit 
Hec^t bie (Srünbung auc^ itjren Zlamen, vereinigt mit benjenigen it^res (Semal^Is 
unb ber c^arafterifHfc^en Kultftätte ber Ubierjtabt, Die überaus günjtige geogra* 
pt^ifc^e £age an ber an3eit u)ic^tigften Derfetjrsftrage Deutfc^Ianbs — bort, n>o 
^lad^Ianb unb (Sebirge fic^ fc^eiben, wo bie grogen Stragen nad? bem Hieberrt^ein 
unb ber IlTaasgegenb fic^ ab3n)eigen — befc^ieben ber Kolonie ein fc^nelles 2luf* 
blül^en; bie 2lefiben3 bes Stattl^alters pon ZTiebergermanien machte fie 3um fjaupt* 
ort ber römifc^en Perujaltung* 

Die (Sefc^id^te bes römifc^en Köln ift ein gut Ceti ber an Hufrul^r unb Slui^ 
oergiegen reichen (Sefc^ic^te bes römifc^en Solbatenfaifertums* £)ier rief man im 
Jat^re 69 ben Stattt^alter IH. Ditellius 3um Kaifer aus, um bie IlTauem ber Stabt 
tobte ber Sataocrtrieg, I^ier trat KT* Ulpius Crajanus nac^ ZIeroas (Eob im 3^t?^ß 98 
bie £?errfd?aft über bas römifc^e Heic^ an. Pann oerftummen im 3u>eiten Z<^tit* 
I^unbert unb in ber erften ^älfte bes britten bie Zlac^ridjten über Köln fajt gan3 
— ein §eic^en frieblic^er Reiten — unb in ber Cat 3eigen bie S^nbe bomals bie 
Kolonie in ^öc^fter Slüte. Jllsbann toivb Köln u)ieber ber Sc^aupla^ ber blutigen 
(ßefc^ic^te bes fur3lebigen gallifc^en Kaifertums unter (Sallienus, pojiumus unb 
i^ren Nachfolgern, unb nur nod? einmal, in ber Fonftantinifc^en geit, erftratjlt 
für Fur3e §eit über Köln ber Stern bes ^Jriebens* Die €rmorbung bes ifaifer* 
liefen S^lbliexxn Sitoanus, ber mit €rfoIg bas linfe Hl^einufer gegen ben Jlnfturm 
ber Sarbaren get^alten I^atte, 30g im 3^^*^^ 355 eine furchtbare gerftörung burc^ 
bie ;Jran!en nac^ fic^* (Es folgen nun bie Einfälle tnJur3en §u>ifc^enräumen, fo 
in ben ^aiixen 388 unb 392; balb barauf oerfc^minbet Köln aus ber Heilte ber 
römifc^en Stäbte, unb nur aus ber JTlitte bes 5. J'^^'^l?»^^^^^^ bringt noc^ eine 
nngeu)iffe Kunbe über eine Fur3e Kömerl^errfc^aft unter Jlegibius 3U uns tjerüber* 

Die römifc^e Stabtbefeftigung Kölns I^at gegenüber ben ujec^fetoollen 
<Sefcticfen ber Siabi bie grögte IPiberjtanbsftaft beujiefen; über ein 3öli^*(^wf^"^ 
I^at fie bie Siabi befc^irmt unb erft um bie IPenbe bes \2. ^ai^ttinnbexis fütjlt 
fic^ bas mittelalterliche Köln 3ur 2tnlage eines neuen grögeren IlTauerringes jtarf 
genug, ber ber römifc^en Stabtmauer enbgiltig it|te Sebeutung ent3og. 2lber noc^ 
um bie mitte bes \7. J^^^^^^nberts ftanben groge Strecfen, fo bie gan3e Horbfeite 
mit iljren Cürmen, aufreci?t. (Erjt bie intenfioere Sebauung im i^q. '^atixliunbexi tiai 
bie genaue Kenntnis ber' fpäter pielfac^ oeru)ifc^ten Einlage ©ermittelt. Der MTauer* 
3ug fc^Iiegt fic^ an ben brei £anb(eiten eng ben IR'änbexn bes natürlichen ^ügels 
an, ber bie (üolonia 2tgrippinenfium trug; an ber ;5Iugfeite 30g fic^ bie ITtauec 
bem ^uge bes ^ügels entlang, unb ber 2lbfaII bes (Selänbes XDax burc^ Stuft* 
ntauern terraffenförmig ausgeftaltet. 21c^t3eljn mächtige Hunbtürme oerteilten fic^ 
auf bie brei £anbfeiten bes Hec^tecfs; neun (Eoröffnungen finb in mel^r ober 
iDenigcr gut erl^altenen Heften noc^ feft3uftellen gemefen. Die ITtauer oon eivoa 
2,5 m Stärfe, aus einem (Sugfern unb forgfältigcr (ßraumacfeoerblenbung beftet^enb, 
7 — 8 m l^oc^, xoax burc^laufenb mit ginnen perfel^en; groge MTauerftrecfen fmb 
erl^alten, meift aber t^inter ben Käufern perftecft, bie fic^ äugen in bem (Selänbe* 
abfall angefiebelt traben. 2Toc^ bie legten ^aiix^etinie fallen perfc^iebene Cürme 
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fdfwintien; aiiger ben iit bez €rbe eetflecRen Unterbauten gibt es tioc^ einen an 
ber Burgmauer, öer ganj in ein Ejaus oerbaut iji, bie Untei^jactie eines anbem 
auf ber Domterraffe unb nament[i4 ö^n nod} in alter fjölje erljalfenen norbmep« 
liefen lEdturm, ben fog. Kömettutnt (513. x). £I[arafteri|tifdf für bie Cürme ip 
bie Durdjfütjrung ber gtogen StärFe bes IHaueiguses bei bem ber jelbfeite JU' 



^ig. (. Der norbweplitfje firfturm her SömerpoM. 

gelel]rten Ceil, roalirenb gegen bie Stabt tjin eine n>efentüt^ geringere ttXanerftärfe 
gemäjflt iji- 21uf Cürme unb Eore bef^^ränft |i(^ aut^ bie (ünftlerifdje Durdfbilbung; 
an fajl allen Ormen ip jene reid^e Ulofaihnufterung in geometrifdjen gönnen 
aus terff^iebenartigen ITTatertalien narffgetPiefen morben, bie bei: Hömertnrm jeigi 

Sd?Iimmer als ITTauern unb Otmen erging es ben Stabttoren. §ipei oon 
ttfnen waren einfache UTauerpfoden, jniei anbete fc^Iid^te Dun^günge burdf Cürme 
unb ttteber jroei anbete Meitterc Coranlagen; nut bie Ejaupttote an btt (Dft-, 
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IPefi^ unb Horbfcitc iptcfen grögcrc Dimenfioncn unb reiche arc^iteftonifc^e 2tus^ 
bilbung auf. Die Itlarftpforte im ®ften — in I^utnaniftifc^er §cit sur ItTarspforte 
latiniftert — trug eine woiil t)om CEr3bifc^of pilgrim am Einfang bes \\. 3^^^* 
I^unberts erbaute HTic^aelsfapelle, ät^nlic^ ber gleic^jeitig gegrünbeten Simeonslird^e 
auf ber Porta nigra in Crier; tpal^rfc^einlic^ toar bas Cor eine ber in cerfc^iebenen 
Beifpielen noc^ erl^altenen Einlagen mit jipei gleic^ großen Durc^Iäffen; es ©erfc^ioanb 
im 3^1^^^ Xd^b. Das fiol3ejte ber Core loar bas Horbtor, bie fog. Pfaffenpforte, 
näc^ft ber Porta nigra tpot^l bie bebeutenbfte römifc^e Coranlage Deutfc^Ianbs, ein 
23au mit Binnenl^of, einem grogen unb 3ipei Keinen Durc^Iäffen, flanfiert pon 
^vod quabratifc^en Derteibigungstürmen» Die im Saufe ber Zaiixe jutage ge* 
fommenen Hefte gejiatten eine siemlid? genaue Hefonftruftion feines reichen arc^i* 
teftonifc^en 2tufbaue5 (;Jig» 2). Sis 3um Z^^^^ 1826 fianb ber 23au aufrecht — 
XDcnn and^ in mittelalterlicher Umgeftaltung; als t)or einigen ^aiitcn bei ber Dom*» 
freilegung ber eine noc^ ujot^Iert^altene Seitenburc^gang 3um Dorfc^ein fam, ba 
ert^ob fic^ um biefen legten Heft bes einji fo ftol3en Sauioerfes ein gett)altiger 
Streit, ber meit über Köln I^inaus feine Kreife 30g unb bamit enbete, ba% bie 
^reilegungsmanie bem el^ru)ürbigen Keinen Denfmal nic^t einmal ein befc^eibencs 
piä^c^en auf ber ftattlic^en pflafterebene cor ben Domtürmen gönnen mochte, 
fjeute fc^Iummert bas Fragment unter einer €feuljaube in ben 2tnlagen t)or bem 
HTufeum unb ber Sogen bes fjaupttores mit ber 2tbfür3ung bes ftol3en Stabt«' 
namens, C. C. A. A., ift nac^ mannigfachen 3rrfal^rten in einer HTauer aus gelben 
t)erblenber3iegeln bei 5. HTaria im Kapitol gelanbet. 

Die §eitbeftimmung ber römifc^en Stabtbefeftigung unterliegt tro§ 
aller Unterfuc^ungen noc^ mannigfachen gmeifeln; es gibt feine periobe ber 
Hömert^errf^aft, ber man fie vidii 3ugeipiefen t^ätte. 2tuger §u)eifel iji bie €in^ 
t^eitlic^feit ber ^eute noc^ oorl^anbenen HTauern unb Orme; jeboc^ ftanb bas Horb*» 
tor nic^t im Vexbanbe mit bem inauer3ug. ITlan wei%, ba% unter (Sallienus im 
3. Z^):t^k^^^^^^ <^^ ^^^ Sefeftigung gebaut n)urbe, unb bag nacb ber Eroberung oon 
355/56 eine Erneuerung jtattfanb. 2tuf eine biefer fpäteren Sauperioben fül^rt 
man mit 3iemlic^er Berechtigung ben in rot^erer ITlofaiftec^nif burc^gefüljrten 
©berbau bes Hömerturmes 3urücf (f* o. 5^ 3, S^^* 0* So fc^tpanfen bie MTeinungen 
t?eute I^auptfäc^Iic^ ba3ii)ifc^en, ob es fic^ um eine Einlage aus ben ber Stabtert^ebung 
folgenben Z^imeiinien t^anbelt, ober ob — n)ofür 2JnaIogien mit ber Trierer 
Sefeftigung fprec^en — erft im 3. ^aiixtinnbexi unter (Sallienus bie uns über* 
fommene Ummauerung ber Hömerftabt burc^gefül^rt xonxbe. 

2tls bas bebeutfamfte römifc^e Denfmal Költis galt ber Henaiffance3eit bie 
Konftantinifc^e Ht^einbrücfe, beren HTaterial €r3bifc^of 23runo im \o. Z^l^x^ 
t^unbert 3um 23au Don S. pantaleon vexxoenbei haben foll; auc^ noc^ anbexe 
Sagen fnüpfen ftc^ an ben wolil fc^on früt^er untergegangenen Bau — fein 
XPunber, xoenn erfi bie HTitte bes \^. tS<iiixlinnbexts fic^ 3ur maffipen Überbrücfurtg 
bes Hl^einftromes fiarf genug fül^lte* Die römifc^e ^ox\(ii\xn^ t^at fic^ feit bem 
\6. 3^^^I?wnbert fel^r eifrig mit ber ^rage nac^ ber Konftruftion ber 23rüc!e befaßt, 
aber erft bie am <Snbe bes \9. ^aiixliimbexis porgenommenen Unterfuc^ungen 
ber im ^lugbctt liegenben Pfeiler traben mit Sic^ert^eit ergeben, ba% es fic^ — 
voie bei ber Konftantinifc^en Brücfe in KobIen3 — um eine mit Steinen^be*' 
fc^merte 23odbrüc!e t^anbelte. 

Die fejie Ht^einbrücfe t^at bie 2tnlage eines Brücfenfopfes 3ur Dorausfe^ung; 
bas Kaftell Deu^, bem biefe 2Jufgabe 3ufiel, xoax eine fleine quabratifd^e 2tn^ 
läge pon nur H30 m Seitenlänge, in ber Brücfenric^tung pon einer Strage burc^** 
fct^nitten. 2i\x%ex ben beiben baburct? beftimmten Coren mit il^cen tiefen ßalb^ 
türmen be3eugen bie in 2lbftänben pon nur 20 m angeorbneten Orme, ba% bie 
gan3e Einlage ber fonftantinifc^en §eit angel|ört, unb bie Überlieferung einet 



I. Colonia Clauöia 3lta agtippinen(iuin. 5 

■ Ärünöungstnfi^iift in &et £I)roni( bec 3Ibtei Beu^ bepätigt bas. Das Ka^cll Ijnt 
^leidf tter Ummauetung Kölns einen langen Seftanti gef;abi; &et fränfifiife ßetren« 
ffof, öer fii^ in bcn mauern anseftcbclt Ijatte, !am bwd} bie Sf^endmg bes 
l|I. £jeribert in öen er^en ^al^ten &es U- 3a^tf!nni'ett5 an feine Sieblingsgruntiung, 



' i-LJ i 1 i ; t i i I ■ 1 ■ =Jg ^ffM,^ 

^ig. 2. Hefonfirnftion bes tomifdjen Hotbtores. 

inof^ «nnfiaenlmdrcc See S[;tm)>ioDinj.) 

i>ie BenebiStinetabtei 2)cu5. Hotl? im (5. 3al)tl(untiert jlanb öqs Kapelf aber 
im »efentlif^en mit allen Cünnen aufteilt, »te aus tSotiftieö ßagcns Seim« 
c^ronif IfetDocgetjf, «nö erj! bie mannigfadjen Mnegsldfidfale bes ^ledens 2)euö 
feit bem \%. ^atjrtfunbett (t^einen bie nodj i<x^\t\ä\ potl;anbenen Sfutcn getilgt 
3U I(aben. 

2(n(^ an bem Hnfen Sficinufet etliob fidj auf flacfjem fjügel obett(alb Kölns 
ein befeftigtes Sager, noc^ f;eute ben c^arafteripifi^en ITamen „JXIteburg" tragenb. 
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Sdfon frütjer wav butd} ^Mtilie "on (Stabjieinen ermiefen, b<t% b'ie MIteburg eine" 
befefligie ,^lottenfiation mar; erp bie 2(usgtabungen i>et [eljten jroei 3alire liaben 
aber mit Sidjetlieit öargetan, !>ag t>ie oliefie unfet Ciberius enlfiantiene 31n[age, 
eine Ctbbefejiigung mit paHil'abenteifjen, nadj bem Satarerfrieg buritf einen bis 
weit in bas 3. 3nf;rf(Hnbett Ijinein be^etjenben Steinbau erfeftt miiröe. 

2)er 21usbau bec inneren Stabf fiel ben ocrfd^iebenen ^erftörungen biirdf 

bie planten 3um ®pfer, iPas ber EPui bet Sarbaren entging, bas peniic^tele bie 

intenftoe Bebauung ber fpäteren gelten, Pon Süben, von ben Kapellen Bonn 

unb Koblenj Ijet, nadj Horben, nadj ZIeug unb Xanten i;in, 30g fic^ ber tteute 

■ttodj oetteftrsieid^pe Slca§en5ug btt ^Itpabt. 3n bzt anberen Ktc^tung, oon 

IDepen nat^ ©pen, butdjquerten brei gtogc 

Strogen bas Stabtgebiet unb festen pdf audj 

in bem Hieberungsgebiet smifttjen 2lf[ein uni> 

HömerPabt noc^ als gepflaperte IPege fort. 

Die beiben fjeerpragen nat^ bem rSmifd?en 

^ijlpidj unb tpeifer nac^ Criei, fornie über 

3älicf! nadf Selglen roaren bie tfauptfäcblid^en 

5orifet[ungen biefec Sttagenanlagen lanbein« 

n>ärt5. Jtliet grogen teit^nifd^en lErrungenft^af* 

ten bes italifd;en Stäbtebaues erfreute ftdj andj 

bie rifeinifcfje Kolonie; jafflreidfe Hepe bec 

Kanaüfationsonlagen pnb aufgebedt niorbcii; 

am bebenienbpen ip ein t^eute nodj jugäng' 

lidjes Stüd bes ous großen Cuffblötfen forg* 

faltig ausgefiiljrten Kanais, ber fii^ unter bet 

Snbengaftc Ijei bis natje an bin Hbein ffin^' 

jielit. Hie Ebafferleitung, beren fjauptarm 

pon bem tjodjplaiean bet €ifel, beren beiben 

Zlebenankgcn pon bem Dorgebirge aus iiie 

Slabt mit QJueltoaffer cerforgten, ip in öer 

lEifel auf lange Streifen nod; corsüglit^ erffal' 

ten, tiai aber ron ben 2Iquabuften in bem 

Stabibeting Feine mef entließen Spuren melir 

Ijinferlaffen, Bis nac^ bei ihiiie bes (6. 3at)r- 

bunbcrfs panb banon in ber lTät;e bes iXew 

S\$. 3. 3upiter-Slatue im tt)a[[taf- marltes ber letjte ijolie Bogen, ben bie Sage 

Hif^at^mufeunt. 3um (Brabmol bes römift^en fjelben UTarfilius 

gemadft tjatU — bet fog. DTarfilpein. (Ein 

2(uslag bec Leitung mit intercffantet Derteilungsanlage unb fiinpeigefdjadft Hegt 

unter bem Sangljaus bes 2)omes, nii^i minber rei(6 roie ber ITTatfilftein oon bec 

Sage ummoben unb mit ber Baugefc^idjfe bes Domes uerqutdt. 

Die Bebauung mar red;t umfangteidj; nur in (leinen DiPiüten ip man 
nid^t auf römifi^e ^ausanlagen gepogen, '^m einzelnen ip eine [ypematifttfe 
Unterfiifijung naturgemäg nie möglich gemefen, immex(;in finb bie Beobadjtungen 
aber fo reid?, bog unter ben Sc^n>iexig!eifen, bie eine fap jroeitaufenbjältrige, peiig 
roedffeinbe Bebauung bes (Sebietes mit fit^ bracbte, bodj nod; ein fap abge* 
tunbeles Bilb pdf ergibt. €5 fdjeint, bng an brei Stellen fi(^ »ornelimlit^ bie 
römifc^e Bebauung fonjentrierte, — auf bem Domffügel, in ber (Begenb um bie 
lErfföIjung, bie bie Kirdje St. ülaria im Kapitol Jrönt, unb an bet H)ePgrcn5e 
weplic^ unb füblid; uon St. £aecilia. Von ben literarifd; be3eugten öffent- 
lidjen tSebäuben ip feines mit Bepimmttjeit fepsupeUen gemefen, obtpoljl bas 
HTufenm lPuIItaf=Hic^attj eine groge Hlenge pattlii^pet 21t(^ilefturtePe bewat^rt. 
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ai;nlidf pef;* es mii htn Kwlfgcbäuöcn; mit tüiffen aus 3"f'^t'fifu''*'eTi ton einem 
UTarsiempel, con bem im ^aljte 3(1 neu «richteten Cempel tes 3"P'*«'^ ^o"' 
rfjenus; öurcf; 5""^^ ^'"^"^ 3"pHer|iaiue imb uerfttfiebenet 3(ltäre bejeu^t ip ein 
3upitettempel im 5ütiiDejlen öet KÖmer^obl (^ig. 3). Sie jiingjic §eit Ijat aus 
öem Zlugengebiet grögere Geife eines JJiiguftusiempels ans iidjt gebtadjt, öeffen 
Jjübfc^ei; (giebel mit bem Sternbilb, unter bem Sluguflus erjeugi matb, je^t am 
IHufeum aufgepellt ift ( ji^- ^). Dermutlii^ itt bas 3Sei{^ bet £egenbe geljört öie 
burc^ 3'>f!ill'"if'erte fid; tjinjietfenbe Slnfdjauung pon einem Kapitol in Köln; bic 
Be.ieid^nung „in Capitolio" für bie alte tnatienftrc^e ip tPof[I nur eine ber nieten 
anti(i(iercntien Seminisjenjen bes mittelalteis. 

Sei öen jatilreic^ aufgebedten ^un^'''''^"*^" rornelimer IPoIintjäufct fmb oft 
»etft^iebene Einlagen fibeteinanber ju unterfi^eiben, — ein geittjen für bie 3nten« 



Äig. *. Äiebelfeli» bes augoftas-Cempels, je^t an betn IDaDtaf"Hii^att;-!nufcum aufgefiEHl. 

ptät ber römift^en Bebauung. Die Sepe bes überbaue; n>aien pets äugerp 
gering unb eigentlidj pellen nur bie oiefen Ittofaifböben bem Heidjtum bes römi' 
fdien Köln fjiet ein glänsenbes Zeugnis aus. Dieles baDon ip jetpört, »erfitfleppt, 
oieles nat beobachtet »nb nidft geljoben roorben; unter bem reidjen Sepanb bes 
tlTufeums an Dtofaifen petft an eiper Steile bas patfücte piiilofoplienmofaiS üon 
efn>a 7 m Seitenlange, bas im Raffte 184* im (Satten bes Burgerf[ofpifals jum 
- Dorfd^ein fam; qualitafi» oiel feiner ip bas grogc ,^ragmenf mit (Stabiatorcn- 
(ämpfen, bas naljc babci im ^aijte (888 in ber lungengafjeg efunben mürbe 
(^ig. 5). 3tutff bas nät^pe <Sebiet nm bie IHauem mar üerfjältnismägig reicfj 
beftebelt; namentlich bei St. Ztpopeln fmb bie iBrunbmauern rerfd^iebenet oor= 
nctjmet Ijäufer aufgebetft, icieberum (Teile üon ITTofaüböben gefunben unb reifte 
(Einjelfunbe 9ema(^t roorben. <£irt unbepatietes Sfeleft, bas pcb mit cSerät unb 
nTün^en in einem biefer Raufet unter einet patfen Sranbfdfidjt fanb, fdjeint für 
bie Serp3cnng biefet I^Öufergruppe bei bem ^ranfeneinfall bes Z<^i\xes 355 ju 
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\2. unö bann miebet im (7. 3il!'^^""^"t auf öas eiftigpe unterfuitjt wor&cn; auf 
il]m eiljoti man im '^aitte (32? bie (Sebeinc ber Ijl. Korbula, im ^''Il'^s 1323 
biejenigen bes f;I. IITajiminus, benen auf ben ,^unbflälten alsbatb Kirdjen enidftet 
nputben. Ejiet fmb autf; bie aiieften, für bie (Sefdjidjfe Kölns fo bebeulfameti 
d^tiftlidien HuHflätten natJjsurocifen. €me fpäträniifd;e, tjcufe irtfialtlic^ nit^t mel)r 
angejmeifelte, menn au* aQcm Ilnft^einc nad? nid?i tnelit im ffltiginat ettjaltene 
Jnfdjtift in Sf. Utfuia befagt, i)a% ein geniiffer Clematius im ^. 3al)i:I]unbert bie 
bcn iiiil. Jungfrauen gemeilite Mirdje neu etriditet Iiabe — 2?e^e biefes Baues 
finb leibet nie fepgeftellt icotbcn. Unmert ettjebt fiel! bie jiolje iSereonsfiriije, 
beren selinedijet Kuppelbau jebenfaHs auf eine SIntage bet lonpanHnift^en gcii 



5i9- 6- Hömifd|e <Stahtammfc in VOtibm bei KöEn, 

3utüdgel)t; (o mandje ^nieifel über ben iceitet unten {S. 13) nod; ju berül;rcnben 
Bau aud? beßetten mögen, fo auffällig ifi boflj bie ÜbercinfHmmung — in ber 
iStunbfotm menigjiens — mit bcm nie genauer unlerfm^ten oralen ^unbament 
römifdjen Urfprunges unter ber noc^ Ijeute in iEjrer 5^"^ babuti^ befttmmten 
fjeribetlsfirdje in bem (onpantinifd;en Kaftell Deu^- 3n biefer nötblidjen Coteu' 
ftabt lag audb, bis jum iSnbe bes (2. Jiflttcnbetis nodj aufpeljenb, ber pattltd;c 
^eft einet tömifc^en tSrabpytamibe, ber i£igel|lein, ber bem ganjen Stabtgebiet 
ben 2Iamen gab, äiinlic^ bem lEigeljieine in ntainj. 

Don ben tSrabcrflragen erftredte firfj eine ber bebeutenbften nat^ Süben; 
innerlfalb bes mittelaltetlicfjen IHauerringes finb natje bem Secerintore Ifier andj 
bie Keftc »erfdjiebener (Srabp^ramiben gefunben morben. Häc^jl biefer Sübjlrage 
I^aben ber Strafenjug nadj Crier, bie Ifeutige Luxemburger Strafe, unb bie 2Jac^ener 
Strafe bie Iiauptfäd?lidfe 2Iu5beufe geliefert: I[ier aud; rücfen bie (ßräbetfelber 
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jiemlii^ nalje an bh IHauem bei Kötnerflatit )jetan. 3tn &et ^ottfe^i^S ^^^ 
^adjentz Strafe bei öem ©rte lüei&en, in getüiffem Sinne nod< ju Köln get^öcig, 
Ijat (1(^ f»ie ftattlidjjle römi(cf;c (StaHammer, bie überltaupt nötölidj bei 2i[pen 
befann* gcmottien ift, in feiten gwtet IPeife etfjatten (^ig. 6). Die mit Slutt unft 
nTötmor belleibeten lüanbe, iljre reicbe JTifdjengtieöening, i>er Dlarmotfarfoji^ag 
mit ben in Utannor nat^gebiltiefen Morbfeffeln, brei Illarmoibtifien geben — " 
aud? nac^bem bic teit^e 21n5jlatt«n9 an tojibaten iSIasgefögcn, 5d;mucfpü(fen, 
einet Staluette aus fflpal nnb mannigfadjem MIeingerät in bas Berliner Mnii» 
quatium übetfüfjtt roorben ift — nod; immer ein pradjliges Silb von bem (Erb- 
begräbtiis einer nomefjmen Hömerfamitie lies 3. — 4. 3al;rl;unberts. 2Iud) an i>er 
Perlängerung bet Surembutger Strafe ifl bei bem Bau bes Stationsgebäubcs 



jig. 7. Steintiftcngräbet Don bet Säb\tiit bec £u;embiirger|ltage. 

lEffetii »or einigen 3'3E)''S" ^iiß (feinere, aber immetlfin tcf^t pattlirffe <Srab» 
lammer mit jroei SarEopIjagen aufgebedt »orben. Die in ben legten Jaljren 
ficetlenroeife fyftematifd^ unferfudjten (Stabaniagen ber Sujemburger Sttage ^aben 
nic^l allein feljr reidje Cinjeiftürfe gebracht, fonöern oeranfdjaulidjen nielleidjt über» 
fjaupt am beften in ber intenfioen Benu^ung vom l.— t- [J^'^'^fjunbcrt üc römi- 
fdjen ^riebliöfe Kölns, So lagen an einem Öleil ber Sübfeite ber Sttage entlang 
bie älteren Btanbgräbet mit einfadjen Urnenbeife^ungen, in ber nadelten Kcif;e 
folgen bie SleinHpengraber {^ig. 7) unb bafjintet bie fpäieten Beife^ungen in 
Stein' utiö £7ot3färgcn aus bem ^t. ^'Jljrlfunbert. 

iSegenüber bem Seit^lum ber (Srabbeigaben |iet[en aber audj bie (Einjel- 
funbe aus bem Siabfgebiet (aum jurüd. Siel;t man von ben 3lr^iteffur' 
fragmenien ab, fo nelimen bie DoliDaltäre Diellei*t ben breiteflen 3Raum baranter 
ein — pon ben einfad;ften fleinen StücTen mit ein paar Budjfiaben bis jn ftatU 



I. £oloma £Iant>ta Uta Jlgtipptncnrium. ]1 

lidjen 3upi*erftiule>i — djatatteriflifdf füt öic feltfaniett lllifd;ungcn »on Hali\d}m, 

einljeimifdfcci, orientali(djen tEIementen 5a bcit mannigfadjctt (Sotltieitett, bie fit^ 

n)äl]retiti bet (päten Katfer^eit namenüidj in Öen Kolonien fo reidjer Derclirunj 

ctftcufen. 2(ui^ in Köln tfaben bie iti (Sallien unb allentf)dben am Htjein »ef 

elixfen fofalgottljeiien ber HTatronen jatjtlofe 3lltäre aufjuipetfen (^ig. 8). VOas 

6aTteben an fteipel;enben Slulpturen ans tEagesIic^t fam, ift unbebeutenb, unb 

nuc feftr wenige Stade — mie ein ftagmentiertet 2(fIjena(opf im nTufcum — 

fonnen eine I)öl]ere fünplerifdie Cinfctjä^ung beanfprurtien. aiinlictf ifi es mit bet 

KfeinpfajHf; von ben Sronsen i(i 

öer roeitaus größte Ceil ^abrüioare, 

bas tHeifte fiel (ofort mol]! öem 

KnnfHianöel anljeim, unb boc^ he» 

tDiiIitt bas HTufeum not^ manffjes 

trefflidje Stüd (^ig. 9). 



\ 



519- B. WtüteaHai i>n llTaltone JJjfingintae 5'9' 9- Kömtfdje Sronjepatuette 

im ttJatltaf'HiiJjot^-niufeuin. Im IDadiaf'SiiJjaits'ninfenm. 

Die ^inbe aus ben (Srabfelbern Ijaben meifi bie beffere (Erfjalfung füt 
fii^. 3m einjelneii fällt fofort bie reictje formale JtusbÜbung ber CStabmal' 
plaßil ins 31uge. Die Illefjtjal)! b« Keineten (Stabbenlmälet b'üben Ijict bie 
Solbalengrabjieine. Dem {. ^aiittiünbeit geljöien bie fdjmalen Ijoften platten, bie 
fog. üppen, an, bie entn>eber nut bie 3nf*^"f* "^^"^ ^her bet ^nfdfrifi bie ^aVb' 
figui bes Derpotbenen jeijen. Sei ben IlTifgliebern ber berittenen ^ilfstruppcn 
füt[tt man mit Dorliebe ben fprengenben Seitet üb« bem befiegfen Barbaren 
por unb beftönt ben Stein mit einem ^t^rfjgiebeL ITIit ber fottft^reitenben Kau- 
folibierung bet Hömerijettft^aff madjt biefe (tiegenfdje Datjtellung aber allmät;iidf 
ber frieblicffereti bes Cotenmalils piaft, bie in ben fdjon butc^ bie eitusfili^e Kunft 
normierten formen in ben Kolonien Eingang finbct unb namentlich am ^nsgang 
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bei X- nttEt am Anfang bes 2. ^at[tb-anbetis Mhbt ifl (^ig. ^o); tielfac^ bamit 
retbuntieTi i(i bie DarpeUung bes Don öem Surfdferi gefülftten pfetbes {^ig. tO- 
ÖPälftenb ber friebtidjen Slüte öer 
^Kolonie, namentlich im 2. 3a^r- 
! fjwnbeti, nimmt bas (Srabmal 

natuigemäg auc^ felir reiche ^ot- 
men an; ulterbings bejeugen nur 
fpärlid^e, menn aud? SQljheidje 
He^e Bon Sdfjuppenöädjetn, cttf 
jelnen reidfcn Betrötiungen butdf 
tjarpyien, Cömen, £bet ufiii. 
(jig. ^2), bag au(^ in Köln bas 
Ijoc^ragenbe (Stabbenhnal ««b 

namentlirf? bas Cunnbenfmal 
bes gaDiff^en Cypns, mic es in 
St. Semy im S^önelal erIjaUen 
i% enblidf auc^ bie ©rabpyramibc 
(f. 0. S. 9) in Köln fit^ ber Bc 
liebtlieit erfreute. Vie Crtercr 
öegenb mit bem mädjligen Be^ 
(unbinierilDenFmal in ^gel unb 
öen ftatilit^en Fragmenten bes 
Crierer prorinjidmafenms ip aller- 
bings bei bet Crljaltung liefet 
2Irt con Denfmälem melir pom 
(Sefd^icf begünfHgi worben als Köln. 
Die fopfpieligere Sarfopfjagbe^at« 
tang ber Späljeii Ijat aus if;rem 
beträrfjilirfien Umfang fjcraus nif^t 
». , .. . ^ ,„ . . _ gerabe Diele reicfcc Beifpielc auf* 

iSrabes ab, ber itatift^et 3*"' 

pori ip (f. 0. S. ;o, 513.6), 

1 femer oon einigen nur tioii^ 

! literarlfdf befannten ^unöen 
frül(eret 3atirf!unberic, fo 
bleiben nur einige n<entge 
lEfempIate Don mittlerer 
ü^ualität übrig. Das befle 
Stütf tfi niol;J ber ft^on im 
3al)re \67{ bei bem Ulrc^ 
benfmai getjobene Sarfopljag 
bes Seoerinius Pitalis im 
HTufeum; itim folgt berjenige 
bes Steinme^en Pefiberatus, 
ber im 3al;re 1905 natjc ber 
Seperinfttage jttm Dorft^ein 
tam CSig. I3). 

€tnes mirb man fid; bei 

#3. u- Surfte mit pfeib oon bem «tabfJein eines i"^ Bemertung aller liinji' 

römift^en anjiliats im lDa[lraf'Ri(^at^»ni«(eum. ferifc^en i£r(c^einungsformen 
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öes römifc^en Köln, nametillii^ aber bei ben VOexten bei yrdjiteHur anb piapif, 

itnmet oor 2(ugen liaden tnüffen — es Ijanbeli fidj um Slusjtcaliliingen ber tfod?- 

enftttidelten Kunji eines riefigen, ftarf 

jenttalifiettcn Staatengetitöes, um pro* 

üinjiaKunfi ; öa tnüffen bie gefamten 

SlugetungenbesptoBinjialenKunflfdfdffens 

natutgemäg in lEmpfinbung unb Bun^- 

btibung betber ansfallen. ZlnberfeÜs ifi 

aber Mefe prorinjiaHunft fein!sme9S in 

allem nur ^lauifdie nadjaljmung itali((^et 

Kanp; bie ITtifdfUtig mit eintjeimifiifen 

(Elementen, bie im politifc^en n»ie im toxtt' 

fdfaftlifben £eben auftceienben perioben 

gtögeret unb größter llnabfiängigfeii üon 

bem ÜTuitetlanbe, bie Obetnaljme mannig« 

fa(^et tct^nifdfer ^ntiajexten von ben 

unterm orfenen öönern geben bie[et pro» 

»in3ia£funft if;ren befonberen <lt;arafter, 

unb biefe Selbjtänbigfeii finbet bei ben 

notbifdjen Kolonien Homs r>omef|mIid! auf ' 

bem (Sebiete ber K(ein!un(i iljten Slus« 

brutJ. Biefet Sdja^ Don Kleinaltertümcm, 

ber nid^t nur bie Ifiufeen in Köln unb 

Bonn, fonbern namentlich bie sum Ceil 



Ä'3. V 



ijatpfie 
gtöget« 
(3" btt Sammlung nief(et 



. Köln.) 



^ig, (3. Sarfopfiag bes Sieinme^en Defibetotus im JOadiaf-Si^ata-mufeum 
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felnben (5efd?icl, öen ^toanfenben Sc3ief;un9en 311m HöTnerteid;, öer foriff^rct» 
tenbctt Dejetitralifaüon, öen iSefaI]ren bet ^^Jifeneinfällc im n. Z<'ttxitunbeti. 
Einmal losgeriffen von bem grogeit Körper bes römifdfen EOeliteit^es, ein Spiel* 
bau bei wilben Stürme bei Voltetvoanbetxm^siext, wat bei einft fo Mütjenben 
Kolonie ein imuriges (Seft^id befc^iebcn. (Sar tpenig blieb ben Siegern pon bct 
teii;en Seute, imb audj mit bemlDenigen Ijaben fie nidjtriel 3U beginnen getpugi. 
cgs galt, Don iSrunb a»f neu 5U bauen! 



Ä'S- IS. Si^ipatjglajterie tötni(dfe (Congefäge mil mt\%tt Deqietnng 
in bcr Sammlung Hiefjen, K5(n. 



II. 



Die $i(ibi 6et $ran!en. 




te bauernbe Bcfiftnat|tne Kölns bmd} bie ^raufen um bte VOenbe bes ^. 3al^r^ 
I^unbetts unb bie fur^tbarcn Dcrt^cerun^en burc^ bicHotTnanncniTn3^l?^^88^ 
«mfd?Iiegcn bie t^xx^enb bes mittelalterlichen Köln, Unfere Kenntnis ber 
äugeren (8efc^id?te ber ripuorifc^en ;Jranfen, beren Königspalafi in ber alten Homer*« 
^abi ftanb, ift fet^t Itident^aft, unb bie ein3ige groge gefc^tc^tlic^e Queue jener §eit, bie 
Historia Francorum bes Bijc^ofs (Sregor von Cours, ift unter einem ^an^ befonberen 
(Sefc^ic^tspunft entjtanben. 7)as ftet^t.aber auger §u)eifel, ba^ Köln einen grogen 
Ceil jener blutigen ^amilienfämpfe unter btn fränfifc^en ijerrfc^ern in feinen 
Itlauern fic^ abfpielen \aii, — bie burc^ (£t|Iobn)ig veranlagte €rmorbung bes ^ranfen^ 
fönigs Sigebert, ben genjoltfamen Cob bes jüngeren Sigebert im ^aiite 576, bem 
noc^ ein ganses ^aiitlinnbexi , reic^ an XPillfürtierrfc^aft unb X>eru)anbtenmorb, 
folgte. 2Jud? bie Spuren ber allmät^Iic^en tttac^tentfaltung bes fränüfc^en fjaus^ 
meiertums füt^ren vielfach auf bie alte Hömerftabt jurücf, unb enblxd^ iiai Köln 
in ben Be3iel^ungen feiner met^r ober u)eniger fagent^aften Sifc^öfe jener §eit 3U 
ben ^ranJenfönigen einen wichtigen 2tnteil an ber für bie mittelalterliche (Entn^icflung 
fo bebeutfamen üerbinbung jn^ifc^en Siaai unb Kirche. Der erfte beglaubigte 
Kölner Sifc^of, Itlaternus, get^ört ber fonftantinifc^en §eit an; unter feinen Hac^** 
folgern erfc^eint in mel^r locferen Se3iet^ungen 3U Köln namentlicb bie nic^t fejt 
3U umfc^reibenbe ^igur bes I^l. Seoerinus (f balb nac^ ^00), ber auc^ Bifc^of von 
Heims watf unb «lieber greifbarer biejentge feines S^ülers unb Hac^folgers, bes 
I|l. €oergislus (f um ^30). Die Sebeutung ber für bie Dermel^rung unb 5^f^'9^^3 
ber 23ifc^ofsgeu)alt am mirffamften tätigen fränfifc^en Sifc^öfe, Cunibertus (f 663) 
unb 2tgtloIpl^us (f itm 753), ijt fc^on frü^3eitig burc^ iljre 2tufnat?me unter bie 
f^eiligen ber Kirche anerfannt morben. Die ^iguren ber t)orfonffcantim[c^en Bi^ 
f(^öfe finb Schöpfungen ber mittelalterlichen £egenbe, bie nur 3U gerne bie (Se^ 
fc^id^te ber fölnifc^en Kirche bis 3U ben 2lnfängen ber Hömerfiaöt übert^aupt 
3urücffül^ren mochte; fie eni\tanben 3um (Eeil nur burc^ Derboppelung ber t^ijtori* 
fc^en Sifd^ofsnamen, wie bei bem £)eiligen IHaternus, ben man als bas erfte 
fölntfc^e Kirc^ent^aupt unb als einen Schüler bes t^L Petrus be3eic^nete. 

Hec^t unb fc^lec^t t^atten bie ;Jran!en fic^ auf ben Krümmern ber Hömerftabt 
eingerichtet; fie tannien fein anberes (Sewexhe als Krieg unb 2lc!erbau, feinen 
grunbfä^lid^en Unterfc^ieb 3it)ifc^en Stabt unb ianb. So brad^ten fie von ben 
(grrungenfc^aften bes italifc^en Stäbtebaues, bie fie in Köln oorf anben, eigentlich 
nur ber Stabtbefeftigung ein praftifc^es 3^^^^^ff^ entgegen, bas fid? in forgfältiger 
(Erf^altung ber Hömermauer funbgab. '^nnexiialb unb augerl^alb ber ItTauern he* 

Kunfiilatten, Köln. 2 
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iüeben fie i^te primitipe 2idetwiti\d^afi; bei Umfang bei Seftebelting im Stabil 
beteidf ging n>efenilic^ ^ntüd nnb namentlich 5er IDejIen bei Hömerflabt, bet 
pocbem ftatüic^e ^ansanlagen trng, fc^eint als bas gemeinfame IDeibelanb^ als 
2Umen5e, gebieni 311 traben. 2Us Hefi biefer 2(Imenbe l^at ftc^ bet Henmarft bis 
in unfere Cage erljalten. 3^ übrigen \d^lo% fic^ aber bie ^antifc^e Bebauung 
auc^ ben btei tömifc^en Befiebeinngsjentren an; afle 2(n3eic^en beuten barauf I{tn, 
bag fxd^ auf bem Z)omI{ügeI bie franfifc^e Königspfal} erl^ob unb mit il{rem 
Bejitf bie ganse Horbo^ecfe ber Hömerftabt einnal^m. 2(uf bem ^ügel von 
St. tnaria im Kapitol ift — n>entg|tens für bie fpStere fränKfc^e geit * — mit 
3iemlic^er IDal^rfc^einlic^teit ber Palaft ber franfifc^en ^ausmeier 3U fnc^en. 
Die befonbere Öerel^rung, bie bie l^I. piectrubis, bie (Semal^Iin pippins von 
^erflal, von alters in St. tnaria im Kapitol genoffen, ber Sep^ bes Stiftes an 
altem Konigsgut, feltfame lange ftc^ erl^altenbe (Sebräuc^e bes Klofters, feine bevox* 
3ugte Stellung gegenüber ben umliegenben Kirchen I^aben bie neuere ^orfc^ung 
ba3u gefüljrt, bie Crabition, ba% piectrubts nad^ bem Cobe bes (Sauen im 3ölj^e 
7^4 bies Klofter geftiftet unb barin ben Heft iljrer dage oerbrac^t Ijabe, im Kern 
oenigftens u?ieber ansuerfennen. 2JIIerbing5 finb ©on monumentalen geugniffcn 
3ur (Ertjärtung biefer 2tnnaljme bis jefet nur geringe fränfifc^e Ulauerrefte am 
IDeftenbe bes Kreusganges gefunben woxben. 

Die in bem fübujeftlic^en Sebauungs3entrum fic^ ert^ebenbe St. Cäcilien^ 
firc^e ift mit 3iemli(^er (Bemifljeit bie ältefte Sifc^ofsfird^e Kölns; als folc^e tt>urbe 
fie erft in farolingifc^er §eit aufgeljoben nnb 3U einem Klofter umgemanbelt. 
^ier auc^ Ijat fic^ im (Segenfa^ 3U bem Doml^ügel unb bemjenigen pon St. tttaria 
im Kapitol ujenigftens ein beutlic^er Hejt ^er fränfifc^en Bebauung erhalten; es 
ift ein Sogen ber um bie Mlitte bes \^. 3a^rl^unberts leiber niebergelegten, norb* 
Vidi an bie Kirche anftogcnben ITlaternus^Kapelle, in ber c^arafteripifc^en fränJifc^en 
ITTauertec^nif mit S(^ic^tena)ec^fel von Ciuff unb römifc^en Siegeln. 

3e fpärlic^er bie §eugniffe für bas fränlifc^e Köln fmb, um fo meljr Ijat fic^ 
bie mittelalterliche £egenbenbilbung ber fragmentarifc^en Überlieferungen aus jenen 
bunflen Reiten bemächtigt unb einen Sagenfd?a^ gefc^affen, ber für bie mittelalterliche 
Kunftübung Kölns oon größter Sebeninn^ werben follte. '^m Dorbergrunbe fiel^en 
I|ier ixvei Ijel^re Scharen von fjeiligen, benen immer an erfter Stelle ber Sc^u^ ber 
Siabi anempfoljlen ujar, bie all3eit oon ben banfbaren Bürgern reiche Derel^rung 
genoffen, unb bie ben Hul^m ber I^eiligen Siabi voeii t^inausgetragen traben — ber 
ritterliche St. (Sexeon als fjeerfüljrer ber tl^ebaifc^en £egion unb bie I?I. Urfula 
mit il^rer Sc^ar ber u 000 Jungfrauen. Beibe £egenben nel^men beutlic^ il^ren 
2tusgang5pun!t üon ben großen fpätrömifc^en unb früt^c^riftlici^en (Sräberfelbern bei 
St. (ßereon unb bei St. Urfula, unb beibe Sanien fnüpfen ja an bie römifc^e §eit 
nod? an. Von ber £Iematiu5*3itfc^rift in St. Urfula (f. 0. S. 9) nimmt bie Urfula* 
legenbe, eines ber intereffantepen Beifpiele mittelalterlicher £egenbenentftel^ung, 
il^rcn Urfprung; fc^on im 7. — 8. ^atiiiixxnbexi burctjfe^t fic^ bie Hac^ric^t von ben 
Kölnifdjen irtärtyreriTinen mit ber bretonifd;en Sage von ben uooo 3iJ^9f^^wen, 
bie nadi bet HorbWfte ^ranfreic^s rerpflan5t wotben feien; bann erfc^eint iljre 
2tnfül^rerin, bie I^l. Urfula, als britannifc^e Königstod^ter unb enblic^ Jommt am 
2tnfang bes ^voetten Jat^rtaufeubs bie Sage il^rer munberlic^en ^aiiti 3um tjl. Dater 
nact? Hom unb il^res UlartYriums t)or ben ITlauern Kölns burcf? ben ^unnenfönig 
2lttila ba^n (ßi^, X6). 

3tt äl^nlic^er, wenn andi minber reicher tPeife wie bei St. Urfula, beren Kirche 
im {{, '^l^^aiixiinnbeti einem tjollftänbigen Heubau unterlag, fielet bie £egenbe in 
ben fpätrömifc^en Steinfärgen Don St. (Sereon bie Hut^ejtätten eines Ceilcs ber 
tl^ebai[c^en £egion. XDie St. Urfula noc^ im ^o. Jat^rl^unbert bie Kirche ber y. 
MlärtYrerirtnen I^eigt, fo fül^rt bie (Sereonsfirc^e bei (Sregor von Cours ben Hamen 
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„ju ben golbenen fjeiligen" roejen iljtes reidfen mufiDifttfcn Sdjmndes. Das 
Jobgeöic^t öes fenaniius ^oi^^wii^ms bedeutet, bag ber Sift^of ffljarentiniis um 
570 einen Umbau ber Kirche norgenommen unb bie(e mit ftattlicfien — iDoltt 
romifrfien Baumerfen entnommenen — Säulen ansgeft^müdt ifabe. i2nMidj Ijabe 
naä} iSregor von Couts bet Bifi^of lEberegifitus feine Reifung oon Kopfft^mecjen 
iimäi Staub von i>en (Scbeinen öet inätivrec erlangt, öer aus einem Srunnen in- 
mitten &et Kirt^e 5t. (Sereon entnommen mürbe. Uet fi^on genannte 1(1. Bifc^of 
igpergislus, ber nai^ (Stegor (idj um bie tl]ebat(c^e Legion üetbienl gemalt, inbem 
er bei Xanten, auf bet Stätte bes llTartyriums, eine Hicc^e erridjlete, iff eietteidjt 
bodj mit biefem fibecegifil ibcntifc^. Jludj bie fpäte Sage, ba% Karl ber<Srogeber 
KirdfC Säulen für bas Sladjener IITänpei: entnommen l}abe, l[ai üielleit^t ebenfo 
einen ersten Kern roie biejenige, ba% bie I;f. ^elena, bie lITutter Honftanfins, bie 



5ig. 16. 3Ins bet „iSoIbenen Kammer" mit ben Heli<jnien bet UOOO ^Mnjfiauen 
in 5t. Utfuta. 

<Stünberin Don St. (Sereon fei, mie il;r ttame ja autf; mit ben ältejien lirt^Iicffen 
(Sriinbungen bet Hömetjtabt itier auf bas Cngpe rerbunben ift. 

Siefen met(c ober menigec unfidjeren literarift^en übecKefecungen ftet;t bet 
ftolje Kuppelbau uon St. (Sereon in feinet mannigfacff ceränbetten (Seftalt gegen» 
über, in mancher fjinfit^t noct; ein Kätfel. Da§ bet elma bet IHitte bes 5. Z'^i/V' 
Iiunbetts ange^Ötenbe selineiige Kuppelbau bes fog. Cempels ber UTinecpa Hlebica 
in Hom bas nädfpliegenbe ältere Seifpiel bet antiten Bautunjt ift (Jig, X7), unb bag 
man \\di ben ältefien Bau pon St. (Sereon in äljnKi^et K>cife 3U teFonfiruieren Ijat, 
jietit QUget ^ireifel; ebenfo ift es motit fidjer, iia% Öiefet Bau ber fonjlantinift^cn §eit 
angef[Öri, bie für genttalanlagen eine befonbere tieigung getrabt 3U i;aben fdjeint. 
Dafür fptii^t aadi bie bem ^uif'öi'ent ber jegigen ^eribertsfiriiie in bem fonpan« 
tinifdjen Kaftell Deu§ fo oernianbte (Srunbfotm ber 2(nlage (f. 0. S. ^), unb audj 
bie Derbinbung uon St. (Seron mit bet !)I. fjelena ert)ält unter biefen Umftänben il)ce 
Berecfjiigung. Ungeflärf bleibt aber bie S'^a^^, mottet biefe merfroürbige Stre(!ung 
bes geljnecfes in ben beiben fällen itfren Urfprung naljm (^ig. ^8), unb nament- 
lid?, ob man mit Hec^t barin eine 3lnpaffung an ben dfrijHid;en Kutt fel;en barf; 
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— nidjt mintiet nngetläil aut^ bie S'^a^^, ob unb trieciel »on bem aufgclienbcn 
nTaneiiDerf noc^ bem fonfitantini^en San angel^öit. Sebenft man t>ie ^^l^f'^äi 
öec feriwüpungen burt^ &ie 5""?«" i" 
ben 3it)ten 355, 382, 399 u^w., ftcnen 
namentli^ bot^ öie Baumetle augec^alb 
bei: Sta&fmauer ausgefetjt (ein mußten, 
bann wixt es 5tem[idr nntDat^rfd^emltc^, 
bag bie aus bem ^eitmdbau ie\lwei\e voT' 
iretenben 3lp(ibcn nodi bem tömtfdjen 
erflen San angetjoren (Önnen; ba% ftc otel- 
melfr einet (Erneuerung in fränfifcfjec geit 
— ctuia bet Sauiäfigleit unier (tljaren' 
iinus um 570 — enifitammen, bafür 
ft^eitit au(^ bie HTaueded^ni! biefec (Teile 
ju fpred?en (^ig. 19). tOie bet (Dbeiban 
bes §et;ne(fs, bei: bis jum Seginn bes 
13. 3alirt;unbett5 erljalten blieb, im ein* 
jelnen geftaltet mat, batöbet finb nafut< 
gemag auc^ nur Detmulungen mögli<^. 
man lann im 2lnft^Iug an IHinerüa Ittebica 
an eine 5enperreil;e über ben Jlpfiben ben* 
fen; roiU man njettetliin in bet fiberegifil' 
Cegenbe (f. 0.) einen mafjten Kern fcl)en, 
bann fül[tt bie ausbtüdlit^e Ctroäljnung eine; in bet ITiitle ber Kirdje gelegenen 
Srunnens Don (elbft auf bie 21nnal]me einet offenen £idfiquelle in bem Sdfcitet 




jis. 17. 



jig. \8. tStunbrig bei ®eieons(irdie utib btt abgebto ebenen 'Kio^ei^ehänbe. 



bet Kuppel unb bem baju gelförigen Sa(fm für ben Hegeneinfall, bem 3mplu«' 
»ium bet anliten genttalbaaten. 

So ift bet Seftanb an monumentalen geugniffen ber langen ^ranfenlterrfdfaft- 
im Detgleid? 3U ber Sebeutung Kölns in fränti|(i^et geit augerotbenfKt^ gering; 
bie Si^ulb baran trägt bie glänsenbe €nta>ictlung bet nun folgenben'3fl*I'^'li"'^e'^te,. 
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Dot allem &atf aber andj eine empfin&Iidfe unb nodf unaufäeflärie tücfe in 
betn Silbe bec franltfdfen Siabi tiiiifi perfrfjroiegen merben: VOit roiffen nii^t, »o 
bie ^ranfen Kölitä il)re Coten bepattct tfibcn. Slnfänglid? finb ja fid/erlif^ bie 
röini(t^en Siötenptteii meitet benu^i motben, irie 3. 3. bis fpährömifiiien (Stab' 
lammem in St. lUatiliiQS bei Criei: roieber Derntenbung ^efnnben fjaben, aber in 
Köln ip boiif Tiot^ feines ber aiogen ftänHfdfcn (Sräbetfelbet mit if(cen teilten 
IDaffenbeigabcn, ben großen Sdjä^en an emaillietten unb mit Steinen befe^ten 
Si^mudpiiden, ben taufdjierten (Eifenarbeiten unb Sconjen, ben (£r3eu9ni|fen ber 



Äig. 19, Jnnenanfit^t bes Kuppelbaues von St. »Sereon mit ben root;! noi^ fiänfifdien 
unteien Jlpfiben. 

niebergeficnbcn römi^en (Slastec^nif unb allen ben für bie fränlift^e Kunjlübung 
dfarafteripi(rffcn ornamentalen JIrbeiten angeft^nitten roorben, roäl)renb bod; bie 
Slfteinlonbe, 3. B, Jlnbemai^, an ^'"'''En biefer 21rt fonft fo rei* finb. 

yud^ in ber faroltngifdfen 5eit iji bie alte Hömerftabt »efcntlicf! beocrjugt; 
bie engen Bejiefiungen ber Kird?e 3U ben £anbesf;erren feilten je^t für Köln reiche 
^rudft tragen. Kmfer Karl ([egte eine befonbere Zuneigung 3U feinem KQn3ler, 
bem Kölner Bifdrof i^ilbebolb, in beffen Ernten er im Jalfre 81* Derfdfieb, unb 
nit^t 3um geringjien Ceil aus biefer Derbinbnng iiecaus erfolgte rootjl bie Dotierung 
ber Kölner Kirdje mit einem 2Ius(c^nitt aus ber Königspfalj auf bem Domlfügel 
unb bie <Erf(ebung 3U ber becorjugten Stellung einer llTefropolitantiriiie. Diefe 



neue tüürbe ctt;eifdfte einen (iaitlidjeren Mat^eöralbau, ben tjifbebolb am'21nfang 
öes 9. ^ifj'^fjuif'erts auf öem neuen Si^ begann — eine ausgeöelinte titeifc^iffige 
Säalenbafiiifa mit jroei %iecfä;iFfen, einem bct Iltuttergottes geiveiiileii nJeffdfot 
unl" bem bcm I;l, Petrus geroeilften ©ftc^or, einem ftatilii^en nadj Iüe(ien fi^ [et- 
^terfenben Jltrium, pon bem |icEj noäf Säulentefie iti unb cor bem U>aIlraf»Hicf;atö= 
mufeum etEialten Ijaben. (Eine üer^altnismägig genaue Sefdjreibung bes Domes 
ans bem (3, 3<'tl'^ft""bert, bie mit jiemlidiet lüaljcft^einlit^feit auf ben alten Peters* 
tutm tbentifisiertc Zlbbilbung in bem bei tüenbe bes lo. 3aljtf;unbert5 entpammcn» 



iig. 20. IDiÖmungsblatt aus btm ^iHirtus-iobes btt Hombibliolltet 
mit bei Slnfidjt bes alten Domes. 

ben fjiliinas=i£obe5 ber Z>ombibliotftc( (^ig. 20) geftatten eine annäliemb jucerläffi^e 
HefonjttuHion biefes alteren Domes, ber in enger Peripanbtfdjaft 5U ben grogen 
lacolingift^en Kird^enbauten in S'^lba unb St, cSallen \lanb. c£r(t unter Sifc^of 
tUilltbert aber fanb ber 3au feine f ollenöung unb rourbe im ^a^xe S75 geir>etlit. 
Die 2Infängc einet lird?li(^en Detinaltungseinteilung ber bis baijin einen ein* 
jigen Bejirt bilbenben 2Iltftabt roerben erji bem ottonifdien ^titaUet jugeipiefen, 
3m 2(nf(^rn6 an ben neuen Dom, an bie pippinibengrünbung St. ITIaria im Capttol 
unb bie alte Sifi^ofsfirdje St. Cäcilien fc^einen bie etpen pfarrbejirfe entßanben 
ju fein; menigftens \ft bie 3(nglieberung von btei neuen pfartbejtrfen an ben 
Dom ätemlidf fitffer. Die Sejeit^nungen bes \o. 3<if(rliunberts, Slltmiinpet für 
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St. Cäcilien unb ZTeumünfiter für St IHarta im Kapttol, fmb iPtc^tige geugniffe 
int Kai^tnen biefer bis in ble farolingifc^e §eit t)ielleic^t noc^ 3urücf9cl|enben €nt«* 
n^icHung. Per gefc^ic^tlic^en Überlieferung t^at es bislang nic^t an oerljältnis^« 
ntägig reichen »eiteren ZTac^ric^ten über bie ältere firc^Iic^e (Entipicflung Kölns 
gefeljlt; feitbem aber gerabe in ben legten ^aiixen Ijier eine fc^arfe frittfc^e 8e* 
arbeitung eingefe^t unb immer Harer ein großes, aus ben firc^lic^en ^niete\\en^ 
fämpfen bes \2. ^alitiinnbetis jn erHärenbes Syftem von Urfunbenfälfc^ungen 
na(^geu)iefen liai, ba serfliegt biefe fo reiche Oberlieferung. Die (Srünbung bes 
Klojiers (Sro§ St. ITIartin burc^ Sd^ottenmönc^e im 8. 3<^I?^t!^^^^^^* ip fpätere €r^ 
finbung; bie ältejien ZTac^ric^ten über St. Seoerin berul^en 3um gto§en Ceil auf 
^älfc^ungen unb andi bie €c^tl^eit ber Urfunbe £otI^ars von 866, bie ben Sereic^ 
ber ein3elnen Kfofterfirc^en gegeneinanber abgren3t unb bie meijien ber fpäter fo 
bebeutenben Stiftsfirc^en fc^on nennt, unterliegt ftar!en §n)eifeln. €c^t fc^eint in 
ber f^auptfac^e noc^ bie (Erioät^nung von St. Seoerin aus bem 3at^re 80^, unb ba 
ift es nic^t ausgefc^Ioffen, bag ber ältefte Ceil ber Krypta, ble von beiben Kopf*» 
feiten fic^tbare Confeffio mit bem 2tltar baoor, ba3u ber Umgang unb bas ^enjter 
nac^ VOe^en, nodi eine 2tnlage ber farolingifc^en §eit ift; bie Jlt^nllc^feit mit ber 
farolingifc^en Kryptenanlage in ^ulba fpric^t für biefe 2tnnal^me. (Eine äl^nlic^e, 
jebenfalls fel^r früt^e, im ein3elnen aber nachträglich reränberte Confeffio Ijat fic^ 
auc^ bei St. (Sereon erl^alten. 

Die Kunft bes Süc^erfc^reibens, bie mit am treueften oon ber farolin^ 
gifc^en Kunftübung Kunbe gibt, lägt uns für Köln 3iemlic^ im Stic^. VOotil »eig 
man, ba% £jiIbebolb nic^t nur um bie 2tnlage einer Sibliotlje? bemüljt u>ar, 
fonbem überhaupt bei ber neuen IHetropoIitanfirc^e eine jener grogen Silbungs* 
ftätten bes farolingifc^en Zeitalters 3u fc^affen oerfuc^te. ^ebodi fc^eint bie Kölner 
Schule — cielleic^t unter bem Drucf ber 2tac^ener fjoffc^ule — bei u)eitem Itic^t 
bie Sebeutung ber grogen Pflegftätten ber IDiffenfc^aft in 2tac^en, St. (Sallen, 
^ulba, IlTe^, Keims, Cours erlangt 3U tjaben. Die Kölner Dombibliott^ef bematjrt 
neben einer Reilje angelfäc^ftfc^^rifc^er fjanbfc^riften mit ber c^arafteriftifc^en '^nu 
ttalen*2tusbilbung nur »enige (£obices farolingifc^en Urfprungs, einige barunter 
mit bem Permerf ber fjerfunft aus ber fjilbebolbfc^en Süc^erfammlung. Die be^ 
beutenbfte f^anbfc^rift barunter ift ein €pangeliar, an bem ein fjiltfrebus mit* 
gefc^rieben Ijat, bas aber in ^wex (Eoangeliftenbilbern noc^ ben alten merooingi^ 
fc^en Cypus 3eigt, in ben beiben anbem ganj von ber IHe^er Schule abijängig 
erfc^eint. 

So follte gerabe auf bem an römifc^en Denfmälem unb Crabitionen reic^ften 
Soben ber (Eraum bes farolingifc^en Zeitalters uon einer Verjüngung ber antifen 
Kultur am n)enigften in Erfüllung get^en. €rji bem fommenben Zeitalter, bem^ 
jenigen ber ©ttonen, wax es torbeljalten, an bem mächtig erftarHen Stamme ber 
firc^Iic^en Ulac^t ein ftäbtifc^es (Semeinmefen u)eltgefc^ic^tlic^er Sebeutung empor^ 
ipad^fen 3U laffen unb aus ber engen Pereinigung beiber bie (Srunblagen für eine 
ber fc^önften unb reic^ften Slüten mittelalterlicher Kunft 3U fc^affen. 



III. 
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enn unter öer glonsenben Heic^spolitif ier ©ttoncn, unter ben Segnungen 
eines golbenen friedlichen Zeitalters dlentt^alben im Deutfc^en Heic^c eine 
raJc^eSIüte imfjanbel unb (SetDerbe ftc^ geltenb mac^t, bann Ijatte anc^ jeftt 
tpieber bie alte Römerftabt Köln weiten Dorfprung. Köln I^atte gegenüber ber ^lüie 
bes £ofaIIjanbeIs in UTittelbeutfc^Ianb unb im Süben ben augerorbentlic^en Dor3ug 
für fic^, ba% es an ber einsigen grogen internationalen fjanbelsftrage lag, unb biefe 
Straße wies mit naturgemäger, 3ii)ingenber Hotmenbigfeit auf bie englifc^en fjanbcis* 
besieljungen tjin, bie auf '^atixtinnbetie Ijinaus für bie politif ber Siabi ausfc^Iag* 
gebenb gemefen fmb* Bie Seefc^iffal^rt bis Köln, Köln als ber Stapelpla^ bes 
internationalen £janbels, bas finb bie UTomente, um bie fic^ bie »eltgef^ic^tlic^e 
Stellung Kölns im Mittelalter brel^t, unb bie auc^ für bie neuepe (Sefc^ic^tc ber 
Siabi immer noc^ bie grögte Sebeutung getrabt traben. 

2tn ber Spifee bes raptben 2tuffc^a)unges, ben Köln je^t 3ur IDettjiabt bes 
JTlittelalters nimmt, fteljt bie ftolse (Sejtolt Srunos, bes Srubers ®ttos I.; feiner 
fursen Hegierungsjeit (953 — 965) get^ören bie entfc^eibenben Schritte in btcfer 
€ntu)ic!lung an. Sianb er bem faijerlic^en fjauje um fo naiver, befto reicher fiel 
bie Primlegierung für Köln aus. Die Siabi ((Reibet je^t aus bem (Sraffc^afis* 
tjerbanb aus; bie (Srafenrec^te, im mef entließen Jwrisbiftion unb §on, gelten an 
bie €r3bif(^öfe über. Die Siabi erl^ält it^re Sonberoerroaltung, bie bei ber engen 
Derbinbung oon n)eltlic^er unb geiftlic^er (Sevoali in ben fjänben ber nationalen 
Sifc^öfe naturgemäß auf bie fjanbelsentipidlung oon bem günftigften €influ§ tft 
unb ben ersbifc^öflic^en fjerren bas grögte Z^iete^\e baxan gibt. €s fc^ujinbet unter 
biefen ttmjiänben bie fo3iaIe (Seringfc^ä^ung bes fjanbels, bie für bie fränftfc^e 
unb ?arolingif(^e §eit (^arafteriftifc^ ift; bislang voax ber £janbelsbetrieb fajl aus* 
fc^lieglic^ in ben Bfanben t)on. unfreien Sifc^ofsleuten, von ^nben unb ^riefen ge^ 
xoe\en, unb noc^ in fpätfarolingifc^er geit waren am Illittelrl^ein friefifc^e Hieber* 
laffungen mit fjanbelspripilegien beliet^en u>orben. ^loffen bie (Einfünfte aus bem 
£janbel 3um Seil fc^on früt^ ben Sifc^öfen 3U, fo fc^eint Sruno bie ITlarhgerec^tigfeit 
gan3 an bie fölnifc^e Kirche gebracht 3U traben. Das ZTieberungsgebiet 3tt>ifc^en 
Hinein unb 2lömerjtabt, ber natürliche pia§ für bie Kaufmannsnieberlaffung, noc^ 
t^eute burc^ ben ^tltermarft unb ben fjeumarft gefennseic^net, fc^eint fid? ^an^ 
befonbers ber Pflege burc^ Sruno erfreut 3U traben; er ift n)at^r[c^ einlief au<^ ber 
(Srünber ber Kirche biefer t)orftabt, (Srog St. UTartin. 

2luc^ bie Hac^fotger Srunos, oornebmlic^ (Sero unb IDarinus, wanbelten gleiche 
Salinen, unb nic^t minber traben fic^ bie grogen €r3bifc^öfe bes u» ^^Il'^^w^berts, 
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btt l]l. l^eribert, öet 5«iin& ®tios III. (999 — \020, nii* öer f]I. Stnno, ttet (Erjieficc 
£jemrid?5 IV. (|056 — (076), bet tvitt\<iiafi\ii(en ,^Öröetiing Kölns angenommen. 

3m Safjmen bet allgemeinen lirdflidjen Heformbeptebungen öes lo. unö 
U. ^'itt'^fiuniierls erfolgt . bic tgtparfung Hnö bie ©tganifation bes Kölner Sis* 
itims ju einem öec be&eutenbfien nieberöeutfcifen Staaten. 3" öem Slngenblid, ba 
unter &en fädj^fd^en Katfetn öie tDege tter tirdflidfen nnö öer trelttii^en politif 
fii^ 3U {(treiben beginnen, öa ooll5iel)t ber I[l. 2Inno um (055 burdj ben DctnidjtungS' 
(ampf gegen den teufen öer alten (Satigtafen in ber Umgebung Kölns, f^eintid? öen 
IPutenben auf ber Siegbnrg, beffen ^amilie immer treu ben ©ttonen angeffangcn 



513. 31. St. ITTaria im Kopitol, Süd auf bie Curm Empore. 

fioite, ben legten entfdjcibenöcn Sdjritt 3UC 2Ibrunbung ber Sistumsgemalt. fjanb 
tn^anb mit ber polilij(^en£ntn>ictIung besSistums get^t ber gläujenbe ^ufrc^tDung 
bes (irc^Iidfcn JEebens, bet oonicf]miidf in ber (Srünbung ber großen Stifte unb 
Klöpct ber neuen (irengen Hic^tung feinen 2(u5bruc( finbet — pflanjpätten ber 
tPiffenfi^aft, ITtuperinftitute ber iOirtfctfaftspflege unb mädjügc Soüwette ber löfni« 
ft^en Kirche. IPeilaus bie nTeljtja!;! bet beriiftmten großen Stifte unb KlÖfiet Kölns 
fiitltt ifjren Urfprung auf bie 3eit ber ©ttonen unb Salier 3uriicf. Bruno ifi 
jebenfads bet (Srünber ber 3(bfei St. pantaleon, Ejetibert überroeifi feiner £ieb» 
lingsgrünbung bas alte Hömcrfa^ell Deug, (ein Zladjfotger pilgrim ift (Srünber 
ober bod^ ^örberer bes Süftes bei öcr fd?ön im ^aifxt 965 als eines ([einen un* 
bebeutenben Baues erwälinten ^IpoßelnEird^e. 2Iuf ber Unten Hljeinfeite erf^ob 
pd) nal)c bet Staöt bas im 3i^'^6 X02i burd; Pfal33taf €jjo, ben St^maget 



®fto5 III., jeE>enfans nntec ITlitiDirfung filgritns, gegtunöcte Seneöiftinctabtti 
Stau 10 eilet, 

Unübecttoffen pcfjt abet aadj 1(1« öie mäi^fige 5tgut bes Ijl. 2tnno ba in ^em 
unetmiiblidjen etfolgceidfen XO'nfen für HewgtünJmngen, für Heorjanifation nnl 
(Etnieitening alteret Klöfiec. 2(uf bet fiod^tagenben Burg öet oon iljm üetnidjieten 
Sdielgrafen gtünöet et um ioes (eine SieMingsnbtei Siegbutg unb bcficödt i't 
mit Benebiftinetn aus ^cuduatia bei Cutin; Siegburget UlÖni^en üBergieBi er 
feine gtogen Kloftergrunöungen 5aalfelb in Ctjütingen unb (Staffd^aft in IDefi- 
falen. 3n Köln felbfi fmb die Stifte St. (Seorg unb St. BTatia ad gradus feiw 

Sdjöpfungen ; er fötbcil 
t>ie älteren (Scünönnyen 
St. Utfula, St. 3Int>teQ=, 
St. (geteon nnb gehaltet jit 
iDoljrff^einiii^ 5« Stiffsfitrfien 
um. T>as narf^fotgcnbc Jalft' 
((iinöett — bie Seit, in bt: 
ade biefe tStünbungen if;ie 
IfÖdjfie Blüte errcit^en — 
fonnte bet Bebeuiung bti 
beiben gtögten unter ben 
fÖIntf(^en Kiid|enfür(ien bei 
\l. 3a£)tl)unberts, Benben 
«nb 2inno, tDoIj! fein glön' 
jenbetes unb bantbarer« 
Zeugnis ausftellen, als ifyin 
ein gutes ^i^^fl*!"^"* "i"^ 
bem (Eobe bie Detetjmn} 
bee £)ei[igen juteil tDetben 
äu raffen. 

Die ZTürfffoIger bes ([L 
3lnno, treu in bet (Scfolg- 
f(^aft bet politif bet faliic^en 
Kaifer, erreidjen bis ju beii 
großen Kanzlern bet Stan- 
fen aus ber IHitte bes 
U. 3al}tt|Urtbetts nidft nief;t 
bie Bebeutung jener gtogen 
Ceud^ten bet fölnifc^en <Sf 
fcffidjtc — »iellcidft ausge' 
5tiebrit^ I. (uoo— usO» '>et im Rollte IUI in bem tömift^en Stragen« 
(ampf nat^ bet (Sefangennaljme bes papftes pafc^aHs ber Kellet fjeinrit^s V. 
iDirb. Die Stabt Köln ift untet itjnen ben Ifeg einec peten fcfinellen «Entoitctlung 
weitetgegangen; nod; bet t;I. 3(nno mugle es futj oot feinem Cobe erleben, bo^ 
bie fjanbeltteibenbe BeoöEferung — if]ret ITTai^t betrugt unb jcbenfalls in 
bem Siteben nad) Hnieitnatime an bem bem bif^öflif^en St^öffcnfoUegium oot' 
beljallenen Stabftcgiment — in einem ejplofiD ansbredfenben 2Iufrufir, ber bun^ 
fjanbcisbebtüdungen cetantagt roar, (tdf gegen iljn erfjob »nb il)n für futje geit 
aus bet Stabt nertrieb. £s mar bas etpc 2tn3ei(|en eines gewaltigen 3nicreffen* 
unb 5"'f!6it5(ampfes swifdjen Bütgerfdjaft unb Bifd?of, ber — langfam hntd} bie 
mictfi^aftlidje (Btoge Kölns Dorbereitet — am (Enbe unfetet €poc^e jum offenen j 
Zlusbiuc^ Fomml, unb be|fen Siegespalme nidjts anberes it>ai als bas tteilige 
Köln (elbp. | 




^ig. 23. St, pantaleon. <ßrunt>ri6 unb Mnfit^t 
3alir ;663 (nodf Zlelfio unb oon Sejolb). 
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■1': 2Ille bie Kraft, bie in &en EJün&cn mädjliger Mirdjenfurpen unb eines auf» 
prebenben Sürgerfums OHfgcfpeid^ert lag, tnu§te bei ber Hri^Hi^en Stt^inn^ öer 
3! (£niipi(JIung5Ötanges in bet baufünftletifd^en Cätigleit iljren anfdfaulidjjien 
X 3Iusöi«iJ finbcn. Die Komerflabt genügte ja ftffon (tinglt öem Musbettnungsliieb 
lEitic^t meftr; ringsum Ifatten fid? gtoge Öorftäöte angeficbdt, ©oetsburg im Süben 
';:unb JTiebetidj im Hotben, an bet IPePfeiic eine Heinete Üotpabt, bie tooiil nut 
er ben SejitE pon 5t. ypofiefn nmfdjiog. JHs £jeinridt| V. im Jlnftuftc gegen feinen 
.-■ Datet am Anfang bes \2. 3af)tI)Urtöetts 3um etjienmal unb nai^ fjeintit^s IV. 
ri (Eob nod} einmal pergeblid; vox Köln lug, roaten bie|e Dorftäbte et(t ptomfotifdf, 
r. VOT bet ntitte bes 12. 3al;rliunbet;ts aber xoaltl audj befinitiü befepigt tDorben — 
fc Heine enge tomanifdje Core, npie bie iüürfelpforie an bet (Sereonfttage, öie als le^tes 
1, biefec [t^on feit bem 13. 3''l;rttunbert bebeutungslos getpotbenen Doiftabttore rot 
ir einem Htenfc^enaltet bem Derfcfjrsbeöiirfnis roeidjen mufte. 3"» übtigen beftanb 
fr bie Sefefliauna wobi nut aus lEtbnjülI unb (Stäben: bie 

1- efe 



jig. 23. Cängenfc^nitt but(^ bie SSulenbaftlJfa 31. <5eox$ (letlmeife Hetonpruftion). 

3" i'^'" 2Iugenbetei(^ ber Jlömetftabi waten feit bem (O. 3'>lt'I(W"bett neben 
ben alten Einlagen ton St, Utfula, St. (Seteon, St, Seoetin, St. üemens, jegt 
Kunibetf, aKe bie neuen fitdfiidfen (Stünbnngen entflanben, bie audj von ben 
Dotflabtbefeftignngen bes beginnenben (2. 3'>l?tit""*'^'^*5 nur jum Ceü umfdftoffen 
toetben (onnien — Si, Ulatia in 2tofl[a«fen, je^i JEystitdjen, St. «Seotg, St. pan» 
taleon, St. 3lpopeIn, St, inautitius, St. Zlnbteas, wot;! aurf? fdjon St. 3öliann 
unb mam^e anbete längft untergegangene Bauten. IDenn man l]eu(e bennof^ 
nadi ben lüetfen biefet reidjen Bautatigfeit bes i\. 3a^tf;unbet(s fu(l;en mug, fo 
^at bas batin (einen (Stunb, baß jenet Baueifet nodj ^toei 3alltftunbette lang un« 
oetminbett angeliaiten unö bie etpen gto^en einiteitlicEjen Bauten fdjon narfj vet' 
I(ältnismägig futjet §eit roiebet oetünbett, etmeitett unb mit reichem Sd^mnde 
übetjogen ijat. Die latfadjc, i>a% getabe fiit bas U- 3''f!'^it""''*'* neben bet 
grogen BauentmitHung am ©betttjein au»^ i(ö(n einen bet etpen piä^c bean» 
fpmd^en batf, bleibt bejletten; es fjanbelt (idj nut um 5i»ei Detft^iebene ^uge^ 
rnngen gleit^en Sftebens, bas in ben obett(!eini|i^en Stäbten aus jiemlidf eng 
oecroanbien iDitff(l;aftIit^en unb potififrffen Det^ältniffen eine anbete 5*"^i" annaf;m. 



28 Köln. 

Dort fon3enttiert fic^ bie ^an^e Seioegung auf bie brei grogen Sxsinmstxxdfen — 
in Köln, ipo fc^on bie farolingifc^e geit einen pattlic^en Mait^ebralbaü gefc^affen, 
9ing bie Bewegung in bie Srette. Das \\. 3^^^^wnbert fatj in Köln niä^i 
weniger als eivoa iefyi ftattlic^e ZTeugrünbungen von reichen Stiften unb nic^t minbet 
jiattlic^e Neubauten unb Umgefialtungen ber alteren Kirchen entftet^en, nnb von 
ba ab gebül^rte in ber ^at vox allen anberen Stäbten ber alten Hönterfia&t bet 
Hul^mestitel: Das {^eilige Köln. 

Jebe, wenn auc^ noc^ fo anfpruc^slofe sufantmenljängenbe Darjiellung btx 
romanifc^en Saufunft Kölns ftetjt pd^ befonberen Sc^wierigfeiten gegenüber» Seii 
ben 2trbeiten Boiffer6es unb anberer am 2Infang bes ^9. '^atiti^nnbetts I^atte man 
fic^ baxan gewöl^nt, — namentlich für bie ältere §eit — mit einer ilnjaljl be* 
ftimmter Saubaten 3U operieren, bie meifl auf Urfunben ober auf ben mit grogetn 
(Eifer jufamtnengetragenen KoIIeÜaneen ber im {7. ^^atitfyxnbexi lebenbett Srüber 
(Selenius berutjen. Seitbem aber gerabe in ben legten 3^^^^^ ^i^ groger unb 
gerabe wichtiger Seil ber öltejien UrFunben ber grogen Stifte unb Klöfier als 
mittelalterliche ;Jälfc^ungen nac^gewiefen würbe, unb feitbem biefelbe fc^arfe I^iftorif(^c 
Kritif — oielleic^t gegenüber ber früt^eren t)ertrauensfeligfeit nun etwas ftarf iit 
bas anbere (Extrem oerfallenb — ben (Seteniusfc^en ZTac^ric^ten ftarJ sugefc^t fyii, 
ijt eine groge Unfic^erljett eingetreten» Dag 3. 8. Hac^ric^ten, wie biejenige von 
ber IDeil^e ber Kirche St. ItTaria im Kapitot im 3al^re 10^9 burc^ P<ipft £^0, folfc^ 
finb ober jebenfalls nic^t auf ben ®ftbau ber Kirche besogen werben fönnen, I^ätte 
fc^lieglic^ fic^ lange erweifen laffen, wenn man \\d^ ber HTül^e einer »ergteic^enbcn 
Stilfritif unb einer Hemfion ber immer wieberljolten 2Ingaben unter3ogen I^ätte. 
Soweit alle jene ^arxbaien nod^ nic^t bireft als fatfc^ nac^gewiefen finb, u)irb man 
fic^ bamit begnügen muffen, fie mit t)orbeI|alt 3U benufeen. 2tllein bie fett 
Soifferee nic^t mel^r betriebenen €in3elunterfuc^ungen werben entfc^eibenben 2luf' 
fc^lug geben fönnen, unb biefe finb nac^ ben teilweife rec^t grünblic^en tOiebep« 
t^erpellungen bes ^9. ^aliviiunbexis mit nic^t 3U unterfc^ä^enben Sc^wierigfettcn 
tjerbunben. So allein wirb es möglich fein, bie treibenben Elemente unb ben 
€ntwicflungsgang biefer — namentlich in ber Kon3entrierung auf fo engen Haum 
— grog artigen €ntfaltung mittelalterlichen Saufc^affens 3U erfennen; bie ^^^ 
ftellung ber Ct^ronologie erfc^eint babei nic^t mit als erjtes §iel. Denn wie überall 
in ber (Sefc^ic^te ber Kunjt, fo traben auc^ t^ier alte unb junge Kräfte, oerattetc, 
3urüc(bleibenbe unb geniale, it^rer §eit ooraneilenbe (Seifter nebeneinanbcr gc* 
arbeitet. 

2ln ber Spifte ber neuen §eit peljt bie alte Sifc^ofsfirct^e St. Cäcilia mit 
il^rer merfwürbigen, 3um Schiff t^in in ganser Breite geöffneten IDeftfrypta, ein 
fc^lic^ter Säulenbau mit primitiüjlen IDürfelfapitälen unb gewöl^nlic^en Kre«3* 
gewölben ot^ne gwifc^engurte. Die Crabition fc^reibt biefen Heubau bem (Hrj^ 
bifcfcof Bruno (953—965) 3U, unb folange bem aus ftiliftifd^en ober gefc^ic^tlic^en 
(Srünben nic^t wiberfproc^en werben tann, wirb man fid^ bei ber Obertieferung 
befct^eiben muffen. Stattlict^er als biefer Heft treten bie älteften Ceile von St. 
HTaria im Kapitol unb oon St. pantaleon, ber £ieblingsgränbung Srunos, 
in bie €rfc^einung, beibes fc^were quabratifc^e ftumpfe IDefttürme, von Ijöl^ct 
gefül^rten (Ereppentürmen flanüert, beibe auc^ bem Beginn bes U- 3<il^^^wnbert5 
angeijörenb, ber le^tere üielleic^t um ein iPeniges jünger als ber anbere» Der 
IDeftturm oon St. UTarien entt^ält im ®bergefct/og eine groge £jalle, bie pc^ in 3wci 
übereinanber angeorbneten Säulenftellungen 3um £angl^aus öffnet (^ig. 2 0^ Dies 
fjauptfc^mudmotio ber 2lac^ener pfal3fapelle Karls bes (Srogen t^at ja langen Beflanb 
gel^abt; fo, wie es t^ier in Köln mit ben tjerfc^wommenen formen bes forintl^ifc^cn 
Kapitals auftritt, fc^eint es bem um ober balb nac^ ^ooo eni^tanbenen EDeftbaa 
bes €ffener ^rauenfiiftes am näc^ften 3U ftef^en. Der iPeftbau ber 2tbtei 
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Sf. pantaleon, 6« Hulfepätte Brunos uni> ber byjantinifcifen Kaifertot^ter 
CI)eopf[anu, bei (SemaliHn ®ttos IL, giii in öer üot eimqen 3a^ten etfolgien 
E^er^ellnn^ ein reiä}ttt5 Stib einer fold|en tfefhuimanlage , bie iibeibies quer» 
Iiausattig ausgebilbct iinb mit einer tiefen DorI>aIIc cer[el;en iji. Sie Stfeinlanbe 
iefiften in ber etwa gleidjjcttigen StiftsEircf;e in münfteteifel ein eng ceripanbtes 
Beiipiel. Die iiod} binaufreid; enbe !EurmI;QUe, ju ber fid? bie als Kapellen auS' 
gebilbeten ©betgefc^offc ber GJueratme in grogen Sogenftellungen Öffnen, gibt 
einen Ijoffen Begriff »on bem taumgeflaltenben Können bes 2Ir»^iteften (^ig- 22). 



5ig. 2». Jnnenanfii^t Don Sl. Urfula. 

Diefe GJuetljausanlage ift piclleii^t auc^ bei Bau, i>ex bie patfttdfen, für Köln 
d^araKeri^fdfcn wefllit^en QJuerIjäufer in ber fpäiromaniji^en Baufunjl angeregt Ijat. 
I>ie 2tn§enbeliani)lung Hingt mit feinen fdjKdjten pilafter« unb (Selimsglieberungen, 
bem t0ed;fel von Ijellem unb bundem lITaterinI mel)r als bei einem nnberen fÖInifdjen 
Sau an ben von Bifdjof poppe am JInfang bes \i. [Tatirljunberts errichteten IDeft« 
bau ber Srierer Domes an, ber ron aden tljeinifdjen Bauten am metfien antile 
ITTotiDe in bie romantfdie Baulunft Ijinübergereffet fjot. Die Jtac^ridft pon ber 
tfeilte ber Brunonifrffcn »Srünbung im ^'•'l" 9^0 lann ebenforoenig auf ben 
EDeftbau wie auf öas noc^ jüngere £angt)aus oon St. pantaleon bejogen werben. 
Der Siypus bes romanifd^en Kird^enbaues ber Sbeinlanbe i(t — wenigftens 
fiic bie breite ITtaffe bes weitaus größten Ceiles romanifdjer Sauten — bie fladj» 
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gebecttc fc^Iic^tc Pfeilerbafififa, Mc ftc^ mit nur nebcnfäc^Iic^en Illobififalionen 
3UTn 2lus9an9 bes rotnanifc^en Siiles um 5ie ITlitte bes \5. ^af^tlinnbexis toxica 
erfjalten t^at; es fc^eint, bag gerabe Köln in ber crjlcn ßälfte bes u» 3^^^!?**^^^ 
an bcr .^ejifeftung biefes lypus für bie Rljeinlanbe an crfier Stelle mitgcrpttft b 
Die IHei^rjay ber fölnifc^en Unla^en biefer 2Itt befielet nid^t metjr; bie nachfolgen! 
reichere (EntioicHung i^ai fie fc^nell unb oljne Sebenfen u>ieber geopfert, aber m 
werben uns boc^ bie meiften Sauten bes u» ^at^rljunberts m biefer einf ac^crr 
;Jorm bes £angt^aufes oorsupellen tjaben. 3n ber ^auptfad^e befi^en rptr n 
noc^ bas £angtjaus oon St. 2IpofteIn nnb and} biefes in flar! oeronberteru 
umfleibeter ^otm. Der immertjln nod^ beutlic^ fic^tbare Kern 3eigt in ungetDÖf^ 
Vidi ftattlic^en 2lbmeffungen glatte Pfeiler »on oblongem (Srunbrig mit Sorfd 
unb Kämpfergeftms, einfache Hunbbogen, (Euren txnb ^enjier in gleic^ fc^Iic^t 
formen. 2ln bem tUeil^ebatum — ](036 — biefes oon Srjbifd^of pilgrim errichtet 
Saues u>irb faum 3U jweifeln fein (f. u. ^ig. 36)» 

Der £jauptanteil an ber baufünplerlfc^en (Entu>icflung bes u» ^a^rljunbeit 
entfällt auf ben y» 2lnno. Der ine^r3at^l ber mit Sic^erljeit auf feine ^ürforgc 
3urücf3ufüt^renben Sauten iiai jeboc^ bas (Sefc^id übel mitgefpielt; oon ben unter 
feiner ITTitujirfung eni^anbenen Sauteilen an bem alten Dom, St. 2lnbreas, St. 
Kunibert, ift nichts erljalten. Derfc^munben iji bie bon it^m gegrünbete, aücrbings 
fc^on balb nac^ feinem Cobe oon fc^roerem Sranbunglüd betroffene Stiftsfircfce 
St. Maria ad gradus, bie I^inter bem Domc^or lag. 3^ feiner £ieblingsabtel, Sica* 
bürg, ift u)enigftens noc^ bie Krypta bes Saues, in bem 2tnno feine Ie§te Hulje* 
ftätte fanb, erl^alten geblieben, fo gut wie nid^ts blieb bagegen von ben beiben 
2innonifc^en (Srünbungen Saalfelb in Ct^üringen unb (Sraffc^aft in IDeftfalen übria. 
3mmerl|in genügen bie beglaubigten Sauten 2lnnos, um in ber €ntn)idlun9 einiget* 
magen u)enigftens einen bestimmten punft feft3ulegen. 

Sei St. (Sereon machte bie größere gat^I ber Stiftsberrenjtellen unb bie 
ftärfere Pflege bes gemeinfamen (Sottesbienjies ben 2(nbau eines Ütangc^ores not* 
menbig; biefe Umgeftaltung unb ber Sau, ber im Jal^re \069 gemeil^t u>urbe, 
werben mit ber perfon bes I|I. 2inno in engen §ufammenljang gebracht. Die 
£anga)änbe bes (ül^ores finb in ben fpäteren ttmmanblungen nur 3um (Eeil erl^alten 
geblieben, ebenfo bie ben dt^oranfaft am ®!togon flanfierenben, teitoeife erft jüngjt 
t^ergeftellten (Ereppentürme. Deutlicher fenn3eic^net fic^ bie 2Innonifc^e Sautätig» 
feit in bem älteren (Eeil ber Krypta, ber fid? an bie neuerbings leiber umgeftaltete, 
jebenfalls ältere <£onfeffio anfc^liegt; er 3eigt eine fkarfe Deru>anbtfcf?aft mit bet 
2Innonifc^en Krypta ber 2lbteifirc^e in Siegburg — tjert^ältnismägig bnnne Säulen 
mit t^ol^en ganj forrumpierten antifen'attifc^en Safen, fd^meren primitioen lüürfcl* 
fapitälen unb fc^Iic^t profilierten Decfplatten, auf benen bie nic^t burc^ (Surte 
getrennten Kreu3gen)ölbe bireft anfe^en. 

Der eiujigc, wenn and^ in mannigfacher Umgejialtung, fo boc^ im tpefent* 
liefen noc^ ganj etl^altene 2Innonifc^e Sau, bie Stiftsfirc^e St. (Seorg, tjl 
ein 5^^w^ii^9 <^^f fölnifc^em, \a überhaupt auf rl^einifc^em Soben; es ift bie 
etn3ige Säulenbaftlifa om 2TteberrI^ein, ein breifc^iffiger flac^gebecfter Bau mit 
einem ftattlic^en Querl^aus unb ni^t minber ftattlid^er, gleichfalls burc^ Säulen* 
ftellungen geglieberter breifc^if figer ©ftpartie (;Jig. 23). Die Urfunbe besj^l^tres ^067/ 
in ber ber t^I. 2Inno fic^ felbjt als ©rünber unb €rbauer ber fur3 üor^er ge* 
a)eit^ten Kirche be3eic^net, ift allerbtnas gefälfc^t, aber bie (Srünbung witb fc^on 
im 3at^re ^059 beftättgt. Die fortgefc^ritteneren S^^men ber Krypta — im Vev 
gleict? 3U ben 2lnnoni[ct?en Krypten con Siegburg unb St. (Sereon — , audf anbete 
reichere formen bes fjoc^baues machen eine Saujeit über bas 3^^^ l^^^ I^tnaus 
fet^r u)at^rfc^einlic^ (;Jtg. 23). 3^ engem ftiliftifc^em §ufammenl^ang mit St. (Seorg 
ftet^en bie alteren Ceile t>on St. Seherin; ^wat witb bem €r3bifc^of ptigritn 
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((02(^1056} bnri^ eine alfer&ings falfc^c Urfuntie öet Seginn Mefes ütigeblitff 
unter feinem 2^aiiffoIger im 3at(re lO^S mil ber MtYpta 9en>eil;len zieubaues su- 
getdjneben, unb t>ie Baunadjrirfffen bicfer llrhinbe biaud^en nic^i unricfitig ju fein, 
aber bie ganjc Hetailaiisbiltiung fpridjt f lit eine (Entpeljung ftüfjeftcrts in bet Seit 
2lnno5. Pec ältere Ceil bei Krypta mit quaEtratifd^en Pfeilern irütbe in feiner 
X>eri»anb.tf(:^aft mit öem älieften Krypienbau bes Sonner Ulünpets unb aiidf ben 
Pfeilern bes IPellbanes eon St. Panlnleon, nic^t aber in ben oorgefcfitiiteneten 
,^ormen bcr ajölbnng für bie erfte ^älfte bcs ((. 33l!'^liu''f'6r*s fpcet^en. Signier' 
lid? cor ber annonifi^en §eit entfianb bas tjjuerliaus mit feiner 2(nf4eifiing burd; 
eine IHittelfäuIe unter jeöem Sdjeibbogen unb ber Öljnlii:^ geglieberlen <£mporert= 
Öffnung ber liodjliegenben Seitentapellen. 

Und} bieKiii^eber t;!. 3ungfrauen, St. Urfula, erfutjt in jenen Siagen fi^on 
itjten Dierfen üoliftanbigen Jleubau; menn ber Bau, mie beridjtet roirb, fdjon oon 
bem ffi. Ejeribert (f ;02U begonnen 
rourbe, fo tann fid; bas Itöt^pens 
auf bie nirfft meijr oorljanhenc 
©ftpartie bejogen tjaben; bie PoIU 
enbung bcs JEangliaufes mitb (eines* 
falls »ot bet §eit bes 1(1. 3Inno 
Uoö6 — 1076) erfolgt fein, unb 
beffen febensbefd^reibung ipei§ 
oon engen Sesietjungen bes «Erj^ 
bifrffofs 3« bet 'Kitd)e ju beridften, 
in ber er oft bie Uädjte im (Sebet 
oerbratffi Ijabe. Piefer San, beffen 
f^auptteile bie Sautäligfeit ber fpü* 
tercn 3cl!rf!t">f'erle an St. llrfuia 
überbauert Ijat, nimmt feit bet Otto» 
niff^en §eit 3um erflenmal in ben 
Rtieinlanben bas fimpotemotiD 3u 

fonfenuenlct Purc^füfirung im Sa= S'9- 35. iSranbrig ber oppartie pon 

filifentypus mieber auf. So ein- Si. maüa im Kapitol. 

fad) bie Pelaifbitbung audj nodj 

bleibt, fo reid; Eünbet (id? ^ier bod^ fdjon in bie (Srappietung mit <13uer()aus unb 
breifeiligen Cmporenöffnungen ber Sdfmudreidjtum ber lommenben (Eniroitflung an 
(>S'9- 2*). 2Iui Ifiet fanben fi<^ in iien gtogcn Sdjilbbögen bes (Querliaufes bie 
Spuren einer Saulenaufteihing mie in St. Seoerin. £?ö(^fi felien unb ungemol;nt 
etfd?eint bie- innere (Slieberung bes Utitfelfdfiffes bnt(^ tifenen, not^ melft aber 
bet unter ber früt)eren flachen Dede nadj ber typifd^en, roie es ft^eint, aber nidjf 
einroanb freien Hefonpruttion fii^ Ijinjieljenbe Sogenftles. 

Das beutlidje Streben bet brei Sauten uon St. (Seorg, St. Urfula unb St. 
Secetin nad? reid^etet, cielgeglieberter Haumgeftaltung Ijebt [\dj beutlic^ gegen 
ben einfadfeten, !ut3 uotliet feftgelcgten unb nodf lange forilebenben Cypus ber 
pfeilecbafiWa ab. Bie enlfd?eibertben 2lntegunaen fdjeinen oon au§en gefommen 
3u fein; bei St. (Seorg liegt bie Dctroanbtfdjaft mit i>en fädffifc^en unb fdjmä» 
btft^en Säulenba Jilüen auf ber fjanb, bei St. Seoerin unb bei St. Utfuta roeiff 
nidjt allein bie Saulenaufteitung, fonbem aud? bie <2in3elbebanbrung bei genauette 
Scttadjtung mit iPoffrfdfeinlif^fcit auf St. IHit^ael in I)ilbesl)eim unb auf Sifi^of 
Bennos ron ©snabtürf üatigfcit am i}iibesljeimet Dom. Die von Cluny aus* 
ge^enbe (itdjlic^e Heformberoegung, bie ber Ijl. Jlnno mit feinen ©tünbungen 
auf bas eiftigfic mit gefötbett ffat, Itatte in Sdjroaben, in fiirfau unb oon bott 
aus in Sadjfcn bie Säulenbafilifa gepflegt, unb gcrabe an ben (ünpietifdjen 
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^ngeningen fciefer Kefotmben>e$tin$ ip bet Bifdfof Senno »on Q>snabxüä m 
etper Stelle beteiligt geroefen. Wh n)i(fen, ba§ Benno ein Dertrauiet bes 1^ 
2lnno mar, ba% et tie nieHllf^en angelegenljeiten öes Stiftes «ntet ititn leitett 
unb aadf nadj 2Inno'5 Cobe in Besie^un^en 311111 Htjein, gtaöe ju 2(nno5 fiei- 
lingsgtüiiöung Siegburg, ftanb. 2(lles bas eröffnet Jlusblide auf bie (Srö^e nnil 
bie (Einl(eitlic^reit bes gelpigen utib fünfHeriff^en Jtebens unter ben Sarfffenlaiftm 
unb ittren grogen Bifdföfen; au<^ Köln iDÜcbe »o^I bei einer eiiigel;enbercn Unt«.! 
fuc^nng gerabe auf bau!unftlerif<(;em «Sebiet ein grögecei; Slnteil an t>tefer ' 
nationalen JEebens jujumeifen fein, bie fi^on in ben 2Iugentngen ber fpäti 



Äig. 26. fflftanfit^t von Si. ntona im Kapitol. 

nifc^en geif wiebec melir einer gerfplitterung antjeimfällt, mögen biefe Sonkf 
entoirflungen an flralilenbem (Slanje anc^ roeit überlegen fein. 

SIKentljalben bröngt es gegen bas (Knbe bes \\. ^aiftiiunbetis i^in auf ^orf' 
frffritt in bet lDö[beieii|ni(, unb als börfjftes §iel etfdfeint ber buri^gängig g«- 
ipölbte Kirdjenraum, fo in Cluny unter ber Sinmirfung bes oerjüngten Benefcit' 
tinerorbens, in Speyer unb IPorms unter ber biretten Slnteilnaljme ^eintidjs IV.; 
in fflberitalien entftet;en in ben beiben legten 3at(rjef;nfen bes U- ^aljtliun&eii; 
bie etjten ganj getüölbien Kirchen, ^n Köln ging man anfrfjeinenb nur jögccni 
an biefe neuen Probleme; oielleicbt war ein fjauptgrunb ber, baf man nur un- 
gern auf bie fiattlic^e Breite bes Ulittelfdjiffes unb bes QJuerl;aufes, iric fie in 
ben Kölnec Kirdjen unb "nod; gtän^enber j. B. in Kaifersmerlt; bei Düffelboif 
rerlreten f'"^! Derjidjt leiffen modjte. Henn bie ältejte burdjgangige ÖPölbunj 
na<ij bem gcbunbenen Sypem, bas nun jurfjerrfdiaft fommt, üerlangt bei feinen 
(Seir>ölben aU5fd;Iie§Ii(^ über quabratifcber Orunbflädie ein beßimmtes Xfla^ti' 
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te I^ältnis, bei bem bte Scitenfc^iffe genau bie t^albe Sreite öes Xnittelfd^tffes I^aben, 

JE? unb alfo auf ein (Semölbejod^ bes Xnittelfc^iffes jedesmal 5U)ei in ben Seiten* 

r? fc^tffen entfallen. Bei ben nun folgenben fölnifc^en Sauten »ie auc^ bei ber 

> fc^on älteren 2tpofteInfircf)e erreid^en bie IHittelfc^iffe 3unt (Eeil fajt bie breifac^e 

ef Breite t>on berjenigen ber Seitenfc^iffe. 3^^^^^i^ ^^^ ^^^ Köln fic^ auf bie 

::> Dauer ber allgemeinen Seu^egung nic^t ent5iel^en fönnen, unb am (£nbe ber 

i^ir früt^romanifd^en Cntmidlung \tanb ber angeblich im Zafyce U35 geftiftete unb im 

s 3^^^^ XH\ gemeit^te Sau ber Ulauritiusfirc^e, ber bie ftrenge Durc^fütjrung 

;r- nac^ bem gebunbenen Syfteme seigte. £eiber ift biefer für bie Kunftgefc^ic^te 

Kölns befonbers wichtige Sau im ^atite \860 u)egen Saufälltgfeit niebergelegt 

unb burc^ einen ZTeubau erfe^t xvoxben, ber le^te von ben vielen \diweten Vet^ 

Indien bes fölnifd^en Denfmälerbeftanbes im ^9. ^^t^'^ljunbert. 

VCian fc^eint unter ben gefc^ilberten t)erl^ältnif|en fic^ 3unäc^ft auf bie iPöIbung 
ber Seitenfd^iffe befd^ränft 3U Ijaben. iPat^rfc^ einlief n>ax es ber £angl|ausbau 
von St. UTaria im Kapitol, ber t^ier bie ^Jüt^rung übemat^m. 2fIIerbings ift 
ber Sau noc^ reic^ an Hätfeln; nur bas eine ftet^t fejt, ba% bie Se3iet^ung bes 
EDeit^ebatums ^0^9 auf ben tangt^ausbau ein Unbing ifi ZTamentlic^ bie X^aupt^ 
frage ift von it^rer €r!Iärung fo fet^r entfernt wie je. IDot^er fam ber gro§* 
3Ügige (Sebante bei 3entralen (tt^oranlage mit iljren t^albfreisförmigen €nbungen 
unb ber engen 2lnglieberung an ein ftattlic^es £angt^aus? £iegt t^ier n)trHid? ein 
plö^ic^es 2Iuf greifen von XTlotioen bes fpätrömifc^en profanbaues, bes Kaifer* 
palaftes unb ber Ct^ermen in Crier etwa vox, ober follen ältere, von fernt^er unb 
von Weinen firc^Iic^en, befonberen ^voeden bestimmten Sauten get^olte IHotioe t^ier 
ausfc^Iaggebenb geujefen fein für ben Heubau eines ber älteften unb reic^ften 
•1 Stifte? Die ;Jrage bes apfibenartigen Sd^Iuffes 'ber Querarme bei St. (Seorg ift 
nid^t t^inreic^enb geflärt, um • t^erange3ogen xvexben 3U fönnen, unb ,au<:^ ber 
jüngpe Perfuc^ einer älteften Saugefc^ic^te ber Kirche in ber Deutfc^en Sau3eitung 
befriebigt nic^t gan3» ^ebenfalls finb bis t^eute feine Spuren einer römifc^en ober 
fränfifd^en Konc^enanlage unter bem Sau feftgeftellt, unb bie im Soben bei ber 
ICirc^e gefunbenen geringen ^nnbamenixe^ie traben fic^erlic^ feine Se3iel^ungen 3U 
ber Dreifonc^enanlage (5ig»25 — 27). 

2lu(^ bei ber Oftanlage von St. IHaria im Kapitol t^at man fid? augenfc^ein^ 
lic^ von 2lnfang an mit ber öbermölbung ber Umgänge begnügen mollen; bie 
ftarfen 2tustretc^ungen ber <£Ijormauem fprec^en bafür, ba% man biefer 2tufgabe 
3unäc^ji nod? nic^t gemac^fen xvax. Der Oftbau blieb entujeber für lange §eit 
liegen, ober es ergab fic^ boc^ am 2Infang bes X5. 3<^^^^l^wnberts bie 2Totn?enbigfeit 
einer u)eitgel^enben (Erneuerung. Sei bem anfc^Iie§enb an ben (£I|or begonnenen iang^* 
I^ausbau nat^m man ben alten ftrengen Safilifentypus mit ben fd^meren oblongen 
Pfeilern u>ieber auf, »ölbte aber bie Seitenfd^iffe auf fräftigen fjalbfäulen mit Kreu3^ 
gea)ölben ein, legte auc^ nod? bie Seitenfd^iffenfter in tiefe SIenben nnb glieberte 
bie 2lugenu)änbe mit £ifenen ((Srunbri§ ^i^. 25). Das beojeift, bag man aus bem 
Itliggefc^id bei bem Oftbau eine gute £el^re ge3ogen t^atte; bie ftarfen inneren 
t)orIagen 3ur 2lufnat^me bes (8en)ölbefc^ubs bringen in bie fölnifc^e Sauart ©otjl 
I^ier 3uerft ein IHotio, bas oon entfc^eibenber Sebeutung für bie S^l^^^eii xvexben 
follte. Hic^t minber ben?eift bie geringe Stärfe ber Sc^ eibemauern, bie burc^ 
bie 2luflaft bes Obergabens vox 2Iusn)eid?ungen gefc^üfet xvax, ben flaren Slicf 
bes Xneifters, ber l^ier ben xvotil entfc^eibenben Scbritt getan l^at. 

2tud^ bie Krypta üon St. Hlaria im Kapitol 3eigt mit il^rer reichen (Slieberung 
burc^ Pfeiler mit fjalbfäulen, mit ben t^übfd^en Seitenfapellen nid?t allein in ber 
forgfältigen iPöIbung mit (Surten ben entfd^iebenen tec^nifc^en ^ortfcbritt gegen«* 
über ben 2lnnonifc^en Krypten, fonbem es tritt überl^aupt I^ier in bem Oftbau, 
in ber Krypta foiDot^l wie in bem grogen Haumgebanfen bes Oberbaues mit 
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feinen Umgängen jnm eipen IJTafe ein iSefü^I für maletiff^e Haumgnipptetiiiij 
mit Vuxd^blxdtn, PerteUung non iidfi unö Sifatien auf, bas bislang bex 10» 
nifdfcn Saufniift frem& roar {519.27}. St. IHatio im HapHoI eilt feiner §eil bam 
weit ootaus; äl!nli<^e 2Infä5e in bet tljeinifi^en Bauhinft finti jener Seit, Sit 
coUauf batä} ted^nifdje ^^ragen in 2Infprudf genommen wax, nod; frentb, wnb etf 
wefentiid; fpätec I(at öie geit, öie ben tljorbau con St. lltaria im Kapitol rolt 
enöete, |irff bes dort ent&cc!ten batilbarcn fünfHctifcf?en inottpcs ipkbex erinncl 
Die CinjelmotiDe — foroolil bie Säulenreilien t>er 3Ipfiben »le &ie JtasbiKiuii) 
bet Ktypta — fi^einen in bem Saljmen ber ganjen fölnifdfen SauentipiifliiiK 
nur buxdj bas Dorfievgelten von St. tSeorg {f. 0.) erflärfii^. 



^ig. 27. Blid Surdf bas (ßuerljaHS oon St. maria im Kapitot, 

5üt bie Dotierung bes fo toid^tigen Baues fe^It jeber be^mmfe äugereyi' 
tfalt; im Dergleid; ju ben 2innonifdfen Sauten roirb man jebodf bie fpater tfö' 
meife ummantelte ffiftpattie mit bei nur norff in ^e^en erttaitenen '■ (Sfiebeniiw 
burt^ Ijalbfäulen (519. 26) nidjt nteit vox bas ^flljr uoo anfe^en bürfen unb itw 
entfprecfjenb bas Sdfiff mit ber fortgefc^ritieneren tDöIbungsfenntnis in ben Ä 
fang bes J2. Jafirtjunbcrts; bie Datierung ber um uoo entpanbenen Sdjmtfi^ 
bes ©ftbaues (f. u.) tpiiibe Öamit im (EinHang fte^en. 

3m engten ^ufammenlfange mit bem £angl)ausbau con St. UTaria im 
Kapitol flclif bie IPÖlbung bet Seifenjdjiffe oon St. Jtpofteln auf fräftigen Dien^riir 
nadfttaglid; swifc^en Pfeiler unb 21ugenmauet bes pilgrimft^en Saues (f. o. 5. 30' 
eingefcftt, im Zlotbfdjiff je^t $anj erneuert, im Siibfrffiff aber als fpätere §iiW 
noi^ beutlidf ju etlenncn. Der Umbau ron St. 3(po(tefn gel)ört jebenfalls iw* 
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^em_Se9inn o&et biv etpen J^äfffe Öes I2. 3i^^i'E?''"t'"*s an; es mac &ie etpe 
Utngeflaltnng bes pilgtimfdfen Saucs, iini" mit üfm gleid;jei% ober an iljn an* 
ff^Iiegeni" mug bann au(^ ber mäf^tige tfeftturm enipanben fein, bet in bet 
Stnortinunj mit öem merfroürbigen Boppelpottal nnb ben beiben flanlierenben 
(treppetiiürmen woljf axxäf itod> einer älteren, Dielletdjt ber ottonifdfen §eit an^ 
gcljört, aber boc^ in ben mittleren (Sefd^offen nit^t wotil oor ber , ttTitte bes 
12. 3attrE!nnbetfs entflanben fein fann. 



519. 28. Konfeftationslatntn bes t]!. IJetibett (t t020 
im KunflgetDerbctnufeum. 

Der'burdf ben Umbau oon St. 2Ipo(le[n uniJ bas f angljaus von St. ITtatia im 
Kapttol äefrfjaffcne CYpus ber Saftlifa mit fladfgeberftem breitem HXiltelfdjiff unb mit 
auf Ejalbbienpen eingeroölbten 5eitenfd;iffen Ijat in Köln langen Seftanb geliabt. Sei 
ÖcmHeubau ber £äctIienHTd;e unb bei ber langJ^ausanlage oon St. pantaleon 
jtPtngt bie unctemein fdjlidfte, abct fräftige profilierung ber pfeilet mit ben 
fjalbbienften 3U einer nidjt ju frül;cn Datierung, — jebenfaEls nidjt vox öer 
ihittc bes (2. Ju'l'^ICiTiberfs. ^mqetje'iQe in ber fjinftcfjl geben einjelne Bauten 
bet Umgebung Kölns aus ber geit bes firsbifcffofs pl;i!ipp oon fjeinsberg 



^ig. 29. Somanifcfie £jol3tüt 
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(U67 — 1(90/ 1*61 öcnen bie alte feinslie&tigc ScljanMung öer profile öiefen 
ft^roeten einfachen formen gem^en ifi. I« i^ 

Kaum Ijarte fit^ bei 5f. IITauritius £>as gebundene Sypcm mit bet l)urA= 
gängigen Überipölbung quabtafifdict ^lädjen in Köln feinen pia^ um ;uo e"^' 
obert, als balö nac^ öet Ulitte öes 3<ill'^'l'"i^"ts in bet gefdiitften flbetmölbung 
led^tecftger, perfii|ieben groget 5I'>'^^" ^'^ comanifc^e Soufwnjl einen njeiteren 
jottfAtiti Don minöepens gtei* gtogec Sebeutung errang. Biefe Henerung er» 
fu((t iiite er^e ptoHifc^e Putdjfiilirung großen magpabes in bem im 3af;re \\56 



Äig. 30. ffilelbtoH aus bem Hobej «tsbift^of iriebritds I. {(099— U^O 
in ber DombiHioiliet. 

burt^ ben Ctierer €r3bifdfof fonfefrierten fangttaufe bet ^Ibteitirt^e faaiij. -Zs 
ifi nidft ausgefd?lof(en, bog man andj in Köln bei bem »abrff^einlic^ an ben 
23«anb bes Jafites U5o fid? anfi^Iiegenben Sau bes fangtjaufes ober bodj roeit* 
getienben (Erneuerung ber Srunonififen ©rünbung (Sro§ 5i. UTarlin biefe 
ZTeuerung fidj junu^e machte. 21hs jener Sauperiobe fönnen nnt bie unteren Seile 
bes tangljaufes ber Kirche ftammen; bie augerorbentlid; roeiten Sögen bet bünnen 
S^^eibmauern unb bie burd; fc^male fjalbfäulen mit (Surten getrennten oblongen 
Kreujgettiölbe bet Seitenfrfjiffe fpred/en trenigfiens bis 5U einem geiDif(en tSrabe 
&afüt. Da bie pfeilet nadj bem niitteifcfjiffe ((in feine Dienfte seigen, fo b^tte 
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man für btn fpätct erneuerten ©berbau woiii aaii} fjiet nodj jnnäi^f} an ha 
flad^en Detfe bt^ fangljaufes feßset;alten. 

init bcr Übetmin&iing bet lei^nifi^en Si^irierigfeitcn öet Wölbung wav &ie 
tomani[dfe Bauftinii an einem tDcnbepnntte angefommen; bie formale SlusbUburtj 
ip bie bentbar ^djlidjtefte, nur ans bem teftontfdjen Bcbiirfnis Ijeraus cntirideln 
fic^ Sänle nnb IDanbbienft als bie einjigen Si^murfmotice; mit felicncc Be- 
fd^ränfwng t)at man fii^ nur ben ausfdflieglidj tedjtiifdjen 2tnf9aben ^ewibmei. & 
iann ni(^t geleugnet werben, bag es fit^ bei biefer älferen lEittiritflung in Köln 
um ein fragmentarift^es nnb 3um Ceil in jeiner 5d?li(^tl}eit nicljt feilt an^ieiitn- 
bes UTaterioI Ijanbelt, aber eine Setrat^tung biefes fptöben Stoffes ifl bo<i} unvtf , 
meiblid; ju einem Perjiänbnis ber fajl überteid^en, (aum ein Jatirljunbert mäi^tev.' 
ben Blüte fpätromanif(^er Saatun^, bie aus biefcn Elementen empoxm&d}f^. 



ilg. 31. Die SlenSung Samfons utiii bie ÜÖtung ftes tSotiatit auf &em lomonifi^en 
mofaifboäen in St. (Seieon. 

Hie immerijin einfeitige Pflege bes baulünfllertfi^en (Sebanfens mugte im 
übrigen einengend unb I^emmenb mirfen; nidjis i^eigt bas beutlid^ei als bei auf' 
fällige IHangel an plafti\d)en tDerfen. fjier bleibt von grögeren 21rbeitcn m» 
ein IDerf übrig, bas in feinem Heidjtum ber Xiarßellungen unb in feiner lun^- 
gefc^id^tüd^en Sonberftellung für mandjes anbere lErfag bieten Tann — bie um 
UOO ober fpatepens in ben beiben etflen 3^f!'^J6^''*en bes (2, ^ffirliunberts eni' 
ftanbene fjoljtür con 5i, tllaiia im Kapiiol {^ig- 29). 3" 2InleI)nung an 
bie gl eid!3 eiligen Bronsetüren mirb in einer Heilte x>on fdjon oerfiältnismägig Teiii 
amral;mten gelbem ausfülfrlic^ bie 1)1. (Sefi^idite etjälilt; es fmb Heine nntep 
fegte jigürdjen, bei bencn [tdj nur bie biden Köpfe mit ben (Slo^augcn oon bem 
(Brunbe gan^ frei ablieben — äfinlii^ ben etmas jüngeren £ilberfiguren an bem 
in Köln gearbeiteten Xaniener Diftorsfcfjtein. 3" einjelnen KonoerfatiOTtsfjcnen 
brif^t fd|on eine augerorbentlidj leben&ige Barfiellung ber Körperlfaltung unb bet 
^anbbemegung burt^ unb gibt von bem IDoIIen unb bem Seobai^ten biefes fritljen 
^oljfi^nigers einen redjt guten Segriff. Die Sejiel)ungen jur rlfeintfdten piajiif 
(inb augenfällig, aber bie weitaus größte galjl bet tDerfe gei}ött nic^t fölnifdjem 
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Boben an unb, tpte eixoa bte €ntu>tcHung ber rt^ctnifc^en (Elfenbeinplafttf ju lofa^* 
Kfieren fein tpürbe, namentlich jener Xtleifter, ber ben Decfel bes (Ec^ternac^er 
Kobey, 3U)ei Cafein ber Sammlung ^^Ö^^r in IPien n. a. am <£nbe bes \o. Zatit< 
I^unberts fc^uf, wei% man nic^t 2HIer Dorausfic^t nac^ wxtb Crier I^ier el^er 
in ^Jrage fommen als Köln. 2tuger einem am (£nbe unferer (Epoche Pet^enben 
Helief auf bem Decfel eines Kobe^ in St Vflaxxa lysfirc^en betoal^rt Köln nur 
ein €Ifenbeinu)erf größerer Sebeutung, ben Konfefrationsfamm bes t^I. fjeri^ 
bert, je^t im Kunftgeiperbemufeum, unb gerabe bies noc^ ber geit bes fjeiligen 
(t \02i) anget|örenbe reiche unb fünftlerifc^ t^eroorragenbe Stüd ift fic^erlic^ nic^t 
fölnifc^en Urfprunges^ fonbem lägt fic^ mit jiemlic^er (Setpigt|eit einer (Sruppe 
von ans Xtle^ t^erüorgegangenen €Ifenb einarbeiten angliebem (^ig. 28). 

IPie in ber farolingifc^en §eit Xtle^ unb Stachen, fo überwiegt in ber otto* 
nifc^en auf bem (Sebiete ber Buchmalerei Crier; immert^in u>irb Sruno in feiner 
(Srünbung St. pantaleon auc^ bi^ Kunfi bes Süc^erfc^reibens unb ^Ilufirierens 
geförbert traben, unb manches ber u)eitt|in jerftreuten IPerfe füt^rt auf St. Pan^ 
taleon 3urü(f, aber bie £eiftungen Kölns bleiben im Derl^öltnis 3U bem Heic^tum 
unb ber ^atfl feiner Stifte gering. Don ben f^anbfc^riften im Stabtarc^it), im 
priefterfeminar unb üomel^mlic^ im Sefi^ bes Domes ift bas leftionar beS Crj** 
bifc^ofs €t)ergerus (98^ — 999) rooiil bie bebeutenbfte^ it^m folgt ber fjillinusfobej 
berfelben Sammlung aus ber §eit um ^ooo (f. 0. 5. 22), €rft am Beginn bes 
\2. '^aiitiinnbetts wxtb andj in Köln bie antife Crabition üerlaffen, unb an beten 
Stelle tritt ein frifc^es, aber taftenbes Suchen; biefe 2tnfänge eines neuen 
nationalen Stiles, bie auc^ bie Heliefs ber Or von St. ITtaria im Kapitol burc^^ 
jiel^en, 3eigt bie fölnifc^e Buchmalerei vieüeiiii am beutlic^fien in bem für ben 
(Er3bifc^of ^tiebtxdf I. (^099 — U30 gefc^riebenen fjieronymusfobej ber 
Dombibliotljef (;Jig. 30). Der Xtlangel Kölns an IPerfen ber Xtlonumentalmalerei 
ber älteren romanifc^en Periobe fann bei ber reichen gleic^3eitigen Sautätigfeit 
nur in bem reicheren Schaffen ber ,^oIge3eit feine €rflärung finben; in bie lüde 
treten 3U gemiffermagen reichem €rfa^ bie einsigartigen Bobenmofaifen in ber 
Krypta von St. (Sereon (;Jig. 30* 5ie Baugefc^ic^te ber Kirche lägt fc^u)er^ 
Ixii eine anbere löfung 3U, als biefe IlTofaifen mit bem 2tnnonifc^en langc^or 
bes ^atites 1(069 i^ Öerbinbung 3U bringen; fpäter finb fie in bie Krypta verbannt 
unb nac^ ^870 fiarf reftauriert woxben. €s tfi mit Hec^t bie l)eru>anbtfc^aft 
mit oberitalienifc^en 2lrbeiten t^erangesogen wotben — unb 2lnno mug ja be* 
fonbere Besiet^ungen bortt^in gepflegt traben, ba et Siegburg mit ITTönc^en aus 
^ruduaria bei Curin befiebelte; bort auc^ bebarf ja bas ZTac^Ieben ber antifen 
ntofaiftec^nif feiner befonberen €rHärung. Diefe tjert^ältnismägtg berben ITTofaif'» 
bilber burc^3iel^t ein jtarfer §ug nac^ anfc^aulic^er Dorfül^rung ber bramatifc^en 
Ssenen, etwa ber SIenbung Samfons unb bes Cobes bes (Soliaiti, ein echter 
Klang von bem Streben unb Kämpfen einer §eit bes IPerbens, bie in ber 
perfon jenes bebeutenben Kirc^enfürften, tjielleic^t bes bebeutenbften, ber je ben 
fölnifc^en Bifc^ofstl^ron innegel^abt I^at, il^ren jtärfften 2tusbrucf gefunben iiat 



IV. 

Die Blüte 6e$ tomanif<^en $ti($. 




,te f^ot^e Slüte ber fpälromantfc^en Kunft in Köln tft fcinesipegs, u>ie es fo 
'leicht ben 2tnfc^etn f^aben fönnte, bas €rgebnt5 eines Zeitalters frieWic^en 
tt)ot|Iftanbes, fonbem einer äugerlic^ rec^t belegten €ntu)icflungsptjafe, bit 
von ben tpeitget^enbften, unter 2tnfpannun9 aller Kräfte ausgefoc^tenen ^niexeWtn^ 
fämpfen erfüllt ijt. Unter bem Schuft ber Ijanbelsfreunblic^en Sifc^öfe mar ein 
ftol3es Kaufmannsüolf I^erangemac^fen, bas enttoeber fc^on von alters I^er frei wax, 
ober bodi bie alte Jtbf^ängigfeit von ber (Srunbt^errfc^aft bes Sifc^ofs unb ber Stifte 
banf feiner ^i^ansfraft fc^nell befeitigt I^atte. 3^0* brängt bie yxiexe\]en^emm' 
fc^aft ber ftäbtifc^en Seüölferung 3« einer Einigung — in politifc^er tt>ic in rDirt^ 
fc^aftlic^er ^infic^i Die t^öc^fte (5ewalt ber 2lltjtabt lag von alters in ben fjänben 
bes Dont Sifc^of abt^ängigen Sc^öffenfoIIegiums; neben it|m f^atte fi<^ — aus bctn 
2luffic^tsrec^t über ^anbel unb Derfef^r in ber Kaufmannjiabt ber Kt^einnieberung 
ipaf^rf^ einlief — eine fommunale ©rganifation gebilbet, in ber bie reiche Kauf* 
mannsfc^aft bie füt^renbe Holle fpielt. Sie fuc^te als Vertreterin ber f^anbels* 
intereffen itnteil an beut jiäbtifc^en Hegintent 3U gen)innen nnb t|at it^r giel wai^v 
fc^einlic^ am 2lnfang bes \2. 'I^aiixiinnbetts erreicht. Die Dereinigung ber alten 
unb ber neuen Set^örbe — u>at|rfc^einfic^ bie Diel untftrittene Hic^er3ec^e — fc^eint 
ber €rfoIg ber 3um 3^^^^^ \\\^ genannten „t)erfc^u>örung für bie ^Jreitjcit", ibi 
St§ u>ot^I bas um bie gleiche §eit 3uerft genannte Sürgerl^aus 3U fein. Der JDenbe 
bes \2. 3^^rt|unberts n)at|rfc^einlic^ gct^ören bie 2lnfänge bes u>eiten^ »ielleiit 
fc^on unter beut (Hinflug bemofratifc^er Seftrebungen entjtet^enben Hates an; bie 
(Srunblage biefer neuen umfaffenben Set^örbe ift in ber enbgültigen Umfc^Iicgung 
Kölns burc^ . ben neuen großen Xtlauerring üon uso 3U fuc^en. Dafür fprid^t 
bie ©rganifation im 2lnfc^Iug an bie Pfarreieneinteilung, bie balb nad^ ber 
Stabtermeiterung tjon U80 von ber 2lltftabt auf bie neuen SesirFe ausgebeljnt 
rvotben war. 

€s entn)ic!elt fic^ fo in Köln augerorbentlic^ früt| eine n)eitDer3U)eigte fom* 
munale Dermaltung, 3U beren <£t|ara!teriftif> I^ier nur auf bas burc^greifenbe 
Syftem ber mit ber erften fjälfte bes \2. ^aiittinnbetis fd^on einfe^enben unb 
mit bem mobernen (Srunbbuc^ im tDefentlic^en ibentifcben Sc^reinsbüc^er rer- 
u>iefen fei. Die Sifc^öfe iiaiien von jet^er an ber €ntu)ic!Iung bes Kölner BjanbeU 
bas grögte praftifc^e ^niete\\ef unb bie £janbelsintereffen Kölns gingen an pielen 
punften mit ben neuen fommunalen (Einrichtungen Banb in Bianb, aber bie Cenbenj 
biefer ftäbtifc^en t)ern)aItungsorgane mußte gan3 naturgemäß auf bie Befc^ränfuitg 
ber bifc^öflic^en IRedfie unb namentlich auf bie (Eröffnung eigner SteuetquelleTi 
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Ilinauslflufen; batnit mar bet 2lnlag gegeben 311 einem mit aller «Krtittctung über 
ein 3at)rliun&eri lang gefüfjrten Kampf 3tDifdfen Siabi unö Sifc^of nm öie fjctr- 
fdjaft über Köln. 

Der Kampf »ollaog (it^ mit manchen ^loiff^cnfällcn anb £>em IPef^fel bes 
«Sefdjicfs in fetjr tomplijietten formen; benn nii^t allein, ba% bie immet btnU 
lii^er ausgefprodjcne , nai^ (Englanb eon Ztatur liinroetfen&e fjan&efepolilif öer 



5I3. 32. See «l^orbüu »on Sf. (geccon. 

Kölner Kaufmannfdjaft öen lEräbifc^of off in öie gleid^en Baljnen Ijineinjniang 
unii für ben gangen IDeften Dentft^Ianbs , namenttidf in bet erften tjälfte bes 
13. 3''t?if!«rtberts, beftimmenb njurbe, fonöcrn aud; t)ie ftä&tifc^e pariei njat reidj 
ön innerem ^miefpalt, &en nur immer in ben geifen fc^Hmmfter (SefaEir bei 
■aufflaJemtie Patriotismus 3U überbriitfen oermoc^te. Sdjon früf; im ^3. 3at[r- 
Ijunöett, jeöenfalls cor ber ÜTitte, geigen firf; bie erffen Slnfönge 3U günftlerifdfer 
(Einigung nnter ber bem Kaufmannspatrijiat gegenüber rei^tliiif mat^tlofen (Se« 
meinbe, unb nidjt minber fdfatfe parteigegenfäge tjaben fidj oft in bcm Pafrijint 
felbft geltenb gcmadjt. Kluge HänrepoÜtit ber in bem 3efift ber Stabt bebroljten 
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Bifc^ofsgeroalt Ijat es majjteni) bts 15. ^affrljnnfcerts meiflcrtiafl üerponben, öieft 
paiteibttönn^en mncil(ttUt öer päbtifdren BepöBcnmg gegeneinan&et aQS3ufpielen. 
Utttei ben m'ddjti^tn iStjbiff^öfcn öer Stanfenseit, unter 2IrnoI6 von tOki, 
"Rainalb »on Daffel, (am es nodj nidft 3um offenen Kampf 3ipifd)en Sifdfof nni 
Stabl; djatafteri^ifi; ift bie ^altnng pfiilipp oon f^einsbctgs, ftet crp ein ft^atfei 
(Segnet bet non bet Siabt auf eigne ^auft »ntetnommenen neuen Stabtbcfcpigung 
njat, bann abtt — nadf bem Stets i?einrid;s bes toann im Serife IDeftfalens — 
ab gtSgtet n>eftbentf(^ei ^iirft fofoit mit bet Stobt gemeinfame politif gegen 
bas 2leii^ machte. £ben{o jetgen bie Kämpfe bet (SegenlÖnige um ^^04 StaM 
unb Stift gemcinfam auf bet Seite Ottos pon Statinfttroeig, b. fj. bn roelfift^' 
engli[(^en poIitH, bie autb in öcn Reiten Hid^atbs tion iomwallis für bie f^attnn; 
Kölns ansfi^Iaggebenb mal. Die mächtige petfÖnIi(^(ett bes Heit^SDenpeferj, 



jig. 33. Detail von bem Qtot&an an 5t. iSeteon. 

bcs f(I. (Engelbert, tjattc bie Selbpänbigfeitsbefltebungen bet Stabt mit Ijarter E}avi 
unietbtürft; aber (anm war tgngelbett bem ITtotbanff^Iag im '^at^it 1225 etlegen, 
als bie Stabt fdfon mit bem fdjUmmften ^^'^be (eines Hadjfolgets ^eintit^, mit 
IPaltam »on iimbutg, ein Sünbnis einging. Der fluge €t3bift^of Konrab uon 
^odipaben t(atte, folange er um ben ^rieben unb öen Sefi^ bes €r3piftes mit 
Btabant nnb £imburg (ömpfen mugte, gefliffentfic^ bie ^tennbfdjaft ber StaM 
gcfnt^t; fobalb er ftdjer in biefem Sefi^ i(t, beginnt um (250 bet Kampf anfs 
neue — unter jielberougtet 2lusfpielung bet ©emein&e gegen bas Patrijiat. Vti 
^tiebensft^Iug, ben ber groge Hominilanet albert ron SoHffabt, Albertus Magnus, 
im ^aljte 1258 mit allem (SeredjtigEeitsfinn uetmittelte, bas fog. Laudum Conra- 
dinum, roat jiemlidj offenfunbig ein Sieg ber fiäbtifdjen Jitereffen, aber bie fiorit 
iTatur Kontabs Don ^odjftaöen roar nicfjt geroillt, fidj bem auf bie Danet 311 
fügen; bie legte Hat feines an Kämpfen teidfcn $ebens mac bie uertäterif^t 
(Scfangennat}me bet füttrenben perfonen aus ben (Seft^Ietfitem unb bie gcnjalt- 
fome Sesroingung ber Stabt. Unter ben Sunbesgenoffen ber Stabt, bie als 
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lEbelbütger gegen l(ofie (Selt>tenfen ongcnommen roarben, fpielen öie (Stafen uon 
Jülii^ eine ipefentlit^e HoUe; öenn l^te temtotialcn Jnterefien führten oon (elbfi 
3U fdiatfer ^einbft^aft gegen bas t£täPifi. Dem Jülidjet mat (£ngeHiert von 
^alFenburg in bie ^än&e gefallen, bec im Jaltre (261 anf Honraö »on fjodfPaben 
gefolgt wav, anb beffen Ilcinlic^-geJiäfrige PoIiti( fein mittel in öem Mampf gegen 
ttie Siabi ge((^eui fjatte — nit^t bie Slusfpielung bex ©oetftoljen unb ber lüeifcn 
unter &em potrijiat gegeneinanbei: itod? bie Jluftfeßung bez tSemeinbe gegen bie 
»Sefdjiedftec, felbfi nidfi bie Dertfängung bes 3"tErbifte5 übet bie Stabt, '^tne 
Zladjt bes ^afires ;268, ba roäf;renb (Engelberts cSefangenfdjaft beffen (Senoffen 
butdj Vexiat in bie Stabt nalje ber Ulrepfotte einbtangen, unb ba in bem vtt= 



519. 34. 2Ius bem jüngeien tLtU bei Krfpta von Sl. <Sereon. 

ameifeHen Mampf ber ©oetjloljen bie fünfte in bei ^rfenntnis ber gtogen (Se« 
fatfr für bas ftäbtifd[e (Semeiniüefen liier jum cntfcffeibenbcn Sieg eingriffen, ift 
einer ber benfroürbigficn Cage in ber (Sefc^idjte Kölns. Unb ifjm folgt jniei 
3aljt3eljnte fpäter, im !5at)re 1288, ber blutige (Eag ton tPorringen, an bem in 
bem allgemeinen Kampf ber niebertlieinifctjen dürften um £imburg Köln auf feiten 
Srabants njader ftritt unb bem lErsbifdjof Siegfrieb pon lüeperburg 3U ber gänj« 
liefen nieberlage mit rerlfalf — in lOatirfjett ber (Seburtstag ber ^reiljeit Mötns. 
überblirft man biefen mächtigen fijipenjfampf bes ftäbtifdfen (SemeiniDefcns 
— bie fdjroeren jaljlreidjen ®pfer materieller 3lrt, bie 2(nfpannung aller Kräfte 
auf ber einen Seite unb (ieljt auf ber anberen Seite jene augerorbentlidje mirt» 
fdjaftlii^e nnb fünplcrifi^e Slüfe, bie polsen Mirdienbanten, bie 2tnlage einer alles 
Bislierige »eit überfdjreitenben, nodj für ^otfrtjunberte ausreirfjenben neuen maffipen 
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Stabibefepigung, ben Keii^tum ber Kleinlunfl in ben Kirctjenft^aiien, fo wixh man 
ecfi bet pannensroetten Kraft betpngt, ftie fticfem Potte mnemolinte. Hbeiall 31ii* 
blitfc anf ein teges £eben, auf ftrencten <2tnfi unb anf Wagemut, auf Heit^tim 
unt' anf ^leiqebiQtext', bas u>ar eine $ä\\e an innerer Mraff, öie jnm Siege füifrni 
mugte. Unö mitten in biefen Kampf föUi bet i£inbrndf bes neuen Stiles oon 
Ifepen tfei; unbel^inbert buri:^ bas Coben bes Kampfes greift bies DoB mit (Eifer 
bie Offenbarung von einer neuen tSeiftesroelt auf unb begeiftert |t(^ ju einem 
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EDcrte, bas an jielbeamgt^c ftoljer ©löge feinesgleicben retgeblit^ fut^t — ju fcffl 
mäd?tigften «Sottesfjaus bei (Sotljit, 3« bem Kölner Hom, 

3ene glorreiiien Reiten (ölnifi^et (Sefd?idfte tjaben bem gansen StabtbüS' 
unoerganglii^e §eirf;cn aufgeprägt — (inb es bod) rotneffmüt^ bie großen fpät 
romanifdjen Kirctjenbauien, bie iteuit in bem «Setriebe ber (Sro^ftabt bie etnjig fcffci 
Puntte ju fein (t^einen. Die Anfänge ber für Köln cffataFteri^ifi^en 2Iu5bi[Siiii? 
reicher Cljorlöfungcn ((feinen augerl;alb ber Stabt 3U fudjen fein, in Sf^OTtj- 
Stieinborf unb am Sonner ninnfter; aber bas IDcilfcbatum oon \\5X für S(f?n"") 
Hljeinborf unb bie ältnlit^e Datierung für Bonn — fo oft wieberliolt, ba% mw 
fid) einer ZTadfpriifung entI;oben glaubt — mürben, roenn man biefe pielfatJ; fl"' 
bie DoIIenbung ganj fäl(d|Iiii| bejogenen Daten feftl^alt, mit bet jölnifdjen fitf 
midlung in etma in EDiberfprud^ geraten. Denn gieii; bas erpe IPert aii 



IV. Die BEüte t>es tomanifi^en Siifs. 45 

fölnifdjem Boben, bn ftatiüdje ianqdjot doh St. »Sereon, tft ctfi in öen 
^atjten U90 ««& U9'. gemeitft »orben; bie Srabition, er fei unter 3i[rnolb II. 
(H31 — U56) etbaui, enlbelixt buct^aus ber Segriinbung unb ber K>aljr(d?einlid!» 
(eit {^ig. 32 — 35), (Es ip ein IDerf con augerotbentlidj gto§em tCntf — eine tjljor- 
flanfierung butd; sroei fdfiDete Ijotfe quabtatifi^e Cümte, bie bas (Sleirfjgeipic^t 
gegenüber bem bamals nodj niebtigen römifc^'fränfifi^cn Kuppelbau ganj ju' 
gunften bes (Enueiterungsbaues üerfcffieben, unb ron unten anf eine reifte ^läctiew 
glieberung mit fjalbfäulen, Hunbbogenf riefen, girerggalerien unb merfmiirbigen, 
nie iit äj;nlid)er ober gleichet 2lrt wiebertjoltcn geltbädjem jeigen; babei über^ 
trifft biefe ^lädjenbefjanblung an (Einfadjljeit bes Details unb an Stätfe bes 
Heliefs audj bie ujeitere <£nta)tdlung ganj augenfällig (^ig. 53). Hie unmittelbare 
Hebeneinanberfiellung bes älteren annonifd?en unb bes neuen Kryptenteiles jeigt 
beutiid; bcn augeroibentitdfen ^ottfi^ritt in ber ait^iteltonifc^en »Blieberung (ijig. 3*), 



EDenn man an einer langen Saujeit fejtitalten unb bamit St. (Sereon bie Priori- 
tät por ben gleidj ju nennenben Bauten retten will, fo taudji I)iet jum etpenmal 
bie je^t 5U fo gtoger Beöeutung tommenbe Hifi^englieberung, bie in ben $ang= 
Ijausujänben üon St. IHaria im Kapitol {f. o. S. 33) worbeteitet erfcffcint, in eni» 
(djeibenber ^o"^!" ^^fr allerbings not^ oljne bie mit Selbftoerftänblidjfeit über bet 
unteren Seilte ber Hifi^en fidj aufbauenbe Criforienanorbnung, 3" roefentlit^ 
cinfadjeret tüeife ijt bie neue «Süeberung ber Jlpfiben burdj eine Säulenftellung 
bei bem fdjon genannten Heubau ron St. Cäcilien moljl balb nad? bet UTitte 
bes \2. ^aiixitwnbeit} fi^on 3ur Üurcbfüljrung gelangt. 

3n unmittelbarem ^ufamnienliang mit St. tSereon fte()t bie bebeutfamfte 
unb an fttjöpferifdier Kraft reic^jte 2tugerung bes fölnifi^en Übergangsftiles, bie 
iPicbetaufnaitme bes ein ^ifjrfffnbert 3UtürfIiegenben geiftteit^en Derfuc^s öec 
fleeblatiförmigen £t;otanIage bei St. IHaria im Kapitol: Ifenn bei groeien ber 
bcbcutenb|ten älteren Kirdjen, (Srog St. IHarttn unb St. 2IpofteIn, bas lHotio ju 
glänjcnbertDeiterbilbung im Dettrauen auf bie fcrtgefdjrittenen teftonifdfen Kennt= 
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niffe jeftt roieöer anfgegriffen njtrb, (o tonnen in bem gonjen ^Bfammenfying nnr 
fünftletiff^e IHotiuc öafüt in öet {Jatiptfac^e ent((^etftenb geifefen fein. IDül man 
daneben andj not^ ougete (Brunft« gelten laffen, fo mag öaron erinnert fein, tnj 
biefe £ripeiieningsbankn in beiben jäOen auf einen oßstärts befcf^tänften ^vn 
angewiefen »aren — bei Si. llTariin lag bec Ufeiotfall nalje, unb bei St. Jlpo- 
ßeln baute man bis bid^t an bie bamals nnb nod; anf ^i^Ili^ittinfterte titnons 
ntolil erljaltene römiff^e Siabtmauet. 

,. ,t>er QTftban von 5t. tRarttn tft »{elleid^t aad) butii ben Stabtiitanb ron Wut 
tcianlagt, aber öoc^ woiii erfi 20 Jaljre fpäter in Sln^riff genommen roorben (f. i. 
S. 37); bie PoQenbnng erfolgte auf feinen ^all oor bem ecfien Diettel bes I3.3iil!r' 



Äig. 37. Vet ®(lban von iStog-St. Ularlin. 

tiunbetts. Die JInfänge ber Cl^oranlage von £t. 2IpopeIn geljen bagegen iroH 
5iemlidj fidjer auf bas Sranbunglüd surüd, bas bie Witc^e im '^afyce U99 M 
unb bie umfangreidjen Umbauten, bie im 3af;te I2|9 an bem tan^iiaas rof 
genommen mutben, fprerfjen bafür, ba§ I)ier in cerl^ältnismägig fdjneüet ^oi? 
ber Oftban feinet Pollenbung ctitgegengefütirt warte. 

Der Slufbau öes ^titic^eh if it" oefentlidien bet gleiche, nur jeigt &cr eima 
jüngere Sau üon 51. 3IpofteIn »eitere unb elegantere fex^äliniffe — unten i" 
ber ITtauerftarte ber Jlpfiben bie Hifcfjenausfparungen, barüber bas Criforiira 
mit fdflanlen gefuppelten Säulen, bie Kuppeleinfaffung burt^ breite <Surte. P« 
ipefentlit^er Sebeutung i(t bie Huti^füljrung ber Scitenfdjiffe ber in beiben fällen 
älteren £angf[ausan[agen unter ben breiten (Surttonnen, bamit fic^ — wie i« 
ber^IonpruFtin fo mefentlidj einfadjeren Einlage uon St. Htaria im Kapitol — ii' 
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©ftparitc öem tangJiaus fmngemäg anUtine (^ig. 36, 39 u. ^tO- Sei Si. nTartin, 
iias itot^ (eine pattitdfe Cutmanlage fcefag, vouxSe bicfcr ©ftbau ju einem von viex 
<£tWünnd!en flanfieifen, augecoibentßc^ ebenmäßig aus ben 2lpfi&en fic^ entipirfcln' 
i>en mädfiigen Dietungstutm ausgebilbei; bie meftlidren t£Äürmi^en entoideln 
fi(^ ■ übet ben Seitenff^iffen in rec^f fiif;ner IDeife aus einem Keinen tEmpor» 



Äig. 38. rtorbanfii^i oon Srog-St. ntartiti. 

gefdfog, übet bem bie um ben ©ftfcau ganj biirdjgefülirte gmerggaletie liegi (5ig. 38). 
Sei St. 2(popeIn lagen bie Detfjältniffe infofern eirvas anbers, als motfl furj cor 
bem Seginn bes neuen ©^boues bei mäcfjtige EDefttunn 5um ybfrfjlug geCommen 
joax; bas mag bet tStunb für öie bei^a^lidje Sreiienentfaltung bes ©jlbaues mit 
feiner malerifi^en IKuppel unb ben oon iljt losgelöften öplit^en ^lanfiexanqS' 
türmten gemefen fein — ein Silb, bas mit fidjerem fünfilerifdjem SIü Don 
Einfang an auf bie freie tage nat^ bem 21eumarlt Ijin beredjnet ju fein fdfcint; 
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benn tite alte Sömermauei: , beten tPaHgang butd) b\e am Cttot nodj fid^tton 
tEür mit öet Kitdje in DetbinbMTig ftanb, lonnte bas (ßefamtbilö nur bis $11 3* 
tinger Ej'itje veibeitn (^ig. ^0). 

3m Sltifd^Iug an ben Sau bet <Dßan[agen finb lieibe Kirdjen bann alsbofi 
ju bec ^orm bei Dollenftung gebrad^t lootben, bie |ie im U>efentlidfen Itis Ijeiti 
beroaljrt Ijaben. Bei St. niatiin tjat jener por ^2U »crjiorbene Hnöengenfi, 
ber mai^rfi^einlid; Sanieiter niar, ben 2Jnfbau nur }Uin Ceil buit^fäl^ten tonnn: 
bie Doilenbnng bes Cuimes, bejfen maffine (Stebel bei bem Stanbe bes ^'^'l''^ 



^ig, 39. Das innere Öes (Dftboues von (ßrog-St. VRattin. 

13T8 untergingen, be^en (Erftürrndjen jum üeil nodf fpäter i'^aö'"^"*^ tontliw 
unb etft im 19. ^o'l'^fl'i"^"* roieber 3UC 3lusfü()rung lamen, t)at fi(^ aber iw*l 
jebenfalls länger Ijingejogen. Dann folgt alsbalb ein anbetet IHeifier, ber gn'i 
unter franjäfif^iem ©nflug im jipeiten Ciertel bes '^aiiti^unbetis ben ©betta: 
bes Utittelfdjiffes mit ben teijfollen Criforien unb ben feinen Dieiiftbünbeln, ^« 
gan-,e Weft^xoni unb bie tiefe, Ijeute nur nod? 3ur f^älffe erhaltene DortjaDe f 
richtete; fpäteftens im ^aitte ^2'^0 fdjeint bcimit bet Sau abgefd;Ioffen. 

3m iSegenfa^ jw 5t. ItTartin erfolgte bie Dollenbung von St, Jjpofieln tio* 
im alten Stil; ber Soienbaumeiftet Libero, ber angeblit^ im '^a^ie 12(9 li" 
IDölbung bes ütiftelfdjiifes ausfütirte, ging mefentlit^ fparfamer Por. Efie fdt"' 
etma ein ^''tirtiunbett friit;et bie Seitenf^iff e . nadjlrügtictf eingeujölbt würben,!« 
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Ifalf H jefi* *et meiftec au(^ im mittelfc^iff batd) Pocblenbnng eines fmnteicfjen 
SyPemes oon pfeilem unb iienpen mÜ etner'florfjen ftifonenatügen (gfieberung 
unb fet^steiligcn (Semötbeii. tDa^tft^einltdf rülirt oon bemfelben ITIetfier audj bei 
Ttasbau bes meftiit^en äjuettfaufes [;ei:, bei tn bet Ctiforienanorbnung im (Dbetbau 
btts Sypem bet t^otgliebetung in oerfeinertet ^ortn seigt (f. u. 5. 52). 

Das »iette für bte fpäiromanifdie i£nitDi(tIung in Köln befHmmenbe XOett ip 
bec als Corfo (legen gebliebene Curmban, ben bie Stiffs!;etten pon Si. (Seotg 
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jeöenfaHs an* not^ üot bem Seginn bes (3. ^aiftfyinbetts bet annonifc^en 
SäuIenbafiliFa (f. 0. 5. 30) anfügten — mie ber i£I)oi: von Si. «Seteon ein VOeü 
von jurüdljaltenbec Strenge im feiail unb biefem pitiftiifi^ molil am nät^ften 
pclfenb, i£s iji eine mädjiige Kiippellialle, con einer «tigeren Seitenlange con 
17,5 m unb pon fap 5 m patlen IlTanern, ganj in folibe^en Crad;vtquabem auf» 
gcfüliti; bas innere, öas fid? gegen bas Sdjiff in ganjer Steite öffnet unb unten 
(einerlei Öffnungen, fonbem nur bie Heitje bet übüdfen Wifdjen 3619*, erliält 
butd; bie ^odjliegenben ^^en^er eine öas iBeniattige bes Saumes fteigembe Se« 
leud^tung. (Dben umjielji biefe fjalle ein Criforium, bas aber aui) nur mit 
{[eineren Öffnungen, nidjt mit f ortlauf enbet Saulenftellung rerfeljen ip; Ijier finb 
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b\e ^a%enw!mbe noii über 2 m fiart (f. o. ^ig. 23). Bas alles fptl^t für ein 
Hiefennnlentetjmen; es ft^aut fid? fo an, als ob — wie beim Sauen ni(^t nngt^ 
»ölinliiif — bie geijilidjen Ejetten öes oertiältnismägig jungen unö nii^t got [i 
reiben Stiftes nidit t[ätien Iiintanftcl(en »olien — unb bas ganje Silb, bas i« 
Santätigfcit bet fölnifdjen Stifte nm bie IDenöe bes (2. ^aljrliunbetts uns giil, 
©iberfpridjt bem nic^t, ba% pielleic^t (old? allsu menfc^lidfe Vdoiwe bie fjräiM 
t;ier mit im Spiel gel;abl fjaben. IPas Ijiet geplant max, witb immer »etbotäti 
bleiben — eitoa ein ijotfer Eunn ober eine flberfülirung ins 'Hcijied mit einn 
,SaItbad?? £jtec jum le^tenmal ant^ erfdjeint bos feit ber olfonifdjen geit, [M 
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ben JInlagen non St, pantaleon iinb St. ITIatia im Hapifol, fxdf etl;altenbe Dlotii 
ber ^[antierung bes EDeflturmes bnrdf jroei Creppentiirme, Pas eine «>« 
aber aad/ biefer Corfo beutüd? genug — ba% fein nodf fo mächtiges SauutiW 
nel]men jener ^eit ju gro§ unb unerreichbar erfdjienen ujare. 

5ragt man nat^ ben treibenben (Elementen in biefer glänjenben ^anbewtofi'i 
fo ift nidft ausfdjlieglidf bie ^veabt an reidferem ^affobenft^mud, an mderiil" 
•Btuppierung in erper Sinie ausfc^Iaggebenb, roie man fo oft gefagt I)at, \anii'' 
aud) Ijier finb mie bei aller guten 2Irdjitetfur raumfrfjöpferifcfje, ledjniff^e ö?»"!** 
unb fjoffnungen nor allem befiimmenb geroefen. Stol5 unb ^reube, Kraft d»' 
Heidjtum fmb bie iSigenfdjaften jenes wagemutigen lebensfrofjen Volfes; basß 
bie Sigenft^aften, bie man iljm immer mit Hedjt na(i?gerütjmt Ijat, unb ei 
büDOn ijt aus jener Slüfe3eit aurf; fpötet nodf ber Siaöt unb il)tet SeuöHenif 
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äcblieben. Das fmb freilid; Jaftoten, bie auf bic Saulunfl jener (Eage mit Don 
grogem €influg geipefen finE", namentlich auf ben Umfi^mung öet t^einiii^en Htd?» 
litten Saufunft, ber um bie IHitte bes i2- 3af)r^unbetts etn(eöt. 5üt biefe Um» 
Cleibuitg bet alten ftiengen unb )urüd(;altenben 3Iusbru(fsfonn, biefen gug jum 
5e|ili(i?en unb ntaletifdfen in öet 3(r(^ite(tut ift, fo fcfjt auc^ bas ganjc reiche Sfiein- 
lanb batan teilnimmt, Köln öod? immec bie tlaffifdfe Stätte. Das betrifft aber 
nui bie äugeie <£if(l;einnng. 



Sigi. 12. ©flanfic^l von St. Kunibert. 

Seit ben erjlen maffioen übetbetfungen vox bei lltitte bes (2. 3<if!'^Iliinberts 
drängt es natutgemüg je^t auf JEorfecung ber engen <Sebunbenf;eit jmifdjen (Srunb» 
xi% unb überroÖIbung, auf roeitere Spannmeiten unb auf flüffigeten grajiöferen 
21ufbau. ^canfreii^ tpar es befd;ieben, bie entfdieibenben Jleuetungen, bns Hippen* 
^ewölhe mit feinen mefentHcf? leid?teten (Semölbelappen unb bie Ableitung bes 
^croölbefcfjubes auf beflimmte punfte bet SXugenmänbe , namlic^ auf bie Strebe« 
pfcilet, in ebenfo furjet geit roie mit retblüffenbcr Mlarfteit butt^jHfütjren, Diefe 
^Erftnbung trifft mitten t[inein in bie rtjeinifdie, feit ottonifdjer §eit gleidimägig 
fortfc^ reif enbe lEntmidlung ; biefe Decgangeni^eit unb bas Semugtfein bes eigenen 
HJertes, bas fit^ allenttjalben in ben blüfjenben KI)ein[anben unb namentlitff in 
Köln bamals (o parf geltenb madfi, mugten bie Htjeinlanbe nac^ ber Seite f[in 
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fonferoaÜD matten. Vas SippengctPÖIbe M man gern übernommen, aber tnii 
&en bxe ^an^e ^a^abe xabüal umgcpoltentien Sttebepfeilctn nn& Strebebogen ijoi 
man pd} nur longfam befrennben tonnen — nnb fo jeigt bie ibetnifd^e <£niw\i'\ 
lung allentt;alben, otid; ougerljalb Kölns in einer Zlnja^I oerfdjiebener fjöc^fi intei' 
effanter üetfuc^e, bas tieutlid?c Streben, aus bet eigenen «tfafjrung l(eraiis tnc 
bcn längji bekannten in ben liugenmauem ausgefparten nifdjen nnb ben batvia 
angeoröneten — allerbings autb aus ^tanlteid? übernommenen — Ctifotien *« 
Stbubroittung gtögerer HberiDÖIbiingen roirffam ju begegnen. Was in bet gonjc 
tgnlnjiiflung ttiÜ ifjten manntgfoc^en lieb enetft^ einungen eigene (Etfinbung S, 
Toas franjöfifi^et (£influg, bas 5» be^immen, mug bei: iängji roünfdjensroertHi 
lEinselunietfm^ung übeilaffen bleiben. Haf öie rljeinifdfen Banmeipet jenei Ca« 
bie in Ijariet 21rbeit ettporbene ^otmenfpradje nidjt otjne (Segenroelir opfertw 
unb no4 iabr3el(nte[Qng unter 2(nfn>enbung aller il]cet firfinbungsgabc^^gesn 
bie Heuetungen anptitten, bas gereii^t itjnen jum Hul^me unb jiit «Eftre. 

mit jenen oier grogen fitd^Iidren Sauten i(t ber Heidjium bet (Entwicflnnj 

feinesmegs aadj nur annäfjemb oeranfdfaulif^t, fie follien vlUmeifl in ben t>oil>n' 

grnnb treten, ujeif in if(nen am beutKd^ßen ebenfowot)! bie tcc^nifd^en ^ortfi^riHi 

ipie bie (ünplerifdfcn 3"*^"*'*'"^" il(ren Haren Slusbrud gefunben ttoben. ' öf 

um biefe Prototypen baut fi<^ is 

5ilb in feinem gan3en Heii^tm 

auf; n>ie in einem Q^auntet nin; 

bie jebenfalls von ben grogen Stil' 

ien ausgelienbe Seroegung alles ei< 

griffen I;aben. (Es gibt tatfad)li(t 

unter btn älteren Uiii^en Köliü 

(eine einjige — oieüeii^i bie etia 

ober anbere ber längß unlerge^ni' 

genen ausgenommen — , bie bamal- 

nic^t einen Zleuban ober UmBai 

Äig. *5. «cnnbnS pon St. Kuniberf Ctfaljren Ijättc. 

(na* B.^io onb ron B.joft». Untet beU Hcuboutcn fiel)t iE 

erfier Stelle bie im erfien ^aimtim 
bei \5. 3a(irftunberis an SteUe bes alten £Iemens»Hirdf[eins begonnene nnb im '^iM 
I2(t7 getpeiifte Kird?e St. Hnnibett; ein Subbiaton DogcIo wirb uns als Banmeift« 
genannt (^ig. 42 — 54). Die bcm HItetn 3ugelel;rte tljorpartie folgt bem boii 
baren Utotip bes Cl^orbaues Don St. (Sereon; il(r ip augenfd^einlirff am meifn 
Sorgfalt jugetpenbet niorben. Das weiträumige weftlic^e Ö}uert;aus finbef (« 
(Segenftütf in St. 3(pofteIn (f. 0. ^ig. 36); in beiben ^'ciüen fdjeint bies tnerfnrärJi« 
Bauglieb burt^ bie Ziü(f(td;tnal]me auf ben pfarrgotfesbienfi bebingt 3U ftin: 
benn biefem mar bie tüeftltälfte jugeroiefen, tpälfrenb bie ©ppartien bei ber gröfjei« 
gabt ber Kanonüerftellen in weiterem Umfang als früher bem Stiftsfjerrenbieni 
porbeljalten toutben. Die übrigen Stifte befugen feit bem (2. 3''t)tt!unbett int* 
befonbere pfattlitt^en (f. n. 5. 58). Der tPeftbau war urfprünglid? jebenfalls iti* 
auf einen fo iioi^en tLuxm beredjnet, wie er jum erpenmol nat^ einem 3tanbe Mi 
1376 im 3al)re 1580 unb bann nad? bem Cinfturj biefes ret^t leid^tfinnig (onflruieiW! 
Sauwerfes im Jibi^ß (850 jum aroeitenmal — aKerbings unter Einbau einer mnet 
Stü5enreil)e in bas urfprünglidj ganj freie djuerbaus — erneuert rourbc. SdI 
fallenb ift bie ardjaifi^ lüljle Beljanblung bes Cangboufes, bei bem ber Künjll! 
augenfdjeinlid! nod; gans unter bem €influ§ bes älteren (ölnifi^en Safilifentypis 
mit feinen glatten Pfeilern fteljt unb bas Criforium nur buri^ Stenben anbenW 
wie es in St. 3tpofteIn unter bem <£influg ber älteren Sauteile ge(d(etien mn^f. 
£jiet in St. Kunibert tritt audj rootil jum erßenmal bie für eine Hetlfe ib» 
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nifd?« KttdEieit ^e5 Übetgangspites (^araWeri(iif(^e (Sliebening &er tangliausnjäntie 
baxdj flad?c nifdjen auf fcgmentförmigcm <Bt«nE>rig auf. 

»Sans anbets, piel fc^mudreit^et ttttt ber Umbau »on 5i.2lnbreas in &ie 
€tfi^einung, öer auf einen Stanb bes Jaljces 1223 jutüdjufüliten ip. Hie Sau- 
9efd?i<^te Mefec Kircfje, öie oielleit^t tompü^Uxtet ip als bicjemge itgenö einet 
anbeten in Köln, beöarf aUerbings no(^ fet[t bec 2Iu^Iätun9, Hac^bem frffon bet 
III, 2Inno an St. 31nbrea5 Umbauten rorgenommen Ijatte, »irb um bie Ittittc bes 
t2. 3aI(i:Ijunberts eine (Emeuetung bet ©fipartie öutc^gefüljct morbcn fein. Daron 
flammt noct; bas retftinfen in bem je^igen Silb fi^enöe Untecgefdjog bes 
Dierungstutmes unb bie eingebauten ^Ii^nfietungstänndien bes alten (£l]ores. 
3n bet Obergangsjeit entlauben einmal bie beiöen im Ejalbrunb gefc^Ioffencn 
ÜJueranne, bie im 2IufbaB gan5 bem nun in Köln üblidjen C^pus folgten, von 



^ig. nn. notbanfti^t Don Sl. Kunibert. 

öcnen aber nur ber nörblid^c unb audj öiefet in fpäterer Umgefialtung erifatten 
blieb, fetner öie QberljÖItung bes üierungstutmcs um ein weiteres »Sefi^og mit 
jaltbad; (f. a, ^ig. lOO). Von grögtem Jnteteffe i(t bie in Detbinbung mit bem friiljeten 
Kteu3gang entpanbene reiäpolle rorljade unter bem roefHidjen UJuerljaus, beren 
ZTcbcntäume in iltrer metEioütbigen iSefialtung jtpeifellos burcfi ältere Äefte mit 
bcbingt fmö. Baju fomml bann cnblit^ bet fitb fdjatf ^crauslicbenbc Ilteiper, 
öer mit einem gan3 aufergemölinlit^en (Sefül;! für Detailptopottionen unb für 
©rnamcnt bas Utittelft^iff in feinen fo ftaftoollen unb ebenmäßigen ^otmen mit 
bem fd^Önften in Köln etijaltcnen ©tnamentfdjmurf an Kapitalen unb <Sefimfen 
((^"f (Äig- "ts); ftcili«^ fällt bas £angliau5, befonbets bie Einfügung bet ftäfligen 
^albbienfte in bie Sttfabcn, aus ber (ölnifc^en (Entmiiflung ganj Ijetaus anb ftetjt 
woifl aad) ft^on untet ftanjöfiffben €inflüffen. 

2II)nIid? mie bei St. 2Jnbreas lagen bie Dotausfe^ungen bei bem Curmbau 
pon St. Urfula, n>o aud; in ben erffen 3n'l'^j6'7"*^Ti f'es \5. '^di^ttianbetts über 
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bei ölteien VotiiaZe am VOe^enbe bes 3<^iffes bet mäd^tige Snnn etrid^tei mntbe, — 
ein IPerf von teiltet, abei fnl}[ei ^lääfen^iebtitmQ, bas meftc an bie ^leid^^eitigoi 
gtogen Hirdjtfimte öes platten Conties erinnert, £r erfitelt jneip im "^aiite y^i 
nn^ bann loieber in bet Satoditit neue Sebad^nnsen ( jig. 46). 
-.-4 I^te bnrd; öa$ tVeit^bahim 12(6 annä[;enit) befdmmie Ct|Otpariie Don 
St. pantaleon ip leibet jnm großen Ceil in gott^et nnö not^ [pötetct §eit 
ted^t tämmeilid; umgeßoltet trorben; ober audr tjiei mad^t in bem am bejltn 
eit;altenen, im einjelnen an bas QJueiltaus von St. 3Ipo{leIn onflingenben füi)< 
lidjen QJneratm fid; ein reit frifdf« §ng für ftäftige Dctailiiel;anb[un3 [gcltenii 



ji^. 45. 3I11S i>etn Xang(|aus tion St. 3(nt>teas. 

(5'3- 4^); "itift minbet anjietjenb i|t öie üielleit^t eiwas altere, übet bem "Kxeny 
gang ausgebaute etjemalige Sdja§(aminet mit einem überaus inteceffanten, roeittrt 
Hippengeroölbe. 

3ntmer öiditer fpinnen fn^ — bei ber ftanbelspolitifc^en unb firdrlid^en Steüunj 
Kölns leidjt ertlärlid! — öie Scjieljungen ju ^ranheid; Ittnübei; auf bie erfleii 
teftonifdien Anregungen folgen bei bet gtögeren i£tftar(ung anb *2jponfiD(taft bes 
neuen Stiles in ^tanfreic^ jegt audj öie erften Übertragungen bei aus ber CeHonit 
entipicfelten ^ormenfpradje. S^t biefe Hutt^bringung bes rljeintfdfen nnb fpejieO 
bes (ölnif^en flbetgangsftiles mit fransöfifdjen nTofioen bietet (ünftlcrifc^ mit 
ted;nif(^ ber Kuppelbau t>on St. tSereon bas bebeutfamjte Seifpiel. Bis 30111 
Seginn bes (5. 3al)tl)nnbert5 Ijatfe ber Kuppelbau in bet iljm im 6. ^atjtljunbert 
gegebenen öepalt bepanben; jcgt foUte ilfm bie in ben ^aiiren 1209 — 1227 buri' 
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gcfüljrte niier£)ÖI]un9 tniebet 3U öet entleiben bell Scbeutung in bem öurt^ ben 

neuen *£I;orbau fo perfi^obenen (Sefamt6tlbe ocrfielfen, — eines bet benfmürbtäpcn 

alten Seifpiele bet Oetbinbung con pietätrollem Crljalten unö ftifdjet mobemer 

iSepa'lungsfraft. Her römi|'c^'frän(ifd)e Unteihau mit bem Kapellentranj bleibt 

ganj be^el;en, es folgt ein niebriges Emporengefdjog unb im Unteiban ber Kuppel 

eine Heif;e großer 5'*'^*'^^"^"; °^^f einem 

fd?atf tetonten ©cfimsabfa^ fißen bie mädj' 

tigen Spi^bogenfenjler mit bem perl;ältnis» 

mägig iiod) gefiretfien (ßefi^og ber ^merggalerie 

äwf (S'S- "ts)- ^'s IPölbung bes etroa 20 m 

langen, ^7 m breiten ^efineds wai eine 3tuf» 

gäbe, roie (le ber (ölnifdjen Saufunp nod? nid;* 

geftellt iporben mar; (ie mar nur 3U löfen 

burdf ein (Jattlidfes S^P^m von Strebepfeilern, 

nnb biefe ergaben firfj — analog ber tölnifdjen 

Änfmidlung — gemiffermagen non felbp jroildjen 

ben Zlift^en bes antitcn Soues. £0 ift mit 

bem neuen (Salericobergeft^og luiebenim er* 

reid?t, bafi bie Derficebung ber Kuppel bis }u 

btefer fjöljc oollfommen oerbeit ift. Dann l;at 

man bei ber fjöljenenttpicflung ber Kuppel aber 

boc^ nit^t otjne offenes Strebefvjtem ausfommen 

3U (Önnen geglaubt; es erfdjeinen f;ier am 

^ugenbau oon St. <ßercon sum etftenmal mel* 

Icidjt — ober bodf gleid^jeitig mit Sonn, güi' 

piä) unb St. ntaria im Hapitol — biefe erften 

offenbaren geugniffe bes neuen Stiles. Her 

ftilipifc^e ^ortfdfritt bes Kuppelbaues in (einem 

VOa(ij\en ift nidjt 3U certennen; beibe Emporen' 

geff^offe unb aa<i) bie ^'Sdjerfenper perraten 

noä} nidjts pon (Sotif. Haburd? roirb es immer» 

llin mögltdf, ba% eine entfdjeibenbe, auf eine 

größere ^6^e bes Kuppelraumes ab3ielenbe 

2Inberung im Sauprogramm roöftrenb ber 3lr*' 

beiten eintrat. 3"**'^eff'>"t '" ber ßinficfft ift 

audf bas — außen mie innen — bemerkbare, 

otelletdrt nit^t immer gewollte, aber bodj für 

ben (Sefamteinbrurf ujidjtige Dberff^neiben pon 

Uertitaleit unb ßorisontalen mit iljren Kampfer* 

gefimfen (f. 0. ^ig. je h. ^(^). €inen ausgefprot^en 

früligotift^en Cfjaratter jeigen eigentlidf nur bie 

fjoigabenfenjier, beren fiinjelformen auf eine 

Übertragung aus bem Süben ^^ranfreit^s, über Sig- *&■ ^" Euimbau von St. Utfulo. 

Erier unb IRe^ piclleicfit, 3U fpred/en fd;einen; 

für ben Slbfdflug bes aufgelfenben lllaueripertes Ifat man (it^ pon ber einmal 

liebgemonnenen groerggalerie bes lölnift^en (Typus aber boitj nodj nidjt trennen 

mögen. lüie im ein3elnen bie fintmicflung bes Baues auc^ perlaufcn fei, bie 

£öfung bes Kuppelbaues auf bem gegebenen Unterbau mit bem burd; bie Ejölten» 

entroidfung trcfentlidf beftimmten, übermältigenben €inbrud tpar nur mit ^iife 

bes neuen Konftruftionsfyftems 5H erreidjen — unb ba konnte ficlj malirli(^ bie 

(Sotit in Köln nidjt günfliger einfüljren! 

3n ätjnlicfrer iPeife tperben bei bem im ^attre (257 gemeinten £angtfjor 



erijalfen blieb bie mit bem Kteujgang in bheltez üetbintiuttg {lef;enbe PorljoIIe, 
mit ttjten teidjen ©toböenfmäletti, ben tomonifi^en töwen auf ben (Edpfeilem 6« 
älteren Honfirnftion unb bem madjtigen, ttodf mit ben wtfptünglic^eTi ZTtaleieiet' 
geft^müdten £;auptportd bes Defagons, eines bet fKmmungsooIipcn Kiid^eninierieQ» 
in Köln (Jig, 49). Den 21bfd7lug biefer umfaffenben Sautatigfeii bilbete öic Meine 
jmifdfen bas ©ftogon unö ben älteren, fc^räg an bcr Sübfeite bec Kirt^e votiti 
laufenben langen IDanbelgang nat^ttaglid? eingebaute (Eauffapede; baburt^ i) 
bie ganj untegelmägige (Srunbform bes . Sau es benimmt (f. o. ^ig. ^8). Hoil 
me^r als bei ber Kuppel jeigt ftd; Ijier bas Vorbringen friitjgotifdier ITtotiDe: 
ip mit bem JJeidjtum bet Dienfte, bie bie reichen ^lädjenglicberangen allew 
I(alben begleiten, unb feiner nod; ju berüftrenben gleidfjeitigen reidfen Slusmalnnf 
ein lualtres SdjmutHäftdjen biefer lunftfreubigften geil Kölns, 

3(udf bas Stift St. HTaria im Kapitol tfai fi(^ bei biefet großen BetDegnitj 
ntdft paffip cettfalten fönnen, um fo lueniger, oIs bet unnollenbcie ober boi) 
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fd;Ied;te ^uf^anb feines ntd;t 90113 geblufften 0{lbanes nad} VolUnbunq ober 
bod} Sefferung ötin^enE" 3U oetlangeit freien. So tfot man am Jlnfang öes 
(3. 3'<ll'^^"'>£tts 3" eittet tStneuetung bes ganjen ObetBaues ober öod; eines 
gtogen (Teiles fid; entfdjloRcn, 9teidf3eiti3 awi^ — rool;! öet patfen Detbrüdungen 
wegen — ben ©ftd^or mit einet neuen (Sliebeiung Don unten auf ummantelt, 
mit neuen (Befim(en terfelien unb ben ©betgaben bet nun üblidjen ^otm mit 
SiPerggaleiie nac^ge&ilbet (^iq. 26 u. 99). ®b bie Ijiet aud; auftretenbcn 
Strebebögen von 2(nfang an geplant iparen ober erß auf ba(b auftcetenbe 
Sauff^äben juriicfgeften, mag baljingejiellt bleiben. 2Iuf bie rollcnbung bes ©jt* 



jig. ^s. Vex Kuppelbau von St. (Seteon. 

baues folgt bie bis 3U einem geroiffen (ßrabe (Srog St. IKarlin rerroanbte t£in* 
Wölbung bes alten fl"**? gebettten Utittelfd^iffes butd? fed^steilige »Seroölbe auf 
Dienpbünbeln — 3tpeifelIos auf ftansöjifdfe €influ((e jutücfgelienb, abet aut^ ^ier 
mie bei St. (Sereon nic^t auf bie ÖJueücn, bte ein ober jioei ^t^tirje^nte fpätcr 
fiit ben Sombau bie Anregung geben follten (^tg- 50- 

Der Pecluft fajt fämtfit^er fpätromanifc^er Klofletanlagen Kölns ip um 
fo fdjmctslic^er, oIs f\ät bie ftattlit^jlen, biejenigen oon St. ©eceon (f. 0. 5'3- 18), 
Don St. Kunibert unb »on St. 2tpojieln, ebenfo bie eng wenoanbien 2lnIogen ber 
Umgegenb, ^ti^eibad} unb 2Htenberg, no(^ bis 3um 3Infang bes 19. 3if('^f(ttTi^*'^s 
metjr ober meniger unoeränbert erijalten tfatten. Hiefe bcftaglittf breiten (Sebäube» 
fornpieje mit itjren Kteu3gängen unb gewölbten Sälen, bem Seiditum ber 
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^affobetigüeöetung gaben ben Ijodfrasenöen Sliflslird^en etp b'ie Mbtunbung nn) 
namentlid; &te €rHätun9 311 mand^en, Ijeute oljtie njeiteres nidjt veifkänbliAtu 
fifdfeiitnnsen. 2lufer öen perfdfieöenen Heilten Hepen tp nur nod; bet Kteuj' 
gang pon St. ITtatia im Kapitol crlidten, ein DCtlfältnismaftig fcf(C ft^Iii^te: 
San bes \2, ^atjrfiuntietts, unb «udf öicfer nut in bem monnigfaiif vetänbeiin 
Untergeff^og. 

ias Silb 6es (irc^lidEien Köln a>at abez nidfi ansidfite^Üd} batit bie gtofien 
5tiftsfird?en — »ie tjente — befHmmi; es Ijat pt^ »ielmeljt im Anfang its 
(9- ^c^iriiuntierts baimtdf fo tDefentlit^ perfi^oben, bag bie tnettrjat;! bec aii§ti 
(Sebraud; gefegten Stiflsürdfcn ben Pfattgemeinben übettpiefen «nö infolgcbejtfit 



ÄiS- *9' 31us Set f orljalle von St. iSeMon. 

bie meift Heineren unb unbebeulenberen pfatrfird/en mebcrgelegt mntben. Dieit 
alten pfartfitf^en, bie an IHitteln tneift jutüdflanben, aber bodf immer eintn 
engeren ^ufammenttang mit ben bürgetüdjen Hreifen befagen, (inö jum großen 
Seil etji fn tomani|(^et §eit, namentlid; im \2. 3il)trl}untiert, entpanben, als bei 
ben Stif tsHrdf en , bie »on Slnfang aaäf als pfattfirffjEn bienten, bie lofdf 
ütennunj oon 5tifts= unb Pfartgotlesbienji fdjatf bur%efüt(tt rnntbe. So leljtitt 
(idj an bie Sübfeife oon (Srog 5t. Ularlin bie nod; in ben Jlnfä^en erfennborf, 
balb na^ U50 gegrünbete Srigittenütf^e, neben bem <£itot oon St. (Sercon l« 
bie Heine pfarrlirdje St. <£Iiri(iopft, neben bem Stift St. cSeorg bie pfarrtiriit 
St. 3iCob, an bet Horbfeite bes Domes bie bem Dienjt ber Dompfarrei bienenit 
Kirdje St. UTaria im pefdj. Ejeutc gibt üon biefem HeidE;tum nut nodf bi 
fdjöne Saugtuppe ber alten Cäcilientird^e unb ber bidjt baneben liegcnben, aa^ 
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nodf in bas \2. ^alltljunöert surudceti^eriben pfarrfirdje 5t. Petet ein inft^au» 
lirfjes Silb. T>\e (ieigenlic BetÖlfetungsjiffet tjat öiefe pfatrlitdjen ofletöings 
9ati] anders als bie grogen 

Sttftstirdfen mit iljter 
fäfipinbentien Sefceuttmg 
itn £aufe iiet gotift^en ^eit 
ju mefentltdren Umgefial^ 
tungen nnb CErmeiterungeit 
geäiDungen. , 

2lTi etßer StcUc ^leltt 
I;iec bei n)ol)I nodj öem 
r 2. 3''']'^'(""^*'^* atigeljös 
cenbc, fpät« iibettjö^c 
Cutm üotx) St. Peter, 
neben it;m btc n>o£)[ etioas 
jüngere Don £t, *£oIum6a, 

fdjiante fpätromani((^e 
Ciicme t>er einfa(^en $i' 

fenenglieöetung, bie 
allein bei bem Crfaft bet 
Heinen tomanifi^en Sa[i' 

lilen büid} fpätgotifd^e 
f^allenbauten befteljen blie' 
ben. €ta>as meljr oon einer 
foldjen, nac^ öem mittel' 
rljeimf^en {Evpus mit €m' 
poren übet ben Seiten» 
fc^iffen net[et[enen (leinen 
pfeilerbajiliEa ift in bem 

je^igen Saubeflanb ber 
Pfatrfirdfe St. Jotfann 
Sapt. erl]dten; jipei ju 
ben 3aftren (20( unö i2io 
überlieferte tfeilfebaten be* 
ftimmen bas 211ter biefcs 
Saues, beffen Curm nodj 
ipotjterffaiten, aber qan^ 
umbaut ift unb beffen tan^' 
Ijaus burdj Jlusbret^en ber 
£tnporen unb bet 3(ugen> 
mauern bei ber Einfügung 
jitteier »eiterer 5d?iffe fo» 
ipie burdj bie fpätere €in« 
a>ölbung feinen nrfprting* 
ic^en iiiatattex aüeibings 
faft gan3 eingebüßt t;at. 

Ein grögeresjnterelfc unter ^ig. 50. Ojtanfidft von St. Seoerin. 

>en in fpätromanifi^er geit 

erbauten Pfarrtirt^en (ann unter biefen Ücrljältniffen eigentlid; nur ber am 21n» 
fang bes 13. 3al;rt;unbert5 errirfftete Jleubau von St. IHaria in Sysfirdjen am 
Kljeinufer bcanfptui^en; es ift fdjon bct<£tfaBbau für eine Slnnoniftffe €meuerung 
)€S in fpätfarolingifd^er ^eii 3uerft genannten Kirdjieins St. UTaria in iTotI]anfen. 
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Die geringe, butdf S^einfrottt anb CvsKri^en-Sttage bebingie (Snqenausbetitim 
bet burdj &te tage am VOetft ettläTlid^e It>un(d? Ttai^ repräfentaHocr «SepuItniK 
6er Sliemfroni ergaben Ijiet — äljnlit^ wie bei 5t. Kunibert — &ie 2inia^t te 
ilbores mit ^mei frdftigen ^lanfiertürmen, öeren CnimljaDen jngleidr als Setttr^ 
(^öre dienen, unb aus benfelben (Srünben meröen überljanpl bte merfmäiüi 
fnrje gebningenc (Sejialt anb öie iKmporenanlogc oerpänblic^ (jig. 52), Her tin 
Curm i|t nie üollentici, ticr Ctjor unö i>ie (Jmporengefdjoffe in gotifd^et geit w 
änbett ivorben, aber bie materift^e iSruppierung bei Saumaffen unti bez auf ia 
(leinen Sau nenoenbete Sf^murfreidffum (^ig- 53) madfen bic Uirt^e boöj 3U eine 
btt bemerlensverteßen Stellen in bet ganjen Iltteinftont bet StcÄt. 



jig. 5^. Das ^nner« bes Canglgaufes von St. UlaTta im Hapitol. 

£ine Daiftellung 'ber enormen (irc^Iit^cn Sautätigfeii um bie tOenbe 6« 
(2. 3aftrltunberts bebingt biefe Jlufjäljlung ber einjelncn Bauten, beren jeÄe« 
einjelnen man an anberer Stätte als in Köln 3iDeifeno5 ein im Durdfft^niti gri- 
getcs 3ntcTc(fc entgegenbringen trütbe. Dies SUb roäre aber immer nodj nnroB' 
pänbig, wenn man ntdfi — mit einigen iforten wenlgftens — ffiet öer hrä' 
gefd;idftlictj roidftigften öer 3al!lrei(^en untergegangenen Sauten £rtDäi)Tinng tu 
roodte. Ejicc natjm bie öutt^ bie 2lufnaltme bei Soiffer^e befannte ollere Tbef 
nifcffe 5tan3isfanerHrdfe Sion mit ibrem augeigemöbnlii^en Heicf^tnin 
Detailfotmen bie etfte Stelle ein; bie liübfcbe Heine Srigitienfirt^e bei (Srog-rt 
ntartin ift fdjon etmäljnt morben. 2Juf bcm Sorenjpla^ lag bie in gotift^er §tf 
umgepalfefe pfatrfirdje St. faurenttus, ein breifdjiffiger Safilifenbau ; öie Mi* 
St. tupus Ijatte im ^aljre (257 iljrc tDeüje erljalten. ^^tncn folgt bie gwj' 
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teilte Ileinerer Kutten anb Kapellen, übet beten ®eßalt anb £rbatiun3S3eit (id^ 
nuc etnjelne ttad^rtifteti et(;alien iiaben, con Letten {ebod^ fit^erltd^ ein Seil aus 
bei ^od^flut Krt^Itdfet Sautätigfeit öamals tierporgegansen ip. 

Wenn Im anfange öiefes 3Hift^mttes bet Perfudf einet Seantroortung öec 
roefentlidfcn fragen jur Se^immung t>et tceibenben Elemente in bei gangen Se° 



^ig. 52. St. UTatia in i^stiidten. 

mcgung gemat^t werben ip, fo ifi batnit nid/t riel erreii^t. 3n lüirtlid?(eit reiljen 
fid; bcitan noi^ jatjlteidje nnb teilmeife nidfi minber mit^tigc ßta^en, btc alle 
ifycer Eöfung Ijartcn. €5 ift leibec nit^t }u beftteiten, bag feit ben 2Jrbeiten Soif» 
fernes unö Kuglecs fap ntdjis me^c 311t £Jebung bicfer groeifel gefi^elien ip, unb 
ba% bxe tnjroif^cit butc^gefüt;tten jat^Ireid^en grünblidjen anö teilweife nid?t tei^t 
glücflic^en Se^autationen lölnifd^er Kitdjen bie Porteile einet allmätjli^ etmeitetten 
aQgemeineien baugefd^ic^tUtfien Kenntnis jum (Lexl wiebec aufipiegen, £s gibt eine 



^ KSbi. 

Süüe von Qtneteütn £t\tbtimiaqen, bit notfc 311 ffäten fmb. Wie verlief 3. S.& 
Stjtptioit bei bent[i(& auf Italien btnnietfenöen Smei^^aDerie, bie m bei töliriild 
2(iÄttehiic ein fo n>idr%cs <£leinent muibe? Wxt fiei>t es ntit bie in Kölnii 
beliebten ftattliiben neftlitben (Qneibousonfagen unb bie — n>ie bei 5t. 1I# 
unb 9t. ^nbceas, fcnbci ftbon bei St. muniittns anbentnngsaieife, onfticlmir 
moleitffben rotbollen unter biefen ttJeftbanten? ICTe i? bie ffir Köln iai 
teiipiftbe Sntbt nad? eigenartigen, bijanen ^tnfttx^otmtn in iotm von Sofete 
ßolbtofetten, jäcbem, Sfblnfjellöd^em nnb pUjen jn eifläien, one 5. S. bie mn! 
tpfirbi^e Kuppel von 5i. Jlpofieln, öer gatfenbefa^ an ben Sogen bei Poibii'j 
Don St. 21nbiea9? Diele VOtqt, bie fic^ bic<^ anbenten, jeigen meit in bie jcm: 



jig. 55. Das EJanpipottoI oon 5t. ITTaria in Cfstintren. 

ontt) ipcnn fie fit^ nod; im Ungewiffen balb perlaufen, njeifcn fic auf bie fit" 
in öer roiangeftenben £po(be untei ben 1(1)1. Beribert unb ünno bejlettenben Sf 
3iet;ungen jum Süben unb jam ©jien. ^n jenen Cagen, ba Kölns Be&enh« 
im EOeltlianbel pieQeidft gtöfier mar benn je, waren feine Kauflierren roeitgciei« 
£eute, unb andf bie Iriegeiifdren Sesieftungen ber Ztbeinlanbe muffen bamil: 
»enn man an bie reidfe JScIiquienbeute bentt, bie ber rbeintft^e Hitier fjenni* 
Don Ulmen im '^aiite (20% in Konpantinopel madfte, redjt fmti^tbax für fi'*" 
lidjes unb bamtt ÜinfHerifdjes £eben geroefen fein. Daß eine foltbe ßäWe ungrfläiw 
Jfragen jebcm Derfud; einer jufammenfaffenben Barjtellung firmere Steine in ii^ 
IPeg legen muß, bai bebatf molfi fid^eriit^ feiner weiteren Begriinöung. 

Die Sttimurffreuöigfeit ber firdjli(^en31rdjite!fur ift allenlltalben in ben Hb«»' 
lanben unb fo namentlich aud} in Köln für bie ^a^aben^e^aitan^ bes ff«'! 
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tomanifiiien SteinI;Qufes — unö bas gefjörie anä^ im ^5. ^ffii^Ijunbert, ja 
Tiod; bis jum ^6. 311 ben Selienbeiten — von entfdjeibent'etn €influ§ geicefen. 
"Köln bi\a's an fjtättomamfdfen 
Sauten gteidjfalls einen unge« 
loöljnlidfen Seidjium, aber es Ijat 
bamii im (9- 3alliftuni>eri ^djleäfi 
■getpitt^aftet. fe ifi ein glüd» 
lidfct Unfall, öag bos um bie 
tUitte öes. \5. ^aiixiinnbetis ec- 
rtdjteie fiah(i(^fte tiefet ßäufer, 
in öet Hljeingaffe, erlialten blieb; 
leibet ijaben itim abet bie fpä« 
teten friebtit^en Reiten ben tpelif 
tjaften (£I)araHer unb audf 3um 
Seil bie *ünfHerifd;e Sigenatt 
genommen, bie bas £rbgefc^og 
mit feinen (leinen oetgittetten 
^enfietcfjen utfptünglidj I;atie. 
"Det ZTame bes befannteflen Köl- 
ner patrijietgefdflet^teSjbetÖpet» 
ftoläen, fnfipft fid; 3U Untet^t an 
bas ^aus; es gelförie bamals bet 
gleii^falls tedjt bebeutenben ^a= 
milie DOn ber Streuet unb in 
fpäteten Jaljrliunbetfen bem be« 
(annten Kölner iSe[d;Ied?t von 
metle. (£5 ift für bie tEntmicT» 
lung bes (ölnifdjen fjaufes von 
Ötögtem 3"tereffe, roie Ijier fi^on 
ber Staffelgiebel bet (Sotif fejt 
normiert erfdfeint (^Jig. 5H). 3iuget 
bem (03. ffiDetflol3enI)aus Beftelit 
Ijeute nut nod? bie £JäIfte einer 
äf;nli(^ teidjen tjausfaffabe, bie 
2(potlieFe auf bem 3Jlter= 
marft, — bas £jaus btr im 
3al;te (2^8 in bem Befift ge* 
nannten Patri3ierfamilie ton ber 
<£l)renpfoctcn unb pielleid^t fdron 
im 3at|te \2^7 in bet je^igen 
tTeife aufgeteilt. Von ben untei» 
gegangenen Säulen finb nament> 
It^ ber Conocnt „iXuwi SdijeU 
berg", fpätet 3um Sämmd^en an 
bet IPoIifüdfe (^ig. 55) unb bas 
alte pfactl;au5 non St. ITTaria 

in £ysfit(^en, urfptiinglii^ Ä'9. S't- ^"s fog. ©oerlloljen^aus in ber Sbeingoffe. 

Stammf[aus bet burd; ^ibrliun^ 

bcrte in Köln einflu§reid;en patrisietfamilie non Sy^^''^'^^"/ J" nennen, beibes 
Sauten bes gleid;en Sypus unb bet gleidjen §eit. Dag fitff mit ber niebr3at[l 
tiiefet Sttutcn bie Zlamen ber bebeiitenbflen tölnifdien Familien bes 13. 3"'!^= 
(junbetts »etbinben, fdjeini jur <Senii$e bat3utun, ba^ fid; ber Kreis biefet fiolsen, 
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unteremanbet eng vitaanbien Stembaoten anf bie itiäfflen nniet &et riHerliik 
Kaufmannfi^aft befd^idnlte. 

Die grögie Seifhins auf bent (Gebiete bts fpäftomamf<^en profanbanes gal 

aber btn öcmemmteceffen; jene mädftige Staöibefcpigaitg, öie -mit einti 

maffiuen tnauerring, mit nenn |iattlid?en Cotbntgen an bet JEan&feitc, 3at[[tei(^ 

Pforten in ber Sltcinmauet, mit sniei grogen BoIIwerfen an ben beiden finln 

bet Q?affeifeite ben Sereid; ber Homer^abt Dercierfadjte, t;at nocf; auf fidn 

3al(tli»nbette ((inaus, bis in unfete Cagc, bas fjeilige Köln befcfrirmt. Ubetitt 

(Sefi^idjte biefes Siefenuntemeljmens fd)iDebt nodj ein tiefes Dunfel. Hofj te 

reidjen Stifte nnb Mlöpet im 2lu§enbe.iir( ber Hömcr^iabt, bie batd} bie W 

bcfefiigungen oom 3(tifang bes 12. JafjrljMnberts nid?t fjtnrcidfenb «nb nnr 5111 

Ceil geft^ü^t roaren, bas grögte ^ntereffe an bet iEtnbe5iel!Ung ificct eben A 

gernnbeten 3flimunitätsbe$irfe I}aben mugten, bafi bie anffirebcnöc Sürgerfiidji 

ein gteii^ gro§cs 3nterc(fe an ber Umfct^liegung unb fejlen Zlormietung eims 

eintieitlid^en t)eripaltnngsbe5iifes tjatte, i^ fidrerlid; anger ^oeifel. ZJber ah 

bas erflärt bo<^ nodj nic^t gan3 ben Utttei' 

neljmungsgeip, ber aus bem Don ootntieiä 

auf fo grogem 5"S* auftietenben unb besifä 

augerorbentiid; ft^roer ju finanjierenben Sai> 

f>roje(t fprifbt. fjier fmb bod; not^ anben 

titomente n>altrfd|einlid; mit im Spiele geroefn: 

unffar ip por ber ^anb bie Stellung ber ^m 

liefen (Seroalt 3a bem Bau ber Stabtmauen, 

I namentlich in ben not^ roöffrenb bes ITIai» 

baiies aufmallenben Kämpfen 3njifdfen SloM 

unb Sifdjof. IParen bie grogen (Erjbifdjöfe m 

Seginn bes \3. Jatjtlinnberts tt;rer Sfabfbro 

' ft^aft fo fidfer, ba% fic bas lüerf audj finanjid 

I förberien, unb l^aben anberfeits bie StäMa 

' roirHidf aut^ f(^on im Anfang batan gebadü, 

j in biefer Befeftigung ein Kampfmittel geg« 

Äig. 55. Her fräffm Konoent nun»«'" **« Biff^ofsgeroalt fidj 3U fd?aff en ? ^ebcnfalli 

St^ettetj a. b, rDoQfiif^e (abgebrochen), ftetjen roir por ber erftaunlid^en CatfarffC, ^ 

fpäteftens balb nad? ber IHitte bes (3. 3"* 

fjunbetts bie großen Corbefeftigungen unb xooi^l audj ber grögte Ceti ber ITTauerftreJra, 

namentlid) an ber Kljeinfront, bie eine lErbroallanfage nit^t julieg, fertiggefteHi urnni' 

Salb nadj ^250 toirb bie tllauei bes öfteren ausbrüdlic^ genannt, Q>ät>renb I>o^' 

bem oft nur üon Ifall unb (Sraben bie Kebe ip, — nnb tatfäc^Iid? IjoEien 3c 

legentlidje Seobat^tungen bei bem Slbbrut^ ber UTauern ermiefen, ba% ber n»i' 

in Seften erljaltenen flauer bes \i,. ^alirljunbetts eine ältere, in ben (Erbnid 

hinein funbierte Stabtmauer — tpenigjtens auf grogen Streden — üorangegangen 4 

3m übrigen (inb mir nur über bie 2lnfänge einigennagen unterridjtet ; um iit» 

^atte bie Sürgerfdjaft auf eigne ^aup mit bem Bau begonnen unb geriet besl)>ill 

mit bem '£r3bift^of in Konflift, bem fie eine groge Buge ju jalilen Ijatte. y- 

3af[re U87 würbe aber eben biefer Bift^of, pl(ilipp ron f^einsberg, natff ferna 

politift^en Umfeljr (f. 0. S. ^2) ein eifriger ^''''berer bes lltauerbaues. Die fpäf 

lidfen Details ber dorbutgen roeifen aud; auf einen Beginn biefer Efodtbantii 

um 1200 Ijin; bei St, (ßeieon fdfeint bamals audj fi^on ein Seil 6er Slam 

beflanben 3U fjaben. Ejeute (inb nadf ber t£ntfe(iigung bes ^aiftes ^88^ w 

biefen Corburgen nur no(^ brei erljalten, (Eigelftein', ßatfnen» unb ScDcrinslK 

augerbem ber im Unterbau mit biefen Corcn gleidijeitige Bayentutm am 5i* 

enbe ber 2JItffabt, femer bie in gotifdjer ^exi ganj umgeflaltete Ulrepforte, 
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tiem Fanatismus, mit bem man im 3al]te 1881 nnb ben nädjften Jaftren biefem 
glänjenbjlen Üeugnis fÖInifdfen Biirgetfinnes }u ie'xbe gegangen ifi, Ijai bie leitet 
■mögtidje, füt bas ganje Süi> bet neaen Stabtteile (iinfilerifd; niidjtige i£rl;a(tung 
roeiteret Ceile nit^t .iiigelaffen, ja bie übereilte Hiebetlegiing f;al öic Kenntnis 
biefer bebeiitfampen, für bie ganjen anbezen nieberr!)einifdfen IHaueranlagen rot« 
IiilMi(^en Staötummauetung jum Sieil fogat fdjipct gefdjäbigt. Ztat bem opfer= 
TOilligen iSinfreien bes Kölner Mrcffiteften' unb Jngenieuroereins unb einer Heiije 
feinet mitgüeber i(t bie publilation bes ^atjtes ;88^ ju banfen, beten 3tufnaf;men 



5ig. 5S, Bas Sececinslot. 

— 'jum Ceil etjt roafjtenb bes 3Jbbrud?e5 eiligji gefertigt — nod; ein relattn 
>ingefienbes Silb ber Jlnlage geben. 

Sei ben großen Uotburgen roatcn 3mei Cypen jn unterfdfeiben, berjenigc 
mit einem einfadf redjtedigen ober redjtetfigen, an ben Dorberfanien abgcfäfrägten 
Unterbau, auf beffen mittelbau fid; ein ffo^er Curm erljebt, unb beffen feitli<^e 
Eerraffen in tltauerltöt^e abfdflic^en, ferner berjenige, bei bem in ber Segel bec 
Eotroeg burdf itoet £jalbtürme flantiett unb ber ©berbau meifi nodf um jroei 
jbet brei tSefttfoffe l;öl;et geftil(rt ift. J)en erpen (Eypus tepräfentiert unter ben 
todj erijaltenen Coten bas SeDetinstot, beffen feitlid^e piateaus in ber Senaif« 
*ancC3cit mit (Sefdjü^fammem überbaut finb {^ig. 56), ber jiDeite Ijäufigcre Cypus 
fi in bem fiigclfteintor unb bem im ©berbau ctipas jüngeren, leiber etroas feftr 
jrünblidj re^auriertcn Ejatfnentot erftalten (.^Ig. 57). Über bie fpärtit^en, ein» 
•adjen, ttaftigen Kun^ocmen biefer Sauten ift ni(^t piel 3U fagen; oudj fie ftefjen 

Hunflpatttn, »ein. 5 
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^ani nntei ber (SintDiifung ber gleidrseitigen firt^Udfen 2lrdfiteft«t. 2fls lHateruI 
fint> füi: ben Unterbau Safalt in auffölligec Sdridrtenabgleicfiuiig nnb Crad^Y^ f^' 
t)fe IPecffteinleUe netmenbet, b\e (Dberbauten beßefien ^anj aus Cuff. 

Sie htn|l3efif;id;tli(^e Stellung ber Kölner Sta&tbefefii^ung, bes eiflen ntom> 
mentalen tt)et!es (einer 2(rt nadf öen Reiten römifdjer Kultur, Ijat bis jc§t noi 
feine irgenbmie eingetjenbe ober bet SebeniariQ bei Einlage entfpred^enbe St- 
arbettung gefunben. Sopiel ft^eint jebodi lid^et, ba% getabe bie fpätiöntififcn 
Einlagen Ijier wiebec bas Dorbilb abgeben mugteii, unb bamit in UbereinfHmmnii) 
pel|t bie Catfadje bcr nngerorbentlidiert Derroanbtft^aft ber Core bes tor^m 
timf(^en KaßeHs Iieu^ mit ben mit f^albtürmen uerfeffenen (Horbur^en Kölit. 



jig. 57. Das Qaljneiitor. 

Dag bie tonßantinifdfe lITauer von Deu§ am (£nbe bes 13. 3iiIl'^ft''Tibctts mit all« 
Carmen nof^ aufreiht ftanb, gefjt aus einer SteDe ber Heimi^ronil bes StiW 
fc^reibers »Sotiftieb tjagen Ijecoor. Tlxxdj ba% bie Kölner Anlage für bie übrig« 
SiaötbefefHgungen bes Hiebertljeines von entfdjeibenbem lEinflug fein tnugte, h" 
barf faum einer igriäuterung ; cor allem bie beiben etjpiftifdjen Stäbte ohi 
nnb unterf;a(b Kölns, Bonn unb 27eu§, finb bamals nadj bem Potbilb Kölns» 
ben (grjbifdjöfen mit pattlidjen Sefepigungsanlagen oerfeljen wozben, unb 
bis weit in bas 15. 3Qf(rt[unbert Ijinein — fo bei ben Keßen bet nadj 
burt^gefültrten Henbefeltigung von ^iilic^ — laffen bie (Einmirftingen bes 1 
nifc^en Corbaues mit feinen fianflerenben ^albtürmen fic^ uerfotgen. 

Dag bie monumentale piaftif and) niättrenb ber fpätromanifi^en ^eit ti 
fo fümmerlidre »Efipenj frijtet, fann, fo überrafd^enb in bem Zleif^tum bes d 
famtbilbes bas. audj im erfien Slugenblid erfc^einen mag, bodj nit^t üjhuSi 
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netimen. Her ganje Sdjmurffinn Ijai fidj immer miebei bem 3tt(^iteHoni((^en jn» 
getrenbel; t>ag es bei ben auf bie Sauontamenti! befd;rätiFten pla^fd^en 2lufgaben 

tpaljrUdj nic^t an iSefdjid, plfantafie un& Üinpierifdfer (Srfaflung gefeljH tjcii, bas 
jetgen bie (pättomatiifdjen Saamettt Kölns im ongemeinen, unti für öie eii»= 
getjenbere BefdjäfÜgung mit biefen ceijüollen IPerfen gibt bas HTufenm it>a(Iraf» 
Hid/ar^ tn einer retdjen Sammlung oon Fragmenten untergegangener Sauten 
Äelegenticit. üuiif bie meiter unten ju berütfrenbe 'KleinplQ^f gibt für bas 
Können einen 9län3enben Semeis. IDenn alfo bet ütonumcntalplapit ton rorn' 
t[erein ber febensfaben abgefdjnitten mürbe, fo liegt bas an bem aus bec prin- 
jipiellen 2ib[e!)nung fxdi ergebenben lüangel an Aufträgen. Der frifctje 5ug, ber 
in bcn nodj (o rotten tjoljfdjni^ereien ber- Ore »on 51. IHaria im Kapitol (f. o. 
S. 38) liegt, oerfprad? an unb für (it^ feltr »iel. Die erl]a(tenen VOetU aus ber 
fpäteren §eii fdjminben aber auf ein IHinimum; ein Cympanonrelief an St. 
(Eäcilien aus ber sroeiten ^älfte bes (2, ^^tltljMnbertä jeigt einen faji unglaub^ 



^ig. 58. Cv"" palt onre lief oon St. Cäcilien. 

lii^ ardfaifc^cn Stil — bie £jalbfigur ber I]I, £äcilia mit jroei ^eiligen, bie (id? 
iltr in jener IHifdiung üon Sauffdiritt unb 2tieberFnten naljen, ät;nli<^ bem be» 
fannten berben Helief »on bem romanifdjen Stabttor in Crier. Hit^t oiel beffer 
fteltt es um bie ton tfübfc^em Slattfries eingeraljmte <SrabpIatte mit bem 
J^elief ber 1(1. pleftrubis in bet Krypta ron St. IHaria im Kapitol; bas 
Sefte bietet in ber fdjlanfen, torneljmen, wenn auc^ ungefc^icKen Haltung ber 
^igwten unb in ber forgfältigen Dnrdifütirung ein con St. pantaleon ^ammenbes 
tEympanonrelief bes tlTufeums mit Clfriftus unb tier £^eiltgen, bas leiber 
alle Köpfe cerforen l]at. Dasu fommen nodj einige Steinfiguren aus bem (3. 3al)r* 
Ijunbcrt, eine fi^enbe unb eine fielienbe HTuttergottes in St. -H^iria im Kapitol, 
einige Stücfe im IHufeum u. a. m. nimmt man felbft bie lüerPe in ber näheren 
Umgebung KÖins Ijinju, in Sraumeiler, ©berpleis unb (Sufiorf, fo ergibt fidj bod; 
feine (Scfamterfd; einung, bie nadf QJualität unb Umfang fid; irgenbroie neben ber 
Slüte fpätromaniff^er Sitbljauerfunjl in Illittelbeutfi^ianb beEiaupten (önnte, 2Tur 
unter ben gleii^jeitigen VOe-dtn ber Ejolsplnjtit gibt es ein IPerf, bas fit^ in bem 
fcelifdjen Slusbruct mie in ber fünplerifc^en Beljanblnng über ben Durdfft^nitt 

5» 
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erl}ebt — bei gtoge Krujifijus ans bet Qtii um (200 in bem nteringfi^eii 
Barodaliar bes Domes, 

Sei bev tnonu mentalen maletei tugegen will uns Mefe lEpot^e zeiäfU 
für bie Perfupe an älteren IDerfen enlfdfabigen; mit her ,^üi[e bet Wttte in 
12. Jiljtliuntierls beginnt bic angergetpölinlid? rcicfje unö bis in öas \6. 3at(tt(mi6eit 
ijinein iinunterbrod;en gieic^mößig frudjtbate lölnifdje ITIalerei. Die Ejauptroetff, 
umfänglit^ wie tünßlerifc^, finb für ben Seginn in bet jroeifen f^älfle bes i2.Z''k 
!tunberts allerbtngs aud) aiigerl}alb Kölns 3U fui^en, in Sraumeiler, Sc^mai;^ 
Hljeinboif unb Hnet^tpcben. Vit gegen lEnbe ober fidjerlii^ in ber jn>eUcn fjfliii 
bes 12- ialjninberts entflanbenen HTolereien an ben &ew6lben bet Krypta üoi 
St. ntaria im Kapitol jeigen no(^ ben fd;Ianfen, etwas wetzen Cintenfini, 



5ij. 59. Semalung bes Svmpaitons in St. Dtaria in S^sfixäjm. 

bann treten aber in ber ^üKe ber UTalereien, feit bem Seginn bes \5. ^aiitfyxnbti^ 
namentlit^, ein auffälliges Streben nadj fefter, lapibaret Jluffaffung, fit^erer Bf 
tonnng bet Kontut, enblidj noc^ gemalte 2Itii|ite!tunimtal(mun9en t^in^ti - 
(£tfd?einungen, bie nur unter bem überroiegenben Kin^Icrifd|en (Kinflug ber yrdti' 
tcftur möglidf finb. Datjin geliören bie äberlebensgrogen ftoljen lEinj elftguten in 
ben tlifc^en bes im Z'^tire U91 gemeiljten ^ot^djots ton St. (Beecon, «■ 
wappnete Kitter bec ffiiebaifdjen Segion unb BifcEjÖfe, bie mit gejücFlem St^ro« 
gegen Eafter Fämpfen. 'S.ivoas jiinget ift bec tljtonenöe Sabaiot in Sei 
KuppelgemÖlbe ber einen Seitenapfis r>on St. pantaleon, in bem 5fil 
■auf ben ftdj waljtfdjeinlidj bie tDeilje »on ^^^6 bejieljt — djataTtetiftifdj in in 
feinen ^ältelung ber (Setuanbung unb ben leudjtenben, abet 5um Ceil jiemlÜ 
tomplijietten Farbtönen. 21m €nbe biefet Heilje jteljt ein fdjon burdjaus gottf* 
tieeinflugfes 1^1" V"'"'9*'"^I^^ "^'^ ^^'^ Anbetung ber Könige in St. Vdarb 
in Eysfirdicn, jebenfalls etji nat^ ber IHitte bes ^atirljunberts enifianben, *(^ 
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in öeuilic^em (Segenfa^ ju öer Dortt« genannten ITlaletei jiatl jeidfrterifi^^betfantieH 
ip (i^ig. 53). €in ^ufammetiljang öiefct tt>erfe lägt fit^ bei öet geringen Pflege, tite 
Wes loit^tige (Sebiei &« Kunjigefdfit^te bisfang gefunben I;at, faum erfennen; efjer 
i(i bas möglit^ bei einer «mfaffenberen ©tuppe föinifctfer Jltbeiten, bie bis jum 
«Enbe bes \5. 3olt'I)uni'ert5 retd/t, unb bie in auffädig engem gufammenttang mit 



^ig. 60. yus ien tOan&jemätben bet Eanpapelle bei 51. (Seteon {nadj 
Clemeti, Die roniani|(J;en Ifattb maiereien &et Htjeinlanbe). 

i>et roe^ältff^en <£ntroi(flung, namentlit^ in Soep, ftel]t. Hie ältere weidie tonige 
WtaJart fcfiroinbet »ot einem immer (tärferen Streben nadj Belebung nnb Betonung 
t>cs §eic^nerifi^en; bas mag feinen «Stunb barin ffaben, bog man ein (iarferes 
iSegengeroii^t gegen bie roadjfenbe ardjitettonift^e (Einengung baoon ertuartete. So 
geigt fidj beutUii| eine Steigerung in bet belegteren f^altung ber ^iguren, (nitteriger 
«nb 3um Sdjiug flatteriger Bef^anblung ber (Semanbpartien unb enbUi^ fogar Ftampf» 
iiaft oerjetttem (Setic^fsausbtuif. Das mugte 3U einem fdjneüen (Enbe füljten. 



70 Köln- 

Vit ättepen Werft Mefer fpejiell fölnifdjen iSntniiillttTtgsreiljc fdfcinen Kt 
etnja um (220 entpanJiencn tatitn gebtungencn ^Ipoflel in S*. Urfnia ji 
fein: fie fmb bil^mä6i9 auf St^ieferplatten gemalt, bie in bem Kaljmeniretl tn 
mafilpen iljorftiftanfen fagen. 31!"^" fo'St ^'^ «idfe 21nsmalung non St. (S( 
teon; am menigflen fdjarf ausgeprägt fd^etnt bie (Eigenart in ben IHoIeiein 
nuf be-n (Eymponon bts ijaapipoxidis {^ig- 49), öeutlii^ bogegen in bcn ITtebailloT 
bilbnifi'en üon tölnifdren <Srjbifd!Öfen mit lEngeln im Defagon unb in ben ftm 
lidjen (Semälben ber I){ony{iuslegenbe in einer bec fübiid^en Kapelle. 2tm IjoifeS" 
fteijt ber Stil jedenfalls in ber oollftänbig erfjaltenen Cauffapelle von St. <S>eim 
( 5ig- 60). Bann verliert et allmäljlidf an Kraft, bemat[rt aber ßelleniveife rai 
immer eine augerocbentltd; i>otneI;me ißröge in ben ^\q,nven, tro^ ber 3nncl)menli(" 



Siq. 61. Kreujigung aus 5t. Kunibert (nad; tietntn. Hie romanift^en 
IDanbtn alere ien ber Hljeinrimtie). 

Unrutfe bes äugeren (Seroanbes, Die urfprünglidj unterfe^ten ^igutcn reden fii 
merfroürbig lang aus. tjier finb bie ni^t nor (25o entpanbenen HToIcicien in 
ber ffippattie DOn St. Kunibert unb bie bamit wotil gteit^jettigen ©eroöllif 
maleteien oon St. ntaria in tystirdjen 3U nennen, unter iljnen »omelimlii 
bicjenigen mit ber Hifolaus- unb ber Katfiarinenlegenbe in ben beiben Huimt^olla 
Den Petfall geigt ttJolji am beutlic^flen bie bramatifct! bewegte, aber bod) nnenJ 
tic^ unrui]ige Kreusigungsgruppe in ber ftüI)gotifd|en 2Tjfdje für ben Glauffiein ii 
St. Kunibert, ein tOttt, bas fd|uJerlidj ror bem »erlebten ^ittrJeliHt bes y:)^', 
l;unberts gefdjaffen ift (iig. 60- 

Die in ber Cedjnif begrünbete ^ilipifdfe (Sebunbcnljeit ber (Slasmalerei lij' 
bei ben im allgemeinen ber Klärung noc^ (eljr bebürftigen ^mS*" ^er rotnanif(t<* 
lllaleiei in ben Sl;einlanben not^ feinen Übeiblicl übet it(r X>erltältnis j« i)w 
übrigen JEeijhingen ju. Ifetfe, bie roefentlid) über bas 3^']'^ l^oo ettoa $}iiU 
gingen, (inb in ben Kljeinlanben rool)I nidjt befannt; einiges aus ber erfien ^älfl' 
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! bes X5. '^aittitnniiivis bemattrl öie Sammlung Si^nütgen in Köin, Sann aber iriit 

: mit einem St^Iage in öet einlieitlit^en Detglafung bet ganjen ®ftpartie von 

St. Kunibert, aus bet fidj bas groge IHittelfenpet bes <£t[ore5 iteutlic^ als öas 

beporjugfe Stüd Ijeransliebt, um oöer halb nadf ber Utitte öes \z. Jalfrljunberts 

bie fölnifdie (Sfasmalerei einen fiil[nen Sicgessug an, bez fic^ über bas ganse UTittel' 



iig. 62. Spätiomani((^es tSIasgemül&e in St. Kunibert 
(nat^ Kolb, <glasmalerei). 

alter erftcedt { jig. 62). Die fräftige einfadje .^atbenffala, bie breiten umraljmenben 
Briefe in bem (djönfien faftigen ©mament, bie überfidjtlidie unb tlare Dispofition 
ber mit Sjenen aus bem leben iTtirijii gefüllten IlTe&aillons 3eigcn bie (Slasmalerei 
gcraöe bei bem lllittelfenftet in einem fo engen gufammenljang mit bem gan3en 
(Seijie bes fpätromanifc^en Kunft Kölns, fün^lerifdj fo gleidjmcrtig unb fo fif^er 
in ber (Srfaffung ber 2Iufgaben, bag oon ijier ab bie fiin^Ierifc^e Bebeutung ber 
»Shsmalerei eigentlich erft ju batieren fein mtrö. IPenn man fic^ oerfin^t fiit;Ien 
mÖdrte, ben (Serlat^us, ber fid? in ben moiil aus 2Imftcin ßammenben, jeben' 
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falls ben fölnifc^en llxhtiien eng vetwanbien ^enftetdien von eiwa i(250 in Sc^Iof 
Cappenberg i. £D. fo flol3 mit bem pinfel in ber Qanb abfonterfeit I^at^ mit betn 
nm ^260 genannten Kölner UTalet (Serlac^us 3U ibentifisieren, fo f^ünbe man 
bantit nic^t vox einer Unmöglid^feit. Dilles beutet batauf I^in, ba% bas 2InfeI|et 
bet (Slasmaletei bamals ftc^erlic^ mdji t^intangeftanben f^at — nnb bas m 
'B,edii; benn bas Ulittelfenper pon St. Kunibert erfc^eint auf ujejtbeutfc^em Sobcn, 
menn nic^t übert^aupt als bie gtö§te fünfllerifc^e Ceiftung ber fpätromanifieTi 
(Slasmalerei« Daneben meift Köln nur noc^ ein grögetes tPerf auf, ein ä^nii^ 
f3enenreic^es, etu>as jüngeres, erjl jüngjl u?ieber 3ufamniengepentes ^en^er im "Dom, 
bas aus ber abgebrochenen früt^gotifc^en Dominifanerlird^e t^errül^rt nnb in feiner 
noc^ gan3 romanifc^en Sprache bodj ben Dorfprung ber Saufunft anerlennen 
mu§; es fielet bem großen ^enfter in ber 2Ibteifirc^e 3U UT.'ÖIabbac^ oerl^ältnis 
mäßig naije. 

SouDeit [\dj überfeinen lägt, folgt auc^ bie tniniaturmalerei ber fft33ierte!i 
€ntu)icf fang ; in it^ren Aufgaben bleibt fie ja bie alte, in it^rer Sebeutung mu§te 
fie naturgemäß €inbuge erleiben« 'ilndj t^ier brängt aUes nac^ Selebung, na6 
2lbrunbung, nad^ energifc^em 2lusbru(f; tec^ntfc^ tritt eine u)ef entließ forg faltigere 
Seljanbfang ein. (Segen bas ^nbe ber romanifc^en €poc^e verringert (tc^ Me 
gay ber DoIIbilber, unb es tritt bie Dorliebe für reic^^e ornamentale Sel^anblnna 
bes 3^i*i<^l5 meljr in ben Dorbergrunb. €s ift ein u^enig glücflic^er gnfall, boj 
es auc^ auf biefem (ßebiet noc^ fafl gan3 an Dorarbeiten für bie rt^einif^e Katif 
fet|It, unb nic^t minber unglüdHc^, bog t?on ben als föfaifc^ befannten 2lrbeiteii 
bas m elfte verfcf^Ieppt ift, fo bas fc^öne €oangeIiar ber Srüffeler Sibliotl^ef ans 
(Srog^St. XHartin, eine Sibel ber Serliner SibIiott|ef, ber Deuter Kobe^ in Sk^ 
maringen u. a. m. ^^s'^efonbere fc^eint auc^ in biefer periobe bas Klofter 5t 
pantaleon am probuftiojten getpefen 3U fein; oon Ijier gingen namentlich bie 
rerfc^iebenen 2lbfc^riften ber befannten Köfaer (ßefc^ic^tsquelle, ber Chronica regia, 
aus, fo ein €remplar in IDoIffenbüttel, ferner ein Sammelbanb im Düffelborfer 
Staatsarc^io. Das lDid?tigPe, was Köln erljalten blieb, bemal^ren bie Dombiblio* 
tt|ef unb bas Stabtarc^io. 

3n bem grogen S^n^ bet €ntu)i(!fang fmb plapif, UTalerei unb auc^ bie 
Saufunft an bem glän3enben ^Juffcf^ipung ber (Solbfc^miebefunft fafl glcic^mogig 
beteiligt geu)efen. Die Sonberfieliung biefer Kun^, bie HTöglic^feit, in ctira für 
ben niangel an XDerfen ber IHonumentalpIapif €rfaö 3U bieten, bie reichen He' 
liquienbeljältniffe, bie Köln unb bie Hljeinlanbe in feltener ga^ bemaljrt I^aben, 
mögen eine gefonberte Betrachtung rechtfertigen. 



t 



V. 
Die IDeile 6et tomanifi^cn (SoItf^mMelunfl. 



^Ifn St. paniaieon, bet ottoitifc^en lieblingsjtünbung Kölns, tuljt öie griec^ifdie 
^^Kaifeitod^ter Cljeoptianu, bie (Semal)lin ®ttos II. So menig trit im ganjen 
Wwauc^ Don öern widjen Seben öiefec fto<*?be9Qbten ^tau iriffen, bas eine peljt 
jolil äuget gtüeifel, &a§ fie bie Itogerin n)eitgeE;enbec lEinflüffe ber byjantinifdfen 
Cunp auf HJepbeutfdflanb geroefen ifl, unb ba§ bet leidje SlnffdjiDuns bes (Solb- 
^miebegetretbes nm Cnbe bes 
o. ^alivlianbeiis, bie Hunft, fat» 
ige burd^fid|%e lEmails jn)if(^en 
•inen Stegen auf »Solbtäf eichen 
ufjuft^meljen, bie ^etttgfeit, feine 
iolbfiligrane in mannigfadjen ^of 
ten ju biegen unb jn löten, mit 
ttnet]tnbaren (Stünben auf il)« 
inroitfung juiüdjufiittien ift, Die 
iolbfi^mieberoerte jener ^ni jei* 
en mand/e Meine Sefa^ftüde biefer 
tt, bie jmetfeüos feysantinifi^er 
ctfunft fmb unb wotil als fjan* 
älsattifel eingefütjTt mucben, — 
uneben aber audi jat^Iietd^e Stiide, 
e ebenfo fidjet unter bet (Eim 
irtung biefer '^mpottwatt auf 
mlfdfem Sobcn ent^anben. 3" 
rier roat es bet ben fflttonen fo 
ig petbunbene Sifd^of (Egbett, 

;t eine btüt(enbe (Solbfd?miebe' ^ig. 63. Di« «olbcmailprafte von Um 

jule fc^uf ; itjre jtatflit^en €t3eug' uittetaegangcnen SeperinusfdjKin. 

ffc bilben bie perlen bet Dom' 

jafee in Cttet unb Limburg. €ines il^rer £jauptirer(e, ber jefei in »Sottta betoalirte 
inbanb bes. iSdfternadfet Kobej, ttägl bie in (Solb getriebenen Figuren ber 
[;eopttanu unb it(tes jugenbüd^en Soffnes, ©ttos III. Das üon ben ©ttonen 
idj begabte unb meip von UTitgliebetn bes f)aufes tegierte ^^auenftift in <£f(en, 
betn im U. 3'<l!'^'?unbett eine anbete (Il(eopI)anu als Jlbtiffin etfdjeini, be- 
atjxi in feinem Sdja^ eine ganje Heitie ebel^er (gtjeugniffe bet otfoni(d;en 
olbfc^miebeEunji, unb aud; bie Sd?aötammer bes 2(ad?ener Domes, bem ©tto III. 



ein (o lebenb'i^es Jnteteffe enfgegenbtadjte, ijat Wede Mefer Kunpiibung anfj* 
weifen. Hag bie bysantinifc^eit €inflüf|e am Sljein anf ftut^tbaren Bot>en fiela 



tann bei bet ron öen Sömetjeiten an, namentüdj unter ^et ^i^anfenljerrfAaft 
eifrig gepflegten Kunp ber lltetallbearbeitung, &et Hedjnifen bes (Emails un& ' 
tE&elfieinfaffung nit^t n)un&etnel]men. 

So ttiug es ats eine &er iPillJürlit^feiten bes Säjxdfaies erfdjeinen, ba%'S 
vmb namenttidj öie 21btei St. panlaleon, auf öie man gerne eine pfUgftätte i 
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ottonifc^ei» (Solbfdfmie&ettinp lofafiCteten möiijie, fein roefentlidjes Euer! biefet JIrt 
beioattrt fjabcn. Hut St. Setetin befi^t neben einigen anbeten frühen UTeiallotbeiten 
norf) einen metfmütbig fpatenHat^aügler öet (Solbemailtedinif, eine ftattlit^e tunöe 
p(arte mit ber Si^figur bes CiteflieiKgen ber Kirche in teilmeife biiri^fid| tigern 
Sd?me[3, walftfdjeinKc^ ber Sep bes um isoo unter* 
gegangenen Sererinusfi^reines, bet «ntet iKrjbift^of 
Hermann III. (l089 — (O99} ti>oI)I entfianben ipar. 
Sie meifierliaffe Sefterrfdiung ber Ced^niC i(t bei 
bem langen fortleben biefer Munflübung um fo mer!« 
lüürbiger (^ig- 63). 

Der Übergang 3U groferen Hufgaben in bet 
er(ten ^älfte bcs I3. 3al(tt[unberts mei|l »ielfadf auf 
löinifrffcn Soben Ifin; eine mefentlid^e Dorausfc^ung 
bei biefet ber allgemeinen Cntroidlung fidj anpaffen- 
ben IDanblung mar bie preisgäbe bes 311 (ofibaren 
<golbes unb bcffen tErfa^ burd? »ergolbetes Kupfer. 
Bei bem glänjenben Sd^a^ an grogett Reliquien' 
fdjreinen, bie bie Kird|en Kölns, bet 2Iac^ener Dom, 
bie Mirdjcn in Siegburg, JEanten, Hlarbutg aufipeifen, 
«nb bei bem äljnlidf grogcn Heit^tum bet belglft^en 
Hirdfen unb oon ntaastrii^t (ann es feinen 2Iugen* 
blicf jroeifefliaft (ein, bag Sttein unb UTaas bie l|ödjpe 
Blüte romanifctjet (Solbfdjmiebefunft füt ^xdj in in- 
fptudf neljmen bürfen. Keine (Segenb bet VOeÜ tjat 
biefem Heit^tum eine audj nur annäl;etnb äl;n[id^e 
Cünpleriff^e ieijiung gegenubct3ufteilen, Köln bcfi^t 
noä} fünf bet gtogen Heliquienft^teine unb geringe 
^tagmente von ein paar gan3 beraubten Stütfen, 
tDit miffen aber con einet ettua gleidj gtogen §ati( 
untergegangener Sdjreine: Hefle (ölnifdfet Sdf reine 

bexDaljten bie ITTufeen in Betliij unb Darm(iabi, Kö[= ■ 

niff^cn Ucfptungsottes finb fidjerlidj bet Diftors' 
■(^rein in Tanten unb bie »ier tomanifdjen großen 
Sdjreine in Siegburg, barunter berjenige bes ifl. 3Inno, 
>er in gemiffet fjinfK^t bie tiöt^pe £eijlung barftcllt. 
Die im \2. 3af;tl]unbett ft^neU juneljmenbc Ejeiligen' 
inb Heliquienoetetfrung fam bem CntroWInngsbrang 
)et (Solbfdfmiebelunft mit grogen 2Jufgaben entgegen 
— angeblidf ft^on im 3al)te \xqi7 erfolgt bie Kanoni» 
ation bes i2r3bifdfofs fjeribett, im Jalite U83 bic- 
enlge bes I[£. ilnno. "^m ^aljfe US'i routben bie 
Sebeine bet f}!. brei Könige in Köln eingeltolt, bie 

^riebtic^ Batbatoffa nad) bet i£innal[me IHailaubs ^ig. es. 5er «rjengel taidiatl 
einem Kanjlet, bem Kölnet l£t3bifdjof Sainalb üon oon ben großen iStffiguren Öes 
Pdffel, gefc^enft tfatte, unb bie ton nun an bie be- llIaHtinusi^reines. 

:ü^mteften Helinuien bet fieiligen Stabi gen^efen fmb. 

Ein 3alti fpäter etfjob .^riebridf Barbatoffa in 31at^en bie (Sebeine Karls bes 
otogen. t£s i(i fein §ufall, ba^ biefe tEntroirffung 3ufnmmenfQlIt mit ber großen 
Seit bet rlteinifcffen Stifte unb Klöjter, mit ber großen madjtentfaltung ber 
öintfdfen Kitt^e unb mit bem heranreifen bes ftdbtifdjen (Semeinroefens. 

Heben ben einbruifsoolfen grogen Heliquienfdjreinen fommen bie jalilteidfen 
leineren Heliquiare, bie Utagolfäte unb bie DortrageFreu3c in Betradft. Die 



^ertigfeli, bie fatbiaen glänsenöen Sdjmelje in bU aus ben Hupferplatlen a» 
gefto^enen «Scnben einsubringen, I;at bislang vielleidfi etmas übet (Sebü^r, tk 



bei betn tei^nifd?en f^odipanb unb bet 3IugenfQlH5feit biefes Scffinutfes ää"^ 
natuxgemäg bas 3"tereffe auf fid; gcjogen; man toitö aber auf bie Jo"" 
tiodj nidjt bie eigentlich Eönpierifi^en Seiien, ben UnieH fornol;! bei äeidjnenl*' 
Münpe wie bet piaftiP, bei biefen fo rielfeitigen tEtjeugnifjen äuget ad^i Inf" 
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■bütfen, namentlit^ nit^t i>\e Scjicljuiigen ju bet romanifdjen IHaletei öec Kljeinlanbe 

'un& ju ber plafiif, beten monumentale geugniffe in iljrer geringen gatjl mie 

QJnalitäi Ijier auf öie glanjenbfle 

■unJ> glücflit^fie IPcife etgäns* 

■n) erben. 

Den Slusgangspunft für bic 

■(Eniroidlung im i2.3«llt!t»'"f*"l 
witb immer bec fdfönc ^a^' 

(altat bes IPelfenfdja^es bilöen, 
auf bem bet llleifier, (£ilbertus 

KEoIomenfis, fid? ucremigt Ijat. 

iZ>ctfcH>cn ßanb geljört bet eine 

:(EragaItar in Siegburg an, «nb 

;ipcmgpens berfelben IPertpäMe 

i>er im 3atttc l\27 mol;! be= ^ 

igonnene fittorsft^tein in 3fan' n 

ten, bc[fen berber figürlif^et a 

iSc^muff bie Deripanblfdjaft mit « 

löcn Hefiefs auf ber fjol3tüt ^ 

iDon St. ntatia im Kapitot nidjt C 

irctieugncrt fann (f, o. S. 38, ^ 

l^ig. 29). nian Ijai — in 3iem' 

ilic^ roeitgclienbec Sdjfugfolge» ^ 

irung — oetfuc^t, ben €ilbettu5 .£ 

Colonienfis mit einem 5"*«'^ -B 

Albertus bes panta!eonsjiiftes J. 

3U ibentifisieten, unb cbenfo 's- 

bie auf ben tSilbertusatbeiten s 

fi(^ anfbauenbe jüngere cSruppe £ 

Don (£mai(arbeiten audj einem ^ 

Panialeortsmönd? ^ribeticus 3U' u^ 

{(^reiben unb batanf fugenb R 

cnblidf übetitaupt bie (amtlichen ^ 

Pölniff^en €mailarbeiten — mit * 

2Iusnat!me bet beutlii^ unter -^ 

frembet ifinwirfung fietjcnben 
IPerfe, aber einfi^Iieglid; bes 
einen ftii(]en iSoIbemaiU pon 
St. Seperin — auf iai pan- 
taleonsüofier Io!Q(i[ieren mollen. 
<£t!araHeri(ii(df! für bie (Sruppe 
öer fög. 5"öericus arbeiten, bie 
ftrfj bis in bie jroeite Ejälfte 
bes \2. Jaftrtiunberts ansöeljnt, 
iji bas eigentiimlid; Heinblät' 
terige f raufe ©mamenf, bas 
Die[lei(i;t auf byjantinift^e <Sin= 

flüffe jurüdjufüljten ip. tjierljin geljiiren u. a, audj bie brci reichen Kuppel« 
leliquiare in Darmflabt, im IPelfenfdfaö unb in £onbon — bas leitete aus 
bem . Slift f^oc^elten am Hiebertffcin (ommenb. Köln bewattxt aus biefem 
Kteife neben bem fdjönen lEtagaltat in St. nTaria im' Kapitol bie ftatt' 
lic^ften nJette, ben ous St. pantaleon Ijerriitirenben ITIaurtnusfdfrein in 
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St. matia in hex Si^nutgaffe ( jig. 6? «. 65), öen Utfalaf<:^retn bet glei* 
namigen Kirt^e (^ig. 66) un6 i>as gleit^falls aus St. Utfnla fommenlte, mii 
fpäteren Utalereien retjeljeiic 2lntep enbiam im KuTipgemetbemufcum. 21II( 
Wefc BJerfe jeigen tiotif die flächige Seljantiinng mit emaillierten pilapem iiiii 
Bogeneinfaffungen, abec bas ©rnament entroiifelt fic^ 3U einem breiten fafligei 
HatJeniperi, &aä bie gansen ^lat^en öer ari^iieffoniff^en (Sllet'ening füllt, ani 
bei bem nur bie Kontuten oIs ntclallinien ftefiengebliebeti fmb. Die m 
bünnen BIed;en getiiebenen Figuren tiefet tDerte finb teiber fämtlit^ retlorei, 
unb Me aus pärfetem Kupferblci^ Ijergepellten , besljolb abec aixit »icl tofyia 
Seliefs auf bem Berfef bes llTaurinusff^teines allein (önnen leinen ooIIiDcrtigeii 
(Krfa^ für biefen Derluft gewäliren. lEs ft^eint, ba% in ber älteren Cntiuidliiii; 
jipet Bewegungen miteinanber (ämpfen — bie eine, bie malerift^e, fu(^t &(r 



jig. 68. Detail von Sem ^eribertusfdftein in OenJ. 

5ortfii|titt in ber Slusnu^ung ber (Emailtedfnif 3U größeren befotaticen (Sebilbn: 
Ijiet fmb bie erpe unb, mie es (djeint, aud; bie legte groge Eeiftnn^ bie li«, 
jioljen Figuren ber Seraplfimen auf ben »Eilen beslTTaurinusfdjteines, ÜJcrIe u« 
au^etorbentlic^ monumentaler feierlidfer 3Iuffaj|ung, jebc5 etwa 35 cm Ijoi 
(^ig. 65). Hie anbere Seroegung, fjanb in ^anb gef;enb mit bec ^nttPidlus 
,ber romanifctfen 21rdjiteffHr, fieuert auf bie reid|ere formale (Se^altnng &cs Ifnf'' 
baues an Stelle bec alten Kaftenform t^inaus, unb ilfr füllte auij ber Sieg h-, 
fdfieben fein ; batjin geltören (dfon bie KuppelreÜquiarc als Imitationen »« 
pfjantafiegebäuben, unb ber merfmürbig aus bem ZTormoliYPUä [;erausfaIIeTi!t 
Urfulafd^rein (^'S- 66) beutet bies Streben an. '^n^wi^iien Ijatte aber aut^ fi^ 
bie gflnje ffirnamentit einen 21nlauf ju roefentlic^ freier (geßaltung genommn 
fie wirb flaffift^er unb felbftänbiger. €in roefentlidjer 3Infio§ baju follte and} w 
äugen fommen, unb bie jüngeren (Erjeugniffe ber älteren Kölner (Sruppe, jH" 
bie um' uso entpanbenen €ngelfiguren an bem Itlaurinus^rein, tragen bea.& 
ben Stempel biefer fremben lEinflüffe. 
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(£5 ip Mes b\e in funpgefdjidjftidjcr fjinftdjt (cljt merfroütbige Bun^fieujung 
bei: anfatigtic^ feifcpäntiigen Eölnifd^en lEntroWliing batä; &ie €mail(unp bes ITIaas' 
taies. <Em ITTeipet, aas &e[fen Kreis &ie früljen bmäf &en 3(bt tfibalti ron Siablo 
(U50 — U5B) in SJufttag gegebenen tEmailmerfe uon Stablo, namentlid! ber gco§e 
5crfiörfe 2lItacQuffa§ von Stablo, IjerDorgingen, muxhe nad; Deu^ berufen, um 
ben Sdjie'm für &ie (Sebeitie bes angebttdj itn 3°tl« IH? fanonifiecten (Stüntiets 
£)etibeiiU5 ju fdjafFen. Der ßeribettnsfdjtein bet pfarrfirdje in Den^ ift 
eines ber reit^fien EPerfe pon Sljein unb lltaas, üon augeroröeniIid?er Klatljeit ber 



^tg. 69. Der Sditein ber Ifl. bwi Könige im 'Dom\d}a^. 

färben unb fotgfättigper ITIoöcIIietang {^i^. 67 u. 68), 2tuf ben H pilapcm öet 
Can^feilen feigen bie emaillierten Figuren bet propfieten, bajttiifdjen unb auf 
ben Kopffeiten finb bie getriebenen Statuen ber 3Ipofie(, Ifiatiae unb bes Ijl. 
ffcribert angebracht; auf ben VaAifVddien roirb in ^mölf großen runben lEmail' 
platten, bie in ber (senifc^cn Slnorbnung beutUd; auf äroei ^änbe, eine ältere 
firengete unb eine jüngere fortfdjrittlit^e, tiinroeifen, bie Segenbe bes ^eiligen 
etjä^It. Die äugere CDirfung berul;t fd^on jum großen (Teil batauf, i)a% bie 
inaasft^ule pon 2Infang an — im (Segenfag ju ben nur in ben ITtetallgrunb 
c(raoierten jignren l)er älteren Kölner Sltbeitcn — eine naturalipifd; farbige Be» 
t;anblung ange^rebt Ijatte unb biefe ^is^'^en auf bem mattgolbenen Son^s um 
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fo Uuäfitnhei jur lErfc^einung fommen [ic§. Don grögtet Bcbcutting f^n^ &! 
ijiguwn ties Sdftemes, öie bei aller SteifljeU fcffon bie iiotnef[inc EOätJ>e, h 
abqeiiatie Knt;e unb im einjelnen and; fc^on bie c^araftenfHfdje (SetDanbbebon: 
lung bet Fommentien lEntmidlung an3eigen. Dag ber Zlleiftet öet für ben ßni 
aliat üon Siabfo bejeugte öo&eftoy &e ÖÜair gemefen fei, bafür fpri(^t fctjtmelfi 
3(nf Me tmtdj iien J^eribettusfdjtein in E>ie Kölner <£>nailfnnfl Ijineingetragenr 
Elemente get;en jnnädjß bas audf aus 5i. panlaleon flamtnenbe, nntet bertitlh 



5ig. 70. Bttaii oon tem Dreifönigenlc^rein. 

fielen aucff bie ötei anbeten totnanift^en Schreine bes gleidjen St^a^cs nah. 
Das rein avctjüettom^äje (Element mit feinen Säulen, Sogen, ©mamcnfen ifi fni 
ben Aufbau entfdjeibenb gemotben; ttilt auf bet einen Seite eine ftarfe SefiftÖii' 
(ung t>cr SJufgaben ber <Smailted!ni( auf fleinc ^riesplatten unb tlimben ein, j' 
erreid?en ber lUetailgug unb bie gifeliernng Ijicc i^re t[ötl;fte üoUenbung. Jit 
fjalbfigürd^en in ben ^roicfein — übrigens aucff beutlit^ ron 3»et oerfc^iebenni 
iheifiern ftammenb — fmb Don augerorbentlid? lebenbiget 2Iuffaffung; bie ge 
goffenen Kämme mit bem fdjioeUen&en gtogjügigen Blattirert, mit ben ITIenfi^ 
unb Cicren barin, bie Kapitale ber Säulen finb con einem Heis ber Setjanblnm 
ben bie romanifi^e Kunft nidjl met(r 3U fteigern rermod?te. 

Den bebeutfamftcn Sefiquienfdja^ ber i;eiligcn Stabt ju bergen, trurbe isi 
2[n(d|fug an bie überfülirung bes 3<^'!"5 ue-il mit bem ftattlid^ßen unb reit^pw 
ber grogen Sd?reine, bemjenigen bet l;!. brei Könige im Dom, begonnen, M 
etfi ftiitjeftens im erjten Jofirjeljnt bes (3. 3'il?rl!""berts fdjeint er üoDenM 
gemefen ju fein, llidjt nur fünftlerift^, fonbem audj in bet §eitbegrcn3ung PeW 
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itjm Öct2(at^ener Sdjrein mit öcniSebeinen Karls öcs (Brogeh am nädjfien, öcffen 
ilrBeiisbauler auf bie ^afjte U66 — 12(5 beseugt i|l. 31?T^cn folgen bie übrigen 
rpättomanifdjen Sdfteine an Hljein unb llTaas, bie mit bcr foldjcr Hunfl eignen 
göfiigfeit an bem tjier feflgeUgien fpätromanifdfcn Hypus nod; bis in öie gotifdje 
5eit Ijinein feftgeljalten ffabcn, Sdjon in ben ITtagttcrliältniifcn übertrifft ber 
DrcUönigenfdjrein, felbft nadjbem er im 2tnfang bes 19. ^^'^t'^ljunberts nat^ einer 
Beraubung um ein ^anjes 3o(^ geEürjt tporben ift, (eine fämtUt^cn (Senoffen; 
bie I]ier gewätjHc iorm ber öreifdjiffigcn Bafilifa ift moiii baburdj mit benimmt 
tpotben, iia% bet Sdjrein audj an- 
bcre (ojibare Reliquien bes Domes 
[iuf3unel(men fjatte. Don 2Jnfan9 
an Ijatte man Ijiet einen mögiidjji 
prun!üolIen 2tusbrurt angejircbt; 
bie reidfe 21r(^iteftur mit iljren 
Doppelfäufenünb Sogen, betreid|e 
groirf elft^murf , bie (Slieberung 
butd? Streifen aus lEmail' unö 
,^iligranplättdjen (iinben bas beul' 
iidi an, unb ein Peig[ei<:^ mit ben 
nur roenig jüngeren Schreinen 3cigt, 
tpie aadj Ijier — unter bem biref« 
ten lEinjIug bes baufünftlerifdjen 
^orifi^rittes in Köln — eine fdjnelle 
Seroegung fidj gcitenb gemadftliat. 
5ur bie lEniniiilung ber gänjen 
öolbfdjmiebefunjt midjtig erfdjeint 
t»ie fortft^reifenbe gurucfbrängung 
ber ijmaiEfunft. Hie tEedjnil ocrlieti 
I[ier augen[(^einlidj.an Soben, bie 

melirfarbigen platten roerben 
fiampfer, toniger, unb bie ettcas 
jüngeren piattdfen seigen Hierc, 
^igürd^en unb fflrnament auf einem 
einfadjen leudjfenb blauen <£mail= 
grunb — bas ®rnantent aUetbings 
in einer ber gleidjjeiiigen Sau^ 
ornamentif entlptecEjenben, (täfon 
unter fnansöfifcljen €inflü(ien pc» 
t;enben 2(usbilbung ju grögtet€Ie- 
ganj. Sdjon ber 3IIbinusf(^rein 
unb ber Ilnnofdjrein 3ei9cn biefe 
lEinmirfungen (f. 0. S. eo). EDas 
bie <EmaiIted)nit I;ier pctiiett, bas gewinnt bie Kun^ bes S^liq^anldimvdes, bie feit 
iltr« Blüte in ber ottonifdjen §eit — rtelleidft eben burd? bie Doriiebe für (£mail — 
fiarf juriidgebrängt roorben mar; bie Beljanbliing größerer ^ladjcn mit ^^iligrart, ber 
reifte Sela^ mitCbelftcinen unb namentlid; antuen Steinfdjnitten seigen bas beutlid). 
Die grögte Bebeutung bes Dreifönigenfdjreines beruljt jcbodj auf feinem 
pla(iif(^en Sd^mud. <£s ifi (djujer, einen bejiimmten lüerbegang ber figüf 
Iid?en tferfe bei ber it;einiid?en iSoIbfdjmiebcEunfi feftjufietlen, ba es an eigcnt» 
lidfen Dorarbeifcn baju nod; gan3 fet[It — um fo fdjroerer, als bie ganjen Be- 
jieliungcn 5U ber pla^if ber ITIaasgegenb nodj ungeMärt (inb, unb als gcrabc bie 
rtieinifc^en tSolbft^miebefdjreine ber älteren periobe itjren ^igurenft^mud meiftens 
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eingebügt l^aben. (Eine toeitete Sc^toierigfett beruljt in ber tZed^nit; beim Me (Suj* 
tec^ntf ift, wie bic l^etrlic^en Details am 2Innofc^rein seigen, bent (Ereibeocrfabien 
nngleic^ überlegen getoefen. €s will jeboc^ ben 2Inf(^ein tjaben^ als ob im grofen 
nnb ^axiien t^iet boc^ eine bei ber 3)utd^freu3ung ber IHaasfc^uIe mit ben Kh 
nifc^en 2Irbeiten erflärlic^e einfjeitlic^c (Enttoidlung vorliegt; fHIi^f<^ tDenigjlens 
fc^einen bie ,^iguren am fjeribertusfc^rein mit ben feingefältelten engattliegenben 
(Semänbem nnb ben 3um (Eeil rec^t ausbrucfsoollen Köpfen bie gan3en (Elentente 
für bie fc^önen ^i^nxen an ben fangfeiten bes Dreifönigenfc^rcines fc^on 3U cnt» 
ijalten, Vas groge (Eympanonrelief oon St. pantalcon aus ber gleichen §<ii 
((♦ 0* S. 67) peljt mit ben Figuren bes fjeribertnsf (^reines im Haljmen öcc gefatnten 
(EntujicHung ungefätjr auf gleicher Bföiie, fo feljr auc^ Ijier in ber fünfücrifc^en 
Durd^bilbung ein augerorbentlid^er Ünterfc^ieb ft(^ geltenb mad^t. 2Iuf bex anbetn 
Seite finb grögere Unterfc^iebe ber 2luffaffung 3n)if(^en ben älteren belgtft^en 
Schreinen, bem ^igurenfc^mucf an bem Deuter Schrein nnb ben von einetn 
älteren UTeifier gefertigten Kopffeiten bes Dreifönigenf^reines oorläufig fanm fcp^ 
3ufienen. Himmt man ba^n bie beiben IHeifier, aus beren Bfänben bie unter 
einanbet immertjin eng vexwanbien (gugfigürc^en an bem Siegbur^cr 2lnno* 
fc^rein Ijeroorgegangen finb^ fo fc^cint bo4 bie MTöglif^fcit geboten, n>enigj!cn5 
üon ber MTitte bes ^2» 3^1{rljunberts an eine fünftlerifc^e €ntiPi(Mung bev Ulm 
plaftif feft3ujienen, bie geraben ö?eges auf bie am Ijöc^flen ftet^enben ^ignren an 
bem Dreifönigenfc^rcin 3ufüt^rt* Den MTeifler, ber bie ^^iguren an ben fang« 
feiten bes Kölner Schreines in it^rer ert^abenen Sulje unb ber ungemöl^nlic^ rot* 
net^men 2Iuffaffung, eixDa in bem erften 3<*l?'^3^J?"^ ^^s \5. 3öt^^^wnbcrt5, fc^r 
(^ig. 70), tjat man neuerbings mit jenem Hifolaus oon üerbun ibcntifi3ieren 
wollen, ber im 2^^^^ \\^\ ^i^ gtoge (Emailtafel in Kloftemeuburg bei Wim 
nnb fpäter ben älteren ber beiben Schreine in lonmay fc^uf, unb aus beffen 
Kreis bie Heliquientafeln in St. ITTatttjias bei (Ericr nnb in UTettlai^ l^etvoi* 
gingen; bafür fprec^en gewichtige ftilifHfc^e (ßrünbe, unb unerHärlic^ tft e? 
feinesfalls, bag man ben UTeiftcr, ben man f\d^ von ber MTaas nac^ IDicn oer* 
fc^rieb, andf mit ber üollenbung bes bebeutfamften fölnifc^en <SoIbf<^mieben>cr!es 
betraut iiat Dag fein Stil auc^ fonft feine Serüt^rungspunfte mit Köln I^atte, 
bas fd?eint bas (ßemälbe in ber einen Seitenapfis oon St* pantaleon mit feiner 
gan3 äljnlic^en (ßewanbbeljanblung 3U beweijen (f. o* S* 68)» 

Die weitere (Entwictiung bes ftattlic^en (Typus bes Seliquienfc^reines feit bem 
Beginn bes \3. Z<^k^il^^^^^^ fc^eint Zlac^en an3ugeljören, nic^t mel^r Köln, bas 
auc^ fein jüngeres Setfpiel bewal^rt l^ai; d^arafterifHfd^ ift bort ber fc^neüc Hiebcr 
gang ber €mailtec^nif, fo an bem jfac^ener ITTarienfc^rein, bem €IifabetI^fc^rein 
in ntarburg, bem Kaiferswertt^er Suttbertusfc^rcin unb bem rec^t berben ponten^ 
ttnusfc^rein aus bem (Eifelflofter Steinfelb, je^t im £ouorc 3U Paris. Die jüngere 
pijafe wirb in Köln üomel|mIic^ burc^ üier 21rmreliquiare in St. (ßereon unb 5t 
Kunibert pertreten; bei biefen um \220 ober ^230 entj^anbenen 2(rbetten I^at ber 
^iligranfd^muc! fc^on bie leitenbe Solle übernommen, bie (Emails finb oon auf* 
fälliger Derbl^eit ber geic^nung unb ber ^arbenftimmung (^ig^'^O» JUIerbinos 
i^anbelt es fic^ t^ier auc^ nur um ein furses Qbergangsftabium; bie nun mit IHaÄt 
einbringcnbe (Sotif wies auc^ ber (8oIbfd?miebefunji neue IDege. IDoI^I war ihr 
auc^ in ben folgenben 3öt?^t?wnberten ein reid^es Schaffen befc^iebcn, woy greift 
fie jefet wieber unter bem (Einflug neuer 2(ufgaben bas eblere unb leidster 30 
bearbeitenbe Silber mit Dorliebe auf, aber monumentale IDerfe pon einem fi> 
einl^eitßd^en grogen §ug, wie il^n bie romanifd^en Seliquienfd^reine Kölner fyv 
fünft seigen, wirb man Pergebens in ber folgenben periobe fuc^en. 
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axxs x]i im ^3^ 2^fy:^unbexi ber IHittelpunfi aller Kulturarbeii: Die Veu 
tiefung i)er tt^eologif d?en Stubien im 2tnf.c^Iu§ an bie große religiöfe 23e* 
iDegung, bie pon 3tctlien burc^ S^^^i ^^^ 2tffiffi ausgegangen toar, bie 
Verfeinerung ber Sitten, bie balb nic^t allein auf bas Hittertum befd^ränft blieb, 
bie Derinnerlid^ung bes fünftlerifd^en (Sebanfens, bie in ber fransöfifc^en Saufun^ 
in fc^neller fonfequenter 2lusbilbung burc^gefüt^rt warb unb iljr unter ben Künften 
bie fül^renbe Holle 3Uipies, — alles bas mugte in ben Reiten, ba biefe (Errungen* 
fc^aften mit elementarer öemalt pon bem £?er3en ^ranfreic^s aus ü^re IDirfung 
ausüben, aud^ ben benadihatien SI|einIanben unb nic^t 3um minbeften itjrer großen 
irtetropole 3ugute fommen* IHitten in bie Kämpfe um bie Stabtljerrfc^aft fällt 
bie (Srunbfteinlegung bes Kölner Domes; vooiil wat fc^on bie gan3e porangel^enbe 
(Entu)ic!Iung pon fran3Öfifcl?en ©nflüffen burc^feftt, too^I waren in ö?ejibeutf(^Ianb 
fc^on 3n>ei 3al)r3elinte frül^er Kirchen bes neuen Stiles entftanben, aber bie (Srün* 
bung ber größten Katl^ebrale rein fran3Öfifc^en Stiles auf beutfc^em 23oben be* 
beutet bei bem rabifalen Sruc^ mit bem noc^ in Ijoljer 23Iüte jteljenben Öber^ 
gangsftil ben enbgültigen Sieg ber neuen Kunft, ja äberl^aupt bes neuen geijiigen 
£ebens. ^ür bie politifd^e €ntu)ic!Iung be3eic^net bas feinen 2ibf c^nitt; es ift faft 
ipunberbar, wie wenig bie große religiöfe Bewegung fic^ mit bem auf bas fc^ärfjte 
fic^ 3ufpiöenben Derl^ältnis 3wifc^en Sürgerfc^aft unb Kirc^enfürft berüt^rt^ Die 
Settelorben, bie in ber tt^eologifd^en IPiffenfc^aft unb in bem religiöfen £eben je^t 
auc^ in Köln bie leitenbe Stellung einnelimen, fanben bort einen wotjl vorbereiteten 
Soben; Albertus UTagnus, ber Cefemeifter bes fo bebeutfamen Kölner Dominicaner* 
Hofters, ftellt — bes öfteren in bem Kampfe als Sc^iebsrid^^r angerufwi — allein 
bie Derbinbung 3wifcl^en beiben Bewegungen I^er, dber '^ fc^eint, ba% — bei 
allem (Serec^tigfeitsfinn bes großen (El^eologen — bem Stlbftänbig!eitsfampfe ber 
Stäbter fein £jer3 3uneigte» Das ift bie §eit, ba bie neuen ®rben — nic^t oljne 
Kampf mit ben großen alten Stiften — fic^ ber lange cernac^Iäffigten Seelforge 
annefynen, in weiteftem IHaße eine fo3iaIe tDir!famfeit entfalten unb baburc^ auf 
bie ihaffe bes Pottes ent^d}exbenben €influß erlangen. Den (Srünbungen bet 
Dominifaner unb HTinoriten folgen noc^ im \5. 3al^rl^unbert biejenigen ber Kar^ 
tneliter unb ber 2Iuguftiner, in ber erjien ^älfte bes \^. ^aiitiinnbexts bie ber 
Kartljäufer unb ber Kreu3brüber; ba^u gefellen fic^ bie perfd^iebenen ^Jrauenorben 
ber gleid^en Hic^tung. IDie bas in bem (Seifte unb in ber (Entwidlung ber 23e^ 
tpegung lag, finb bie Settelorben auc^ in ben Ht^cinlanben unb namentlich in 
Köln pielfad^ bie Iräger bes neuen ftrengen Sauftiles geworben. Die feiere 
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oon t>etn DettiicTi^ t>er guten Werte unb üon tiem 27adj[a§ bei Sünben(lia((ii 
enifeffelt uniet betn Votte bit ^üUe frommet Stiftungen, bxe ben alten un& wi 
netimlidf öen jungen (Stünbungen jugute (ommen, retanlaft Sie (Stün&nng h 
3al;lretct;en ^ofpitäler unb Konüenie. Das Kö[nei: 3)ominifanetHo(lei: mat em k 
Ijertottagenbften Pflegpätten tttcologifdjer lüiffenfdf aft ; auf 2Hbettus ITIagnuä, J« 
Ijier ber fefjxer bes Ijl. Sljomas ton 3lqutrt geroefen mar, folgt eine Seilje Im 
bettil;mteften Scffola^ifer unb HTv^ifer, beren bireftet £inn)iiFiing auf ben Siif 
öet (ölnift^en IlTalerei im \i. 3al!r[)unöert nod; ju gebenden fein roirb. Die alir 
jenbe fet^ctätigteit bes ffitbens bilbet ben JIusgangspunH für bie im ^aifct m 
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burdj bie Stabt gegriinbete Uniuetfität, bie bis jum Slusgang bes (8. Z'^ 
ifunbetts bejianben Ijaf, beren Bebeutung allerbings faft ausfc^IiegHi^ ber (# 
ßälflc bes (5. 3'i'l'^'linberts angeljört. 

3n ber inneren lEntOTcflung Ijatten feil bem Sieg übet bie Bifd^ofsgeuäli 
in ber Sdjladjt von IDorringen im 3al]re (288 bie (Sefdjiedjter fit^ bie ^äitTi» 
3U fidjem »etftanben, unb biefc tpcitfdjauenben Kauftjctten treten feit bem 2(nf*. 
bes if:. 3*ilirt!unbert5 nat^ au^en immer meljt als ein (tolses ritlerlii^es Ktraj'i 
mannspatti3iaf auf. Da§ bie breite OTenge ber <Semeinbe, bie ©eroetbtreiben&fij 
nadf wie rot con bem Stabtregiment ausgefdjiofien blieb trog bet Pet&ieni'.! 
bie (id) bie «Scmeinbe — fo bei bem Ilberfall bes 3<'Il'^ßs (268 — in bem Kanifli 
mit bem €r3bit(^of um bie jläbtifdie j^teiljeit erworben Ijatte, mu^te ju Konflift" 



VI. Die irüfisotif in Köln. 85 

füliren. Ver bütd) t>ie f^anbelsbejichungcn ftarf gc^eigerte €rpori fölnift^et igt* 
3eu9Tiiife metjrte bas madjtgcfül;! ber längfi entjünnbenen gcipetbttrcibentien (Drgani« 
fationen unb iljren tt>unf(^ nad; ynteilnal^me an bet öerroaliung; beut gegenübet 
(lanb bet vexlel^enite Stolj ber (Sefc^lei^ter. Die grögle unb teic^fte ber günfte, 
beten lEtjeugnifie in aller EDelt einen guten Huf Ijatten, bie EDebctjunft, untev 
naljm im 3at(re 1570 ben ge»aH(amen unb erfolgreichen Dorftog gegen bas alle 
Regiment; aber Übermul unb überliebung über bie anberen fünfte tnat^te bet 
ICebcrljettfdjaft fdfon nadj jnjei Jalfren ein fc^nclles i£nbe. Die nun cinfe^enbe 
Keahion unb bie bie ftäbtifdjen 3nleref|en auf bas ft^merfle fdjäbigenben Kämpfe 
tnneri)alb ber ©eft^Iec^tct gaben ben 21nla§ 3H gefd^Ioffenem Dorgetfen ber fünfte; 
auf bem Sieg bet ^unftgenoffenfdjaften bes ^aiixes (396 baut fid; bie bcmo= 
(ratifd;e Dcrfaffung, bet „Derbunbbtief", auf, bet Mne poiitift^en MIaffenunter ^ 
fi^iebe unler ben Bürgern metjt fannte unb ber — mit geringen llTobififationen 
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— bis 3um €nbe ber Heit^stjerrlidjfeit in (Seltung geblieben ift. Damit I;alte 
bie bemoftatifdjc Semegung, beten Anfänge bis roeit in bas 15. 3''I?'^llii"bert 
3Utücfget;en, motfl etmas fpäter als in anberen meftbeutfctjen Stäbten, aber mit 
um fo fdjärferer Betonung bes Svfiemcs politift^er (Sleidjberedjtigung ben Sieg 
erfochten. 3eber Sürget mußte einet bet 22 »Saffeln ober Jlmtct angetiören, uon 
benen fünf im roefentüc^en bet teidjen Haufniaunfdf[aft unb bem patrijiat dov 
beijalten blieben; bie (ßaffeln, bie nielfat^ aus Detfdjiebenen fünften getilbet 
maren, cntfanbten — je nact; Bebeutung unb Umfang in oerfdjiebener ^al^I — 
bie KTitglieber bes Haies, ber in feinet 3![lgem2iniieit bie ftäbtifdfe rerroaltung 
barftelite. 

Die »ittfc^aftlic^e Stellung Kölns trirb im faufe bes H- [5<>'!'^t!""öeris iijrem 
fjöljepuntt entgegengefüijrt. (Eine Steigerung bes ©nfluffes bes Kölner lüeltiianbels 
auf bie Heid^spolitif, roie fie bas corliergeljenbe ^afjrljunbet* erlebt Ijatte (f. 0. S. n, 
52} mat faum nodj möglid?, aber in ber päbtifdjen politif lonnten bod; nadj ber 
Befreiung pon ber etjbifdjöflidjeu (Semalt bie mirtfdfafilidjen firmägungen aus- 



fdflaQ^ehenb fein — um fo Tnet(t, als mit ben iortfdjrittcn iet (SelbnJtttfAofi 
bie ouf öet 27aturalipittf<^aft bafieiettöen, frül|et fo einflugreidfen geifiltdfen Stiftt 
juriidttcten mugten. Iliit bem EJeraniDadrfen einet srößeten gei» erblichen pro. 
t>uItion, &ie in öet üerfaffun^ non 1396 ii(re (SIeidfberedjttgung mil bem ölteitn 
{^anbelsbetneb erreitfit, fommt es ju einet feltenen ynsgleic^ung aller tDirtfd;affIi(^tn 
Mtäfte. DPar öie Stellung bes KSIitei ^aniiels in Jfenbem unb <£nQlani> mdA 
milft fo crflufiP wie in ber »otangegangenen geit, fo Ijaile et fii^ bodf immer 
»eiler, bis na»^ Sijilien, Denebig, Spanien, nac^ bem Zlotben unö nad) bm 
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®fien autff porne^mlidf ausgebefint unb Ijatte Köln ju einem bebeutenben ^dtiot 
in bei neuen noiböjilit^en ^anbelswetbinbnng, in bet t^anfe, gemadjt. Die benf- 
roürbige Cagung bet £jan(e im ^aljre 1567, in ber ber erfolgreiche Seetiieg gegen 
UänematJ unb ZTorroegen befc^Ioffen routbe, fanb in Köln ftalt; ber groge Saol 
bes Satfiaufes trägt nodi feinen, dietbings il]m irt pertjältnismögig junger geit 
beigelegten Flamen baoon, unb es ip fefjr früglidf, ob er irirflic^ bie Stätte jen« 
Ilagung n>ar. jreilidj ganj ungetrübt ifar Kölns Petljalfnis jut fjanfc nie, ta 
CS nit^t geroiilt wat, (eine alten ßanbelspririlegien jugunften ber jüngeren mittel' 
unb norbbent((^en Stäbte 3U opfern unb oft genug feine eignen ÜJegc ginj. 
KberalII)in jogen bamals Kölner Haufleute, um nidjt allein allgemeine fjanbels- 
n>are, fonbem oudf oomelimlidf bie probutte bes Kölner »Seroerb efleiges, batuni« 
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Me gctüljtnten Kölner Cud;e, ju pertreiben unö iljticti neue 21bfa^gebiete 30 «• 
fcfjlie^en, 3n jenen §eiten, in benen bie »Selbroirtfdjaft iltrc entfdjeibenbe Se- 
tieutnns erlangt, fidjert \iä} Köln aadi öie Stellung 3U bem ganjen ^interlanb, 
roie fie tljm pon nun an für immer geblieben i(l unb als ein unpetujüpiid?et Se« 
^anbteil feiner Sebeutung Öte Cage fdflimmflen roiitfdjaftlit^en Hieöctganges über- 
itauert Ijat. Die rljeinifc^en Dynaften, hex ianbaM, He E»ie Staöt fidf öurdj reicff« 
lit^e penfioncn für bic §eifen ber Uot uttb &es Kampfes 511 verpflichten tpngte, 
Jiie salilreidfcn Klöfier bes Sljeinlanbes roaren auf Köln angcroiefen; Ijict allein 
fonnten fie iitre Ianbn)irtfrffaftlidjen probufte umfegen, ifire ©elbgefdjäftc, Sekfiungen 
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pon (Srunbbefig, Sentengefdjäfte ufro. exleöigen. Dal;er flammten bie 3aljlrei(i!en 
grogen £jöfe tinb Slbpeigequatliere bes r^einifd^en 2lbcls unb bes Klerus, bie f«ji 
fümtlif^ in ben Umniäljungen ber füngften §eit oerfdiiDunben finb. 

'Uls am Hage IlTariä fjtmmelfalirt bes "^aiiies \2'iB lErabifdjof Kontab üon 
fjodjpaben ben (Srunbftcin sunt Heubau bes petersbomes legte, Ijatten bet ürd?« 
lidje Sinn ber fötnifd;en 3eoÖtfetung unb ber großen Stifte, fromme ®pferroitlig(eil 
roie jioljec Untemeljmungsgeip iljren ljödf|ften Stanb erreidft. i£s beburfte nidjt 
bes sufälligen Sranbes bes alten fjilbebolbfdfen 3>omes im "^aiite \2HB, um ben 
2lnlrieb ju bcm Zlcubau ju geben; fc^on feit ^iillt^S^linten mußte bas an ^eiligen 
Sd)ä§en fo reid;e fjaupt aller Kirt^en ber Ijeiligcn Sfabt im Hreife ber prädjtigen 
ncuerjianbenen Stifts- unb Klojierfirdfen gar bürftig nnb altmobifcf? erfdfeinen; 
fdfon ein nTenfd^enalter porl}« trng pdf ber fjl. (Engelbert mit bem plane 
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eines Xleahaaes, als i^n im Jaljte 1225 Itlörftet^anb öaliintaffie. Va% je^ 
feiis bet DoUtommene Srud; mit ber alten, für bie alten Slnfgaben no^j,(rä| 
^eit weiferlebenben Kun{t bes ritemtfdjen Ilbergangspües eintritt, unb 6a| 
feits nic^t ntelit Sifdjof anb Stifte, (otiöetn bie breite UTaffe bes Doües bdli h 
roefentlidje Hröger bet Sauaufgabe wirb, fennjeidjnet ben energifdfen Umfti(mii| 
bcr 9an3en IDeltanfrffaiiung. ^iit bie Derforpetung bes neuen Baugebarfens,)! 
von bcr weit ausgebreiteten lirdflidfen Segeifterung, pon ber in gewiffem Sin 
bemolratift^en Zlnfcfiauung bes aUen lITenfc^en jugänglidfen rellgiöfen Peru 
ausging, bot bcr alte Stil feine ^nsbrurfsmittel metjr. 



513- 76. 21us bem Slrebenfvflein bes Vomiioxti. 

Die erfte, faft Ijunbertjafirige Saupcriobe bes Kölner Domes enbct im 3°^ 
(322 mit bet Pollenbung unö ber tEinroeiliung bes üomt^ores burtb (Stjbiji'i 
fjeinridj ron Pirncburg. ^ber (aum fo lange Ijatte bie l^odfflat ber BenK«»"^ 
ber bas IPerl feinen Urfprung Detban!t, anljalfen (önnen. Ilie §eit, ba Si[(ii''' 
Stifte unb Bürger nodj roefteifern fonnten in ber iörberung bes tt>ertes, "" 
ft^nell entflogen. Vas tErjftift mat aus bin Kämpfen bes ausgeljenben (3.3*"^ 
Ijunberts (d^ver gcfdjäbigt tjerporgegangen ; bie Blülejeit ber reidjen alten S«^ 
mar oorüber, unb immer mctft ipenbei fidj bie Bauta^ ausfdjliepf^ berfläiüf*«' 
Beoölferung ju. Die ßrünbung bes erften Kölner Hombaucereines im 3JnfQti9^ 
t*. ^alirtjunberts, ber petersbrüberfcfjaft, erffbeint fdjon -mef)r ober tpenigec aU w 
lüuftlidjes mittel, unb bas Sdjicffal bes Hiefenunternet;mens »ar bamit eigrf 
ftbon entfdjieben. 
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Die im J^tt« (322 abfdjliegetibe Saupetiobe jctjl wie bei feinem anöeten 
tÜcrFe ^as tDeröen het ßotit, bie t^ntotilun^ öer beutfdjen (Eigenfdjaften bcs 



ijig. 77. Bie *Incmfcont t>es Bornes. 

Stiles aus ber fronjöfifdjen 5'^ll9''*i' fjctaus. Dag mir über bie petfon bes 
ITTeipets, (Serljaiö von Hile, »erliältitismagig reidje 27ad?ridjlen Ijaben, (pridjt 
für feine Sebeutung. i£t wat ein angefettenet mann, als et \dfon ror bem Scginn 
bcs Saues juetp genannt wirb. Has Jtefrologium ber 2(btei in.=(8labbad?, beren 
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C^or ganj feine Sfaxxi jei^t, nennl il^n unter tien WoltUaiem hes Vloßecs; ! 
im '^aipe 1296 vorgenommene Begelun^ bts 2Xad}la^es nadf bim motjl ^äjona 
Heitre Don 3'^tTren corljer eingetretenen fLobe jet^t, öag er ein red^t bt^älm 
Tdann mar; feine Söt[ne tparen bantals jum leil Stiftslicrren tiet großen HSis 
Kirdjen. Vdan fieljt Ijeiite ali^emein in (Sertjarti oon Kile ntt^i allein einen 1 
erjlen Sauleiter bis Kölner Domes, foni)em aniij ben nteifler, bem btr m 
plan bes tDerfes mit öer fünffdfiffigen Cljoranlage, öem Kranj oon f\tbnl 
pellen, bem ßattUc^en <Quert]aus nnb tBat^rfd^einlidr bretft^iffigen S.an^timi d 
Doppclturmfaffatie ju bonfen i% 3>ie ÜbereinjHmmung öer junädjfi allein m 
fütfrten Qoranlagc mit ber im Jaljre 1240 begonnenen Hatfjebralc üon 2Jniien-'iii 



513. 7a. lins t>en am <Snbe bes h- 3'''!r'!""b"'s rollen&eten Seitenf Riffen bes Butns 

CDiöent, öag aud; bie 3Innal(me einer meijtiäftrigen Cäti^teit ItTeifiec (Setlfatiü^ 
bem bortigen Bau feijr roatirfdjeinliiff mirb (^ig, 72 n. 73). (ßerijarb pon Kile l|irH' 
jeben ^f"" "»df ben Kapellenfranj mit ben glatten (c^toeren Stiebcpfeilem, ^ 
ft^malen 3tt'eitcili9cn ^exx^exn unb bem (räftigen 21br(i?lugc)e[ims nollenbet; Ut^ 
Potbilb eng oeroJanbte Ijerbe 5ormenfprad?e bejeugt bas. Tibet nidjt bacin liegU''' 
Sebeutung für bas EDerf; bie <Sefe§niä§igfeit ber »Srunbxiganlage, bas enjf? 
einanberbauen con Äljor, Umgang «nb KapellenrtQn3, bie feltene (Einljeitlii'* 
ber aufgel}enben Sauteile mit ilfren Konfirwttionsgliebern, bas ausgeglii^ene l'f 
IjäliTiis 3roifdfcn iSrunbiig unb Sdjnitten, bie gcfdjidte Bereinigung aDer Si* 
IHomcnte 3U ber lidjfen, tDoIfi beredjneten ^auma>irfung seigen bas Syp^'j 
golift^en Saulunp in reiner Mbgeflärf iieit ; ja in ber Setonung bes S^^tmn^. 
ber nieißei in geroiffem Sinne fdjon übet bas Dotbilb wnferer ftanjöfiff^en 2W; 
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im Jiinaus, öeren große Katt^ebralen nidfl fo ausfdfÜeglit^ ein^elientiei Über* 
^ung mie aud? impuIiiDcn {unfitlerifdrem St^affens&rang enlfpran^en, ijs gibt 
oljl fein glänsen&etes gcugnis für &iefe tiefe iurdjöringung ber Bauaufgabe i>utdj 
Icijter (Scttjarö als E>qs, ba% aüdf die fo ftljncll itire jonnenfprac^e änberntie 



iig. 79. 3)er 4fiot ber IIIinotitEnfird;«. 

SottJ auf öem lüerl öes ÜTeipers fortbauen konnte, oljne tbiberfptüt^e 3U fdjaffen; 
1 öem Sinne ift bas Saumerf aucfj in feiner IPeitcrentipidlung oon bem tSeipe 
ricij!« (Serljarbs belierrfdit geblieben. tPoijl bei teinem anbeten beuifdien San 
at ber I)immelftiitmenbe fcljnfudjtsüollc tPunfd; ber (Soti! einen fo Haren etnbring« 
;dfcn 3Iusbtuif gefunben n»ie im 'Kolner Dom; in biefem Sinne oudj bebeatet bie 
Jdjöpfung ITIeiftet (Seitiorbs bie Doilcnbung bes Saugebantens, ber bie titd^lid^e 
Saufunft feit ben Anfängen bes romanifdjen Stites bwrd?3ielit. 
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irieifter »Settiarbs JTat^foIger, öer Dombamne 
31imoIti (l" (300, t**"^ ül'*'^ ^^"1 Kapcllcnfianj 
mefenllif^en bas Sltebefvliein öes Oberbaues fi 
fiitjct fd^on in t)ie £nlii>idliin9 itez Sfadj^oÜt i(a 
Die imtdfQiis überlegte Durrfffüfirung bes SyP« 
— in geiDifieTn Sinne ein etwas gtüblic^er unb tn| 
(iget, übet immer[)in ec^t beutfdjer 5>i3 — '"" 
namentlich in ber toeitgeljenjien Aufteilung nnt» Ö 
Öerung ber Sttebcpfeilet jum 31u5iiruc(; öatnit bc' 
ber ITieifier audj fdjon rollenbs mit bec fran3Ö(i|* 
melit auf ITtaffcnroirfung Ijinjielenben (Entroifii 
(5'9- ^2), ^•l'" *P roalirfi^einlii^ andf bic fc^Iairfo 
Peigenbc (Slieberung bcs £I}orinneren 5«3ufiifreil< 
bie pfeilci bes C^orraumcs feigen — nuc t 
eine J'S'"^^"'^^'^^ unterbrofben — glatt bis jum i 
tvölbeanfang empot; nitgenbtro ifi eine IPaniipi 
gelaffen, unb felbfi bas über i>em Umgang ben € 
um}iel)eni)e Uriforinm ift nadj äugen mit ^dp*^' 
felien(5ig."tu.75), fo bag bas 2Iuge Ijier aUcntttolbeni 
Honprnftionsgliebet unb 5*np«flädfsn tieljt. Die 6« 
ber furjen tlätigfeit ITIcifter 2(moIbs gegen bie 8 
fül^rung feines entfdfieben genialeren unb geifiteitbei 
SoI(nc5 unb ITadjfoIger '^oi^annei (f (350) ifl natEl 
gcmäft feljt petfdjtt>ommen. Deffen iVett ip mm 
fdjeinlid; bas 3IuslQufen ber Strebepfeiler in ete3ffl!| 
,^ia[en, bic Aufteilung ber Strebebögen, ber begintwi*! 
Seid?tum in ben Hlaßiseif-touronnemcnts bes (tia 
gabens unb enblidf ber ybfdjlu^ mit «Saleric unb ^ain 
3n bem oerblüffenben ^^eit^tum biefer boppelten Stitit- 
fyfteme (^ig. 76), in benen bocff jebem flcinen Öliti 
feine tectnifdie ^utdtion jugebadjt ip, — in bernntd 
öem prengen Unterbau ITleiper (Settiatbs fidj gltii 
mäßig fteigernben Hcittjtum bis ju bem in vo&tt 
2Xfforb ausflingenben U7alb von Strebepfeilern tjoi k- 
Domfaaumeiper Jeljannes bas erteicfjt, mas man ät 
bas eigcntlidf Deutfdje ber (9oti( 3U be3eid;nen pfleat 

3n bem 5^itpun(t, in bem bicfe ^Ölje enei* 
ift, tritt bejeid^nenberiueife ber groge Urnft^rounj b 
bem Sauprogtamm ein. Die 5^age, ob ITTcifier fin 
ftarb ben Sau in bem je^igen Umfang geplant Ijal'' 
ift niel umftritten tporben; bag il]m ein gtoges Siü 
porgefd^mebt Ijat, ift molil auger gtpeifel, njaI]rf(tB' 
lid; aber beftanb — entfprcdjenb bcnfranjöfifdjen P« 
bilbetn — bie 2lbfid[t, ein nur öreifcfiiffiges (leineit 
Eangt^aus unb eine entfprei^enb Heinere tturmfafio* 
bem Cljorbau anäugliebem. Uun aber um bie Win 
bes H- 3(ilirt(unberts taudjt — nielleirfft mit getrojr 
öurdj ben überniiegenben 3lnteil bes JEaienelemenM 
an ber Bauaufgabe — ber pian auf, in f^ftematit*! 

_ — rCeiterbilbung bes i.\^otes aut^ bas J£angi)aus ffi» 

519. Bo. Mpojielfigur an ben ft^'ff'9 !aus3ubauen unb bem (Sanjen bic mäAii 
Pfeilern bes Dotnj^oces. (Eurmfront mit ben ju bem St^iff 3U3U3lclienbcn lEntn 



VI. Die itü^got« in HÖIit. 93 

allen pocjulegen. Dem Hombaumeiper lUid/acI, öet öen Beinridf parlec x>on 
5emünb aus bei l)eiül]mten Steinmeöenfamiße jum Sti/iriegetfoljn fiatte, roertten 
ie gtogen plane aus der llTiHe öes l-i. Jalirljunöetts mit lüalfrfdjeinlic^feit 3U' 
eff^rieben, öie nadj langen ^rtfafftten irieber int Kölner Dom gelan&et finö. 
Das Domliaumeifier 3of)annes angeprebt^ iJas fdjeint in tiiefen «nttoütfen jut 
^oUenbung gebradjt; bie bominierenbe fjotijontale öer franjöfifdien Kallietiral= 
affaben ift ^an^ aufgegeben, jener glatte ilug, bas ijimmelanprebenbe, öas aus 
er (onfet)uenten IPeiterbilbung bes 5trebepfeilet«Sv(lcmes unb t»er yuflöfung in 
fialen fid? ergibi, beljerrfdji bas tSanje. Seffet als bie Ifepfaffabe, öeren ben 
nittelft^iffgiebel erbriidenbe Curmmaffen oft genug betriHelt ipor&en finb (^ig. ?7), 
ft bie t£inbe3icl]ung ber Cutmlfallen 3U bem '^nnentanm, eine ber geft^iiftepen Hanm- 
r^Öpfungen; &ie Siiftfidjt 
arauf ift zweifellos bei 
em ganjen ijntrourf aus» 
:^Iaggebenb geroefen, unb 
3 allein mürbe es möglit^, 
tc fünffdfiffige 2(usbilbung 
es i£l)ores burdj bas ÖJuer^ 
■aus Ijinmeg burti?3ufüliren, 
n engpen gufatnmen^ang 
nit öer Curmfaffabe 3U 
ringen unb für benennen? 
aum eine entfptedjenÖe 
iängenausbeljnung ju er» 
ielen, Diefer burd^aus ge- 
iiale Cntujurf, ber in fo 
iI>er3eugenbettPir[un9 auf 
em yiten »eitcrbaute, 
effen (Seip lebeubig etl]iclt 
inb bod) ber £Deiterenf= 
Dtrflung ber iSotit geredjt 
Durbc, ip nidft allein für 
■ie SpQtjeit bes mittel» 
.Iters intSeltung geblieben, 
unbem aud? bem Slusbau 
■es 19. ^atjrliunberts ju' 
itunbe gelegt morben. tfoltl 

■ei (einem anberen Bou Ä'S- 8|. üiocjlutirtoange im Dom. 

lat bie fpätmitfclalterlidje 

iunp (idf in ber Hüdi'idftnalime auf bie »Sröge bes Baugebanfens einer oer» 
loffenen geit fo felir 5c(|eln auferlegt mie iiicr. 

Dem grogen (Entwurf jur Dollenbung bes tOertes peljt aber fdjon feit bem 
meiten Piertel bes U- Joflitjwnbetts eine nidjt abjuleugnenbepIanl-ofigEeit in ber 
3aufiil;rung gegenüber, eine genii[(e iTerDofität, bie am elfepen in bem ^voe\fel 
m ber HtÖglidjfeit, bas grogc Weit 3U nollenben, iljre €rllärung finbet. Sd?on im 
Sat;re (325 mat man an ber ^uw^i^iotierung bes füblid^en C^uerijausflügels tätig; 
lodf balö ober fd;on furj Dorl;cr tpenbete man fidj ber ^örberung bes nörblidien 
Juerarmes 3U, ber in ber gaTi3en Sreitenanlage mit feinen brci portalen eine 
tmas größere Bötfe erreidjte, leiber aber im (9. ^alirfjunbert in gan3 oeranberfer 
form sur Pollenbung gebradjt würbe. Sei es, bog man eine Belebung bes nadj» 
affenben Saueifers erwartete, fei es, iia% man einen iSIodcnturm für wiinfdjens- 
uert erad^tete, — mit bem 31uftaud?en bes neuen tangltausplanes ging man alsbalb 



94 K3Ii«. 

nadf bet VtliHe bts Xi. 3afirl)unbcrts an t»ie ^unbatnenlierung Jies tlorbtnrmes, iM 
in bet Cai fd;ettit iifls auf bin Fortgang bes IDcrfes pon gutem (Einffuffe genein 
jn fein, '^m ^ufatnmenliang bamit fmb mot^I aü<i} n)efentlid;e Seile bes £anqiismt 
in Eingriff genommen ivorben; wenigftens maren bie beiben, im 2Iugenbau litri 
Üd} einfod; getjaltenen nörblid^en Seitenfcf^tffe bolb nad) ^380 bis anf bie <Seii)ölk 
poilenbet nnb im 3ai2re {Zbb jebenfaüs fd^on übetbac^t. Dann begann man im 
HOO mit bem Sübtutm, auf ben man bie ganjen, immet me!;T erfal^mentien Hüfi 

fonjenttiertc ; im yk 
^^37 mar et fo weit je 
bielfen, öaf man bie (Slofa 
batin aiift;ängen Fonnti 
nnb balb barauf büa 
bet Curmriefe füt rio 
3al!rJinnbcrtc liegen; Sk 
ITorbftitm fjat man nm ti 
mitte bes 15. ^atlttjun&ec 
noäf bis jur £)ö!;e bet m 
flogenben, fc^on bebaii|M 
Seitenfc^iffe gebrai^ -i 
fceiüdi in einer fo I^fiyi! 
2(usfäl;rung, ba% 'm |J; 
^at^rl^unberl eine fafiMt 
^änbigc fimeuerans m( 
tpenbis ecft^ien. fJo<^ nA 
bet Z>omfranen craf J« 
Sübtutm feinen gnfn 
2Itm gen £)immel — tfi 
tOal!i3eic!;en bes erbI4* 
ben (glanses bet a(te« C* 
lonia. Zlodi einmal «• 
ff^onte im ^alfte (^83 A 
MppeQ 3ur Scicbang te 
lüerfes — oielleif^t ip ifi« 
bie im 3af|tc isoe/o*» nntn 
bem nteifiec 3ol(ann m 
^ranfenberg erfolgte ©ii' 
roölbung unb Vetg,laimi 
bet nötblif^en Sianof^r» 
ft^iffe, foiDie bie ptorifori' 
^ig. 82. niarmotfigütdjen oon bem alte« ^ot^allat bes Domes, ft^e Sebad^ung öci übtigfii 
irt bet Sammlung St^nütgeit. tangli an steile jn banfw 

3Iber nodr bis um ^560^ 
man t(ie nnb ba Heinere arbeiten ausgefülitt; bann begann bie 5eit eines ft^HüM 
giogen Dafjinjterbens, bas auf bie (ommcnbcn (Sefdffet^tet pets ben tiefflen iw 
brud gemadjt Ijat, 

Die Hamen bet Dombaumeijier fmb fajt Dollpänbig übetlieferi, fo ba% nun 
im ilnft^Iug an bie Saunadjtidjten iljnen beftimmte Bauteile sumetfen fann; mi 
ftiliftifd^e VdszimaU treten ergänjenb ein, abet bei ben einmal füt ben joittm 
gegebenen Hotmen befd?tän[cn fid? bie ilbroanbtungcn auf Heinere nebcnfäi^Iiitt 
Sdjmutlteile nnb geben eigentlid; tet^t wenig jur £l;ara[teiifK( bei »Sigenatf i« 
fpäteten Bombaumei^er. 3^"^"^ Ittif^ael {f 1368), bem bet Jang^ansenttotrf jh*! 
gefdjrieben wirb, tjat jebenfaüs butdj einjelne SJnfänge bas Syfiem bes Cangbani« 
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i^lgelegi Vet im 3a^cc 5395 juerft genannte, im 3a^te HI2 geflocliene Tinbuas 
on fttetbmgen i{l fi<^etUiJ! tiet lEtbauer bes Subtntmes unb Dlelleid^i fc^on ber 
UlMjauei lies pctrusportales (f. n.)- Hen Slufbau fül)rt Nikolaus »on Suren 
- H45) fort» ti« einer in Köln jiemlidj perbreiteten Steinme^enfamilie angeliörte; 
ie legten Ceile fomie ben Stumpf bes ^orbturmes baute do^I fein 2:7ad;folger 
nb (Satte feiner JTidjte, Koncab Knyn uon bet fjallcn (f (469), tDenn Me (Erjätilung 
er <Sefd!id?te bes Pomes bet allgemeinen »Entroidlang etwas ootausgeeiit iß, fo 
t bas mit Hücffidft auf ben Sufammentjang gefdjetje"' 2Iudj in ben folgenben 
leiten füllte not^ ein teii^es fünpferifdfes £eben um i>en märfjtigen fioljen Eotfo 
ntporfpriegen, aber ber Bom felbp ift bavon unberül;rt geblieben; er (ianb in 
infamer (Srögc rutfig ba, unb es ^at norff fap jnjet ^afirljunberte feit bem (Slanj* 
unft feinet ©efdfidjte geroäliri, bis ber tjier aufgefpeic^ette Sdja^ an (ünftletifc^et 
.'raft oerbraudjt trar. 



jig. 83. (Sxabmal bes <Sr3bifc^of9 (Engelbert von bei IITaTf im Domi^oi. 

Die roolilgefdiulte unb fdjaffensfreubige Kölner £jülte fdjeint mefft nat^ 
mgen als in Köln (elbfi geniirTt 3U ^aben; bet eine 2Irm bet ^uspralilung, unb 
n>at ber ftut^tbatpe, geljt tlieinabmätts — ben Ifeg, ben ft^on ber liljor bet 
Ibteitird^e in IlT.-fSIabbat^ , bas U>er( bes elften Dombaumeiflers (Settjarb, ge» 
Diefen I;atte. Hie um 1335 erridjtete Sriftsfirdlje inKIere unb bet fi^on in fpät» 
■omam(d?er §eit begonnene, im (^. 3al)tiiunbert l(auptfäctflidj gefotberte Heubau 
'es Piftotbomes in Xanten finb bic £jauptn>etfe am Hiebettliein; auf Ijodanbift^em 
Soben iß es namentlidf ble im ^alfte (25* begonnene Kattiebrale in Utredfi; ifjc 
olgen im ^^. 3i3t)ffiunbert jroei Kirdjen in Kampen unb anbete lüetfe im Bereid; 
"er ^v^bei See. Um tlTiitel' unb ©berrfiein finb es namentlii^ bie Katt(arinentitdf|e 
n ©ppenlieim unb bie IPetnerstapelle in Sadjatadf, bie unter bem lEinflug ber 
WIner flutte . enfftanben, in 3Ja£^en bet balb nat^ bet llTitte bes (if. ^'»'lifliinbetts 
:rrirfftete i£i)ot bes lltiinjlers, jmifi^en 21aci;en unb Köln bas teipoUe Kirdjlein 
n jtauojünesfteim. 2Iber alle biefe Sejieljungen fjatren nod; ber Klärung; man 
'ann bei ber 31rt, in ber bie gtogcn Steinme^en eljtenDolIe Berufungen erhielten 
mb butc^ bic ganje Weit roanbetten, jene Sd^uljufammenfjänge nod; nidjt genau 



f(^eit>en; es ip tiie ^eit, ba bag Unbetfelle bei tiodf^oti\d}en Saufunfi no* 
als öie (Etnfülitung bei (Sotif »on 5'^an'«ic^ aus in einer alle natiotialett (Bteiq 
überfiifteitent>en jreisügigNit bei Hteiper feinen 2JusötucI finbei. Hie paiUt t 
»Semünö, von benen btt eine bet 5(^aiieger(ofin &es Dombaumeificcs Hli* 
(f. 0.) wai, benen Prag unö Sdftpabe'n fo teii^e Schöpfungen terbanfen, Joliamn 
fjnlg, bet im ^aljre H19 »oTi SÄ 
nadf Stiagburg vanberte, um li 
Stmgburger ItTünflertutm $u ooDenin 
öie Kölner UTeifler, itie im (5. Jo^ 
f!uni>ert 5U öem Bau Itcr KatWri 
in Surgos nad; Spanien berufen it 
ben, unb alle bie anbeten im gnfi 
menl^ang mit bem Kölner Pomban 
nannten Stetnme^en finb fidjerltcb nii 
fämtlidf aus ber Kölner ^üite fferri 
gegangen, fonbem jum großen Hb 
bort nur fürjere ober längere §( 
tätig ge»efen. 

3n Köln unb feiner nät^fien l!i 
gebung mar bal^ei: bie DombauI;üll 
feinesn>egs ausiä^laqqebenb unb im Sl 
fi^ einer unbebingten Berrfdjoft. Bi* 
bie erflen Hegungen bes neuen Siiii 
fdjeinen ja jum !EeiI tnit bet ?( 
n>egung jufammenjufjängen, bie üf- 
Crier, Hteö unb ben ©bcrrt;ein fc 
nadj £jeffen !(inetn flutet. Das em 
Perljältnif jmifd^en ben jungen <Biitr- 
firengerer Öbferoanj unb £>et junan 
fSoti! mugte con Anfang an aal 
anberc Kräfte unb anbete Hit^tnnjtt 
nadf Köln füllten. 3« ^^^ tegenk 
ba% ber groge Dominifancr 2(Ibetl wn 
Sollfiäbt, ber bem fpätcren JUitfelalin 
bie Derlörperung geiftigcr UniDcr[aIirä 
njutbc, &en plan sum Kölner Doa 
gefd^affen, liegt jedenfalls etn ivabta 
Kern; war er bo<i! nidjt allein iti 
glänjenbe Detttetet jener <Sciftestiit' 
tung, beren Kinb bie &oiit ip, ftm 
bem aud; allem 2Infd;ein nati^ ta 
OotJämpfet bes neuen Stils unb &« 
groge ^Örbetet ber im Raffte 12C 
bem ^ai^i (einer Siitffefjr nat^ HÖlr. 
begonnenen früligotifi^en Pominifanertirdje. Der DoIIftänbige ferluji öiefes ^t^ 
lidjen Baumet(es ift für bie fölnifdje KunPgefcfjidjte baljer um fo fdjmetjlii^«- 
(Erltalten blieb bafür bie Kirdfc bes anbeten gcogen Settelorbens, bet Vfliw 
riten, — nielleitfii nod; cor bem Kölner Hom, um 1215 begonnen, bet tHjo' 
im 3al)te (257 fdjon in Senu^ung, bas Sangljaus nadj langfamem ^ortf*!!^ 
erp im Jlnfang bes \n. 3al!tt!unbetts pollenbet. €s ift ein überaus [;erber v^ 
ptenget Bau ron eleganter £inienfül;rung, fparfam im Detail; bet in jenftetljöh 
um benilfior gelegte, bie Strebepfeiler burd;bted;enbe Umgang, roie ifjn bet fiü(( 
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IDe^Iaret Dom^or unb St. ^lifabettf in Ittarburg jeigen, ((ai ebenforoenig mic 
bic ganje DetatlJetianöIwTtg engere gufammeiiliänge mit öem Kolnet Dom {^i^. ?9). 
ItTii il)ret fdjlit^ten ^usttturfsmeife ft^eint die Kölner ITlinoritenHtdfe für öie ganjen 
n)eftE>e»tf(^en Bauten Mefcs Q)tbens ron entfdfeibenbei Bebeuiung gcirotben 
jn fein. 3" ifjrem augecen «Semanbe ift tpoiti audf bie ftolje SiperjienfcrHri^e 
in yitcnBerg bei Köln, bie (Srabfittfje i>et »Stafen con Berg, bic im 3Qlire (255 
— tiial]tfc^einlii^ bntd} einen UTeifier Waltet — begonnen roatbe, nidjt burdjiDeg 
con bem Kölner Dom abtjangig, fo fcitr auäj bie ganje ©ftpartic mit Kapellen* 
!ran3 unb QJuerljaiis fic^ auf ben er^en 
Slid als eine fet[t geft^itfte HetmEtion 
>er (Stunbti§» unb Saumbilbung ber 
Kölner Katf^ebrale ergibt. 

Don ben übrigen ICerfen bet 
5rüI)goti8 in Köln ip tfier namentlit^ 
)er £t;orbau Don St. Htfula ju 
lennen, ber im J"!)« 1287 geroeilji 
Durbc; es iji ein ättntit^ prenget Bau 
nit ben etmas nain unb unoermittelt 
i«f bem um bie Strebepfeifer rertröpf» 
en fjaupigefims anfefeenbcn Meinen 
iltefien Kölner .^ialen; bie üerljältniS' 
nä§ig reifte ^^nenglieberung seigt 
djon eine größere ai)nlic^(eii mit ben 
üerfen ber Domljätic (Äig.2^). ^ietljin 
(etjört audf ber bem Dombau feljr na^e» 
ie^enbe, um 1300 errli^tete <£I[or ber 
^farrüri^e bes benat^batten Stöbt« 
E^ens Stegbutg unb als bas auf 
3omfleinme^en bireft surüdjufiii^renbe 
Veit bie reisoolle, im '^aifce J[3(6 in 
3enu^nng genommene Softlftei pon 
5t. (Sereon (^tg. 33, linfs) mit iljtcm 
lugerorbentlidfen (Ebenmag ber fer» 
.ältniffe. 

Bie Stellung, bic ber Dom in 
■er Baaentn)idlung Kölns einnimmt, 
t^eint alfo — entgegen oKer firmar- 
ung — ein roenig oeteinfamt; an 
Imfang roie an §ufammenftang mit 

>em großen ITetfe ip bie «ntroicHung ^jg. bs. «E^otgtjiülil ans IDaKenbetg, U^i 
tcben il(m nid^t ganj ebenbürtig. UTan im Kunpgetoetbemnfenm. 

»atf babei aber nit^t äuget adft laffen, 

nie bie imponierenbe (Stöfe bes Untemeftmens auf bie übrige (Entfaltung jioeifellos 
tebrücft tjai, toelt^ reit^e fjntroidlung üot^etgegangcn mar unb namentlid;, mie rer» 
[eerenb audj unter ben gotifdfenBauien bie franjöfift^e^eit in Köln gemirft f)at. €rji 
>ie fjeronjieliung ber nntetgegangenen Bauten gibt aut^ Ijier ein abgetunbetes ^ilb; 
leben ber fc^on etiräl;nten nominifanetfin^e tommen uomelimtid; in Beltadft bie 
iltefte uon ben (og. Sadbrübern erbaute 2Jntonitetfiri^e com i£nbe bes (3. Jalir- 
(iinbetts, bie im '^alixe (2?^ im Bau befinblit^e unb „im neuen Stil" ausgefüljtfe 
Klopetfitdfe Itlariengatten, bie etma t260— ;285 erbaute Karmeliterfitt^e, non beten 
^loftetgebäuben fidj nut |ein aus bem Umbau bes Xi. Jaittljunberts pammcnbes 
portal an ber Sencrinpra^e erlfalten Ijat, fetnet bie im jaljre ;263 begonnene 
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Mittle St. 3oI)anti iinii £otbuIa, iiie um 1310 neu* oöer umgebaute, im yibxt 
^329 bin ^ransisfanern übergebene Kapelle ad olivas in bet Streitjcuggaffe, eim 
um ^3^8 Pon ^ermann non Zlennenbecg auf bet Stabtmanet errid^tete KapeCi 

unb eine Seilte friiljgofr 
idjex Hapellcnanlagcn, hm 
unier öic um (870 niebtt^ 
gelegte £^ansfapelle in 
ijofcs bet ZlbUi tiamj. 
Diefe tx^e tann, ba fiefid' 
jum Seil auf tm6itti>neE( 
2(ngaben ßü^t, nid^t llit 
fprudj auf unbebingte ^D' 
uetläffigfeit nnb Poüfife 
bigfeii erfjeben, fon&etn 
wirb an bei fjanb ia 
erahen I^inmcifc in ha 
bemnäd^ß 3u exmatiinbn 
Keugenfdjen 21tbeit nbd 
bie topograpljifdjc <£niwii^ 
lung Kölns einer Hepijioii 
3U unterstellen fein ; jii 
mag aber immcttjin jeigen, 
mie bie rirdjlid^c SanlÖtia' 
teit bes ausgcljcnben ii 
unb bes j-j. Jaljttjun&ere 
fap ausfdjlicglit^ non ben 
neuen prengcn, mit ött 
(Sotif aiifgemaf^fenen €i' 
bensgenoffcnff^aften getia' 
gen unb burd^ bcren (Seij 
formal mefentüf^ befHmmt 
roirb. Das bejcugen aai 
bie jungten Sauten biefei 
ganjen fintiricflungsteil^, 
bie um ;365 begonnene, 
im 3af(re ^393 gcroeiljtf 
Kartf^äuf erfinde, gteiA 
feinen Porgängctn rei! 
einfach, aber bodj in bem 
fpärlid^en Sdjmud m 
äugerß präjifer unb uof 
nel;mer Üuffaffung, unb i'v 
mannigfad; oeräniJerte, jeSl 
bem eoangeüfdjen Kult 
Äi3. 86. Äigwten Don &en Wansenpütfen ber ffiorjiüfile bienenbe 2Intonitct(itd;t 

in Sf. iStteon. in ber Sdjilbcrgaffe. 

Her Cangt^ausbiin 
von St. Sepcrin, ber ber stDciien £jälfte bes H- 3aI)rE)unberts anget^Ört, oDet' 
bings erft in fpätgofifdjer gett rollenbet macb (f. 0. ^ig. 50), jeigt — wie an* 
anbete rfteinifc^c Kitdjcn biefer geit, etma bie Stiftsfirdje in (tarben a. b. ITtofei - 
beuilid; ben €influg ber ©tbensbaufunfl; biefe einfadjcn, mit wenigen Dienp« 
befe^ten Kunbpfeiler, bie glatten Ke[d;(apitÜ(e unb überljaupt biefe ausgefproc^ciw 
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2lblel)nung ornamentalen Sdjmurfcs einerfeits, bas Streben nac^ roeiier lidjtet 
Jlusbilbung bes friiligotifdfen BafilüentYpus anbetetfeits find nur aus ben tf;eim= 
fcfjcn minoritenfirdfen tjetaus ju erftäten, 3" i'^tn geringen Umfang ber Bau^^ 
iätigteit ber alten Kölner Stiftsfirc^en iräl]renb bes H- 3ull'^Itw"^'^rfs fei Ijier augeröem 
nur ber bem ^(usgang bes 3''l!>^'iunbetfs angefjörenbe £t;orbau üon St. pan= 
taleon genannt, ein fd^Itd^tet giegel^^ilu^bau ärmlidjpet ^usfülftung, bet gar 3U 
beuilidj bie Dermögens!rijis biefet oltonifd^en (Srünbung trät^tenb bes (^. ^aiff 
Ijunberts Ülnftriert. 

Her Drucl, ber malfrenb ber fpätromanifrf/en §eit über 
ber piafiif gelegen fjatte, folite audf in ber §eit bes neuen 
Stiles ntdft fo balb ron ifft weii^cn; audj jc^t lieg bie 
üomettmlidje Beft^tänJung auf bie ardjileftonifdjen 3Iufgaben 
(eine befonbete (Entfaltung 3U. Bejeidjnenb bafüt ift ber 
Umjtanb, ba% aus ber T^jälttigen öauseit bes Domdjotes 
ron (2i[8 — 1322 (ein einziges figürlidjes Wett erttalten unb 
n)attrfd;einlit^ aud; (aum cntftanben ip. (£rft nad; bet X>o\U 
enbung bes £I;ores entfaltet fidf eine grögere üätigfeit nadj 
biefer Seite, unb für ben geitraum eines 3<il!'^fti"i^"t5 etma 
ipirb ber Dom bie f;auplfädfli(^jte Stätte für bie niebet' 
rfjeinifdje ITtonumentatpIafti!; aber aadj biefe Stellung bes 
J)omes mug — abgefeljen oon einjelnen Seifpielen augerjjalb 
Kölns — als faft oereinseit beseic^net »erben. Den Seigen 
eröffnen bie nielleidjt um ^330 gefdjaffenen ^'iQvten an 
ben Cliorp feilem, auferorbentlit^ fdjlanfe, (lellenroeife 
etmas fteife Ferren mit auffallenb fct/malen Iioljen Strubeln, 
einfi oon feudjtenber Jarbenpradit mit reidj gemufierten 
(Seniänbem unb in üppiger Dergolbung; über itjren fjäupten 
Salbadjine, bie pon jierlic^en mufijierenben Cngeldjen be* 
frönt fmb (^is- 80). Den fo oft augerljalb bes Sufammen» 
ttanges betratfiteten IPerfen mirb man bamit nidjt gans 
geredft — mar es bot^ ein aug erorbentlid; fdjroieriges Unter* 
fangen, auf ben fdffan(en, bis 3U ben (9 emölbe anfangern 
ununierbrodjen an|leigenben Dienften eine ^igurenreilje an= 
3ubringcn, oijne ben ton bem Jtrdjiteften getoollien €inbrud 
3U fdjäbigen — unb bas ip bem Sifbftauer mit bem ele* 
ganten Sinienflu§ ber par( ausgebogenen, aber boc^ nie 
Surd) eine ftärter betonte Unterbrediung in bem §ug nadj 
oben gefiörten ^iguten glänjenb geglüdt; bas erüärt bie gc= 

iDijfe Sonberftdlung biefer ^iQuzen unier ben gleic^jeitigen ä'9- 8?- rnutt^tsottes- 
arbeiten, UTan i(ai bie Figuren immer mit ber übrigen, figur bes (*■ 3alt> 
unter lErjbifdfof tDÜtjelm non (Sennep (13-19— ^362) ge= fluTi&erts in St. Urfula. 
fdjaffenen 3tusf[attung in Derbinöung gebradjt, meines <Zt' 
adftens mit Uniedjt, benn fie peften ftiliftifd? in einem engeren ^ufammentiarg 
mit ben ^i^uten bes <pbertpefeler £jod?aIfars oon \Z5\ unb ettoa ber Serie ttöljemet 
ypofielfigurdjen in St. Jlpofteln; bie Anregung ging melleic^t übcrtjaupt von ben 
etwa ein ITlenfd^enalter fiii^et gefdjaffenen Figuren ber Sie. tttiapelle in paris aus. 

Dann folgt bie etuja im -1. bis 6. '^aiftieiini entftanbene teidje übrige 
yusftattung bes £f)ores, Cttorgeftül;! , bie ITIalereien auf ben <£I;orfdjranten unb 
enbiit^ ber £jod?aItar. Das Ctjotgeftülil bes Domes, unter ben jatilreidjen 
gleid^jeitigen (SejiüI;Ien ber Kffeinlanbe in Xanten, in St. iSereon, St. 3IpopeIn 
uttb St. Senetin in Köln, in tDaffenberg, aus Jlltenbetg (fe^t in Serlin) bas reid?|te 
unb origineII|ie, folgt unter allen am roenigften ber (jintoirlung ber 2Ird;itehüt, 



aBer es fteift immer rwdj am meiften unter franjöfifdjem «Sinflug; befonbeis bie 
Seliefs erinnern in allem flarf an ^ie franjöfift^c fottalpla'^it. Sein irTotbeti' 
fd^ag, i>effen origineDe unb fatyriftffc.Sjenen ja ein Corred^t ber mittelalterlichen 



^ig. 88. Die neun Reihen im (09. ^anfafaol bes Hatl|aufes. 

i£fjorgefiü(]Ie roaren, ifi augerorbcntfidf reit^; roic in ber gansen 31nlage fidf eine 
augerorbentlit^e SeljäbigJeit ausbrüdt, fo auc^ in ben cinjclnen Keinen Helief- 
figütd;en unb bem ffeifdjigen ©mament (5i9- 80- 

Sdfon bie lEngel auf bcn Balbat^inen ber CEjorfiguren fragen ein etwas 
natürlicheres (Sepräge, bas jc^t feinen enetgift^en Jiusörud flnbet bei ben leiön 
nur nod) in ^'^''gmenten erljaltenen Sfulpturen bes unter lErsbifdiof tDtlEielm 
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oon ©cnnep {{S'i^ — 1362) entpanbenen, im ^a\\te I7Z0 jerftörtcn fjoi^aliates; 
er ip jeg* jutn Ceil bun^ eine Kopie etfc^t, von öetn alten ^igutenft^nincf ans 
inarTnor*I)at fid; mam^es im nTiifeum WaUtap'Ridjat^ unE> in b« Sammlung 
Sdfniiiäen etffolten (^ig. 82). 3n meli^em Oerljältnis bei nteiper 3« ben älteren 
am Dom tätigen Bifbliauem geffanben fjai, ob feine £jeimai angerljalb Kölns ju 



^ig. S9. KöInifiJ|e fjoIjPuIptut 00m Jlnfang iies u. 3aliil[un&ert5 
in btx Sammlung Si^nütgtn. 

fud^en ip, mag bafjingeftellt Bleiben; auf jeben ^all lünbet fic^ aa<i} Ijier bct 
Umff^nmng an, ber (idj eima gleit^jeitig in ber fölnifdfcn ITTalctei geltenb mac^t. 
3cTtes auf (Stalle unb £inienflu§ innerlialb bes ardjiteftonifdfen Saftmens gerii^tete, 
oerallgemeinembe Streben, bas con ^"^andeid? mit bem neuen Stil gefommen 
tpar, wirb oerIaf(en; bie S^QÖtdjen bes fjodialtars merben menf(^lid?er, jmar Heine 
unterfegie UTenfcEjen mit großen Köpfen unb berben Si^ultern, aber voü £ebens, 
gc^ihilierenb unb bemüt}t, aus ber gleit^magigen Spi^bogenarfatur öet ITIenfa 
^ecaus fic^ bemertbar 30 matfjen unb poneinanöet ju unterfdfeiben. 
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Das gleiche Streben setzen auc^ Me um ;370 einfe^enben (ßrabbenfmdlcr 
ber Kölner €r3bif(^öfe; für Wefe €pitapljien u>ie für bie woltl ans berfetten 
JDerfftätte Ijcroorgegangenen ^ürflengräber bes Slltenberger Domes unb bie (Sroiet 
ber beiben im Sonner münper belieferten Crjbifc^öfe tr>irb bie burc^ Spi^boge^ 
arfaben geglieberte unb mit ^i^nxen befe^te einfache niebrige Cumba bie Hegel, 
barauf in Sebensgroge in fc^Iic^ter Umraljmung bie ^^d^r bes Derftorbenen. Pie 
fc^roffe ^ij*^^^""^ biefes Cypus, oon bem eigentlich nur bie großen Wanb^i(A' 
benhnäler in St« Ca^or in Koblenj abipeic^en, ift aud^ einer ber (Brünbe für k 
geringe Bünfilerifc^e €ntfaltung, bie bie rljeinifc^e piaftif bes H» ^atiti^mkiti 
cf?araherifiert» Das ältere biefer Denfmäler im Dom iji basjenige feines (SrünbeK, 
Konrab oon fjoc^fiaben; bie ^igur ift ber befonberen Sebeutung biefes Dtri^ 
mals megen in Crj ausgefüljrt; 3eigt aber — u>oy infolge ber etwas utige' 
ipot^nten Cec^nif — eine auffällig I^arte flnienfüljrung; ber <Hr3gu§ wmU 
im 3aljre ^803 fiarf befc^äbigt unb im Jaljre ;8^7 t^ergefteüt» Z^m folgt baf 
no<^ ganj ben gleichen ÖCypus jeigenbe, aber mo^I erft um bie IDenbe bes H« 3# 
I^unberts enifkanbem (ßrabmal bes Crsbifc^ofs €ngelbert pon ber IXiatd (f ^3681, 
mit einer äljnlic^en, aber piel freieren ^igur unb ben reisenben, bem ^oÄdto 
noc^ oerujanbten ^igürc^en in ber Slrfabenjiellung (^ig. 83). Diefen IPerfen ae* 
feilen fxdf bie übrigen (ßrabbenfmöler bes gleichen einfachen Cypus 3u, bie be 
3ur mitte bes ;5. ^atixlinnbeüs reichen, beren jüngjie aber fc^on jiarf arc^atjli|i 
anmuten — fo bas gleic^fofls um ^oo gefc^affene (ßrab bes um bas (Erjftift je 
oerbienten pt|tlipp oon fjeinsberg (t U90/ basjenige bes legten (ßrafen von^üis^ 
berg (f ^368), ber bem Stift bie (Srafjfd^aft 2trnsberg oermac^te; bas in franjölif^ei 
§eit feiner ^igur beraubte Denfmal bes grogen Kan3lers ^riebric^ Barbarofi«, 
bes €r3bifc^of5 Kainalb von Daffel (f U^^) mit jüngfi erneuerter ^igur, bann 
eines ber fd^önften, bas Denfmal ^riebric^s üon Saaru)erben (t ^*H)/ bas ani 
erjl im ^5. ^^'j^'jwnbert ^ni^anbene €pitapl( bes €r3bif(^ofs ibafram Don Z^U 
(t ^3^9) unb enblic^ in ber neuen ,^orm bes IDanbepitapIjs ber bem (Erjbtfifcoi 
Cl^eoberic^ üon llToers (f ^^63) errichtete Denfftein. 

€rft am Sc^Iuffe biefer (Sruppe ftetjt auc^ ber einsige Heine, 3ur 2lusfül|ran« 
gefommene Ceil bes äußeren plaftifc^en Sc^mucfes am Dom, bas petruspoital 
am Sübturm — etma im 3U)eiten 3öJ^^3^W ^^^ ^5. 3^J^^t?unberts entftanben 
Die CEYmpanonreliefs mit Ssenen aus bem £eben petri ftnb eine rec^t bcrlie 
£eiftung; bie großen ^^guren in ben Reibungen — nur fünf baoon ftnb noc^oK- 
3eigen 3um CEeil nocb eine auffällig arc^aifc^e Sel^anblung, namentlich in ben Köpfen, 
aber fie ftcf^en in befugter 2tnlel^nung an bie reiche portalarc^iteftur rec^t ^ 
unb gerabe, finb nic^t gar 3U fc^malbrüftig unb fuc^en wenigfiens in bie fein ge* 
fältelte unb reic^ gefcf^ürste (Semanbung ein befonberes £eben 3U bringen (^iö- 8^)- 
(Es fc^eint faft, als tjabe ber nieifier fic^ eine befonbere Heferoe auferlegt; * 
rei3ooIIcn ^^ürc^cn oon Propl^eten, Kirchenvätern ufn). unter b^n Balbac^ineii 
ber Sogenleibungcn 3eigcn — analog ben Seitenfiguren an ben (Srabtumben bei 
Ct^orfapellen — ein gan3 anberes frifc^es £eben; ber lebenbige Slusbrurf bes 
Petrus, beffen perfon augenfc^ einlief beüorsugt werben follte, fällt mit bem f»r3eni 
energtfc^en Scf^äbel, ber bidPen Hafe unb bem entfc^Ioffenen 2lusbruc! um ben 
niunb auc^ fc^on aus ber Kettle I^eraus, 2luc^ eine I^L fjelena ber Santmlunj 
Sc^nütgen, bie mit 3iemltc^er Sic^erl^ett bem IlTeifter bes petrusportales 3U3«* 
fc^reiben ift, 3etgt fc^on biefe freieren naturaltftifc^en §üge. 

Die Domfabrif wax in ber §eit ber .^rü^götif ber einsige ;Jaftor, ber grojeie 
2tufgaben für bie ITTonumcntalpIaftif 3U vergeben I^atte: es iianbeli ftc^ nebe« 
ben tPerfen bes Domes im großen unb gansen nur um Heinere (Einsetoerfe. 5i* 
frans öfifd^en ©nflüffe mirfen noc^ lange nac^, unb manches, namentlich pon flfe«' 
beinarbeiten, UTabonnenfiguren unb Keliefs, bas I^eute unter fransöfifc^em Harne« 
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gc£)f, mag ans bei ITtaasgegenE' anb Dom HItein feinen Urfprung Ijatien. Se= 
5cit^Tient) in ber f^infirfjt ifi bas je^t im Kölner Kunftgeiiierbemufeiim anfbewafjrte 
diorgefiiit)! von IDaffenberg, eine Arbeit aus bec geit um (3oo ron fafl rein 
fcanjöfifdjem Stil (^ig. bö), unb ebenfo fonimt bie franjofifc^e Eigenart aurfi nod? bei 
Öcm um 1320 ober J330 entflanbenen (Sepüf]! in St. iSereon mit ben jiraffen, aus 
ber lüangenltärte gefcf[nittenen ^igürt^en bes y. (Screon unb ber Iil. ^elena jum 
2tusbrtitf (,^ig. 86). 3m übrigen beff^ränft fxdi bie pia^f grogen Stiles auf eine 
Heilte (laHIidjet Hluttergottesfiguren, bie fid} faft auf bas ganje H- Jafi'^' 
Ijunbert etftrecfen unb teils, roie biejenige in St. Urfu(a (^ig. 87) melit unter 
fcanäöfifdjen fSintpittnngen petten, teils meltt beutfc^e (Eigenart jeigen, fo bie^ 
jenigen in St. ITTaria im Kapitol, in St. Secerin, in St. (Sereou u. a. m.; gerabe 
bie Sefdjtäniung in bem Tdotio Itat in 
biefen HTuttctgottesfiguren, Don beuen 
bie ganjen Sljeinlanbe, j. S. ®bet= 
tpefel, münpermaifelb, iHrempIare auf= 
3Uioeifcn Ijabcn, \djneu einen fefipeliens 
ben, et»as meii^Iid;en unb per(d;aiom' 
menen (Evfws in Jlnleljnung an bie 
ftanjöfift^en Dorbitber geffffaffen, bct 
eine Üinplerifdje UPeiteretittpidlung 
ausfdjlog. 

£in Senieis für bie geringe 2Ib- 
H)anbtungsfal]igfeit ber ganjen Cninjitf* 
lung ifi bie Übertragung bes ürd^Iittjen 
<£l!arafters auf bie eine, im ptofanbau 
9eftelltcgr8fjere2(nfgabe,öieSd?müifun3. 
bes fog. £janfefaafes im Kaitjaus; 
bie Kopffeite bes um I360 erridjteten 
Saales jeigi unter einet Salbaciiin» 
atrfjite!tur bie ftatilit^en 5'9uren oon 
neun gelben, je örei djrifilidjen, jübi^ 
(i^en unb Ijeibnifdjen, Die übcteige' 
(teilten, teitij geglieberten Pfeiler, wie 
fie nur ben portalglieberungen ber 
Kirdjen entnommen merben fonnten, 
jeigen in ber Cat einen engen 2lnfd;Iu^ 
on bas im ig. 3ifitf(unbert fo parf vev 
änberle ITorbportaf bes Domes unb 
bas Portal ber pon ber Kölner ßüite abljängigen lüemerstapeUe in Sadjaradj. 
ItTandjes in ben ted;t beforatio bel^anbelten .^iguten, bie jum CeiE aud; nid[t feitr 
geft^idt auf ben ^ü%en ftefjen, erinnert an bie ^tguren oom fjodjaltat bes Domes, 
jebenfalls fennjeidjnet audj fie bas Streben, aus bem ardjiteftonifc^en Umbau 
tjeiaus burt^ (Sefte unb lUienenfpiel als IITittefpunH ber gan3en tDanbbettanblung 
bas 3"tereffe 311 (onjentrieren (5ig. 88). 

Uad} bie jaftlreit^en Heineren tDerfe ber IjoIjpIafHf, auf bie ([ier nidjt nättet 
eingegangen roerben fann, jeigen bie für bas H- 3af;rljunbert in ben Hfjeinlanben 
dfarafteriftifdje geringe Deränberung bet unter fcanjöfifc^em (£influ§ einmal ge» 
fd;affencn 21uffaffung: einen trefflid;en überblid gibt Ijier namentlid; bie Samm* 
lung St^niJigen (^ig- 99)> i^eben bet Htuttergottes nimmt bie Helit)uienbü(le ben 
£JQUpttaum ein; andj bie (Bolöene Kammer ron St. Urfula (f. u. ^ig. ye] 
bemaljtt eine auferoibentlid? inteteffante Keitje biefet Keliquiate, in benen bann 
in bet jmeiten f^älfte bes H. 3'j'l'^^""f'f'^ts fic^ güge einet feinen naturaliflifd?en 



519. 90. SEliquienbüpe mit ben IPappen 

(ölnifdjer Pottijierfamitien, um t*oo, in 

ber Sammlung Sc^nütgen. 
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Beobachtung gelicnb machen, nnb We gegen bas <£nbe bes ^afycfyxnbetis etnei 
befonbets eleganten unb liebensipürbigen Cypii5 entiPtcfeln (;$tg. 90). So mlQ ei 
fc^einen, ba% im 2lnf(^Iug an bie erften fransöfifc^en (Einipirfiingen ein tetarMerenbei 
(Element in 5er gansen €ntiptdlung bes H. 3<ii{^4^n^^^ I'^i ^^^ (ölnifc^en plotl 
beten einget^enbere Untetfuc^ung nodi ansfiet{t, ftc^ geltenb ma<^t; Me befc^canfiei 
nnb trabitionellen 2(ufgaben bei bem Dombau ftnb u>ot{I mit ein iSrunb bofüt 
€in5ig betQoc^aliat bes Domes fönt t^eraus unb bie bort jnerft auf tretende juniji 
f rifc^e . Seujegung, oielleic^t gefpelfi oon ber Ulalerei, fc^eint fajt ausfc^Iiep^ kc 
ben Heineren Aufgaben ber fjoljplaftil gegen bie IDenbe bes ^aiftlinnbetts f^tm 
gereift 3U fein. 

^üi bie Kleinfünfie, namentlich für bas (ßolbfc^miebegeujerbe, beginnt jeJI 
bie §eit einer fajl erbrücfenben €inn)irhing ber ^xdfxitHtxt auf ber einen nii 
einer Slusbet^nung ber 2(ufgaben auf bas ^atiUeid^e firc^Iic^e (Serat auf ber anien 
Seite; auc^ i^ier ift ber Domfc^a^ ben anberen Kirchen Kölns ftart üBetlegeit, 
fo fel^r fxdi allentl^alben ftattli^e IDerfe bort ert{alten I^aben* Unter bem ipeH« 
erobernben §ug ber (Sotif bringen auc^ t{ier 5unaci;ft oomet^mlic^ fran3ofi|ii|t 
;Jormen ein; bie forgföltige Seljanblung bes Silbers tritt in ben üorbetgnri 
unb 3u il^m gefellen ftc^ neue raffinierte Cec^nifen, u>ie biejenige ber buiii^f 
tigen €maUs über reliefiertem Silberfc^nitt. Das groge üortragefreuj unb k 
Bifc^ofs^ab im Domfc^aft; beibes itrbeiten mit reic^jiem Sc^mucfe an bwi' 
ftc^tigen Si^melseU; ebenbort ber <£tjorbif(^ofsfiab mit ber (Sruppe ber 2Inietttiij 
ber Könige aus ber §eit bes Crjbifc^ofs tbiltjelm pon (ßennep, im Se|t^ m 
StÄeorg bas um ^oo tnijjtanbtnt §eremon{enf(^u)ert; in St. Urfula ein tcij' 
DoIIes fafienförmiges Keliquiar mit Kriftallmänben unb (Emails geben neben h& 
jal^Ireic^en einfad?eren IDerfen einen befonbers guten Segriff von beut StaiA« 
ber (Solbfcf^miebcfunft* Don ben äfteften (Exemplaren ber nun 3U I^ol^er W 
n)ic!Iung unb tjeroorragenber Stellung auf biefem (Seblete gebrachten ilusbilbanj 
bes neuen Sypus ber inon|tran5 iß biejenige in St. (£oIumba aus ber§eitn« 
^'ioo bas bebeutenbfte IDerf. 
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tet vetgolöenbe <S(an3 leud^tenbet ZTa^^mittagsfonne liegt über ber Stabt 
iies alI9gefte^^en IHUtelallers attsgeliieUet — eine glücflidfe 3eU, in t« 
aOe öte £ot>fpiü(^e: 
) foelix Colonia, nobilis 
^omanomra colonia — 
^oellen eyn kroyn, boven 
Lllen steden schoin geprägt 
i>nrt>en, in bet bet Spür» 

finn fpätmitteIaItetH*er 
5YmIioIt(ti( bie tterbpofje 
ßeftalt bes reic^stieutft^en 
'ÖlnifdjenSauem erfanJJ, in 
»er einer öer größten Vov 
ämpfer ber neuen iSeipes' 
Dell, 2(enea Sifoio piccolo' 
ntni, bei fpatere pap^ 
?tus II., t>er alten Colonia 
»en glänjenbßen £obgefang 
mfiimmte, öer iljr je gel- 
ungen tDorben iß. 

Die Perfaffnng des 
Jaljres 1396 Iiattc einen fei- 
enen 2(nsg[eid; aHer Kräfte 
leroufgefü^rt. Her Sturj 
>« (ßefdflet^tet bebentete 
einesiDegs bie Dernit^tung 
'CS tölnifdren (Sroglfanbels, 
onbem jerjlörte lebtglii^ 
sie üorlietrft^aft bes patri« 

;iaies auf beiri ßaribcIS' Ä'9'91' ^"S Denftnat in &er Stabimauet bei i)ec Ulrepforte, 
(cbiet nnb gab ben geroerb* 

ii^eu ©rganifationen, ben fünften, gleidje politifdje Sedjte. lüeniget ein groger 
UufidfiPüng uon Banbel unb (Seroerbe als bie gleidjmägige Derieilwng, bie IHög» 
if^fett, junge Kräfte empornjadjfen ju laffen, baute ftd) auf bem neuen Hegimeni 
luf, unb ebenfo ermädjft aus bin red^tlidfen ©mnbfägen ber Perfaffung eine um» 



faffenbe and for9fäIti3 aus^ebil&eie päbti^e DermoHangsotgamfation. Solan^th 
tpidft^afüidfe £eben bet StaM nodj gefunö »at, formte bie piaffc fjand^abunaS« 
flät>tif(^en 2Iuffidflscei^fes niite 
Beörütfung empfunden merbenif 
(am ben faufmännifd^en mit tr 
geroetblidfen Selrieien nur jngn 
Pie off entlief; en 3"^*"*« 3"^ ^' 
berung bes mittfdiaftiicfj en PcAh 
tpie llTärHe, Kauf» unb £aqeiiiia\c 
Krane unb tDagen, bie prengeS 
aiiffK^tigung ber tDarc nat^ Ijt 
lität nnb preis foicie bez ßmU 
geiDoI;niietten übertiaupt jielttiu 
möglidjfien Wokl^anb aller Sil? 
I(in. J)ie gemetbltdje Cätigfett h 
einjelnen mutbe angerbetn eitn^ä 
im ßinblirf auf bas Woitl ber & 
famtt)eil, aber a^xd} 3ur €ri)altiii 
öes ii)irifd;aftli(^en «Blcit^gemiih 
untec ben Betufsgenoffen ron Ji 
gunft beauffic^figi; 5U1 filtert 
i>iitd;fülttung biefet Aufgaben t» 
ja and} bet ^unftjroang ba. Tk 
bebeulungsooll^e unter aQen flött 
fi^cn UTagnalinien mar bas Siirfi 
te<i}t, bas nac^ einjelncn bis rt 
(3. 3'''l'^'l""^*'^ auriidreidfenSfi 
Detfut^en feit bem (5. ^«'l'^biiTilitr 
eine immer ft^ärfcre 31usbilbung « 
fuljr; im \i. Z'^tttijxmbeii bat t 
baburd;, bag es bie gan3en auf in 
Hftein pctfraditeten £Daren in h 
Ittaaern ber Stabt smang, b« ß 
nifi^en Kaufmannfc^af t nnb 3"*"^ 
bie t)orI[anb gab, jmetfellos für!' 
Slüte jener §eit bie größte & 
beulung gef(abt. Das nie l'd 
freunblid?c Dertjältnis Kölns ji 
£janfe perfi^Iei^ierte fi(^ iimw 
meljr. Köln mugte feine Sejieliiii« 
3u Brügge nnb tonbon in i^ 
forbergrunb ftellen, iDie bie ßof 
immer efllnfipet ben ^anbel i 
Bereidf ber ©ftfee pflegte; im 3^" 
(IJ70 rourbe Köln aus ber Bau 
ausgefdjloffen, mußte aber — " 
513.93. Der Hatl!aL.&turm. >!;« (^T-lfPOn «Englanb im 5« 

gelaffen — fii^ «ntetmerfen. D^ 
folgen am finbe bes "^aiiii^aniietH bie großen Ejanbelsummäljungen, bas > 
blüf;en bes nieberlänbifcJien ßanbels, bie t£ntftel)ung ber grogcn fübbeotfil^ 
ßanbelsgefellfi^aften. lüeber Köln nod; Öie f^anfe tjaben biefe lEntmicflung «* 
gemadjt. 
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2tu(if bie äugeien tSefalfren melfren fi<^ unö bringen, felbft roenn bis StaW 
dit öirett in miileiöenfdfoff gejogen nmtJte, bodj fd^n^ere Sdjäöigung mH fid? — 
(l bie E>en ganzen J^ieE>err^ein angünfiig bceinfluffenöen Kämpfe utn (Selbem 
ib bann im 33f(« l*i't bie iTeuger ^fi^löe, 2([s ifxex in &em Kampfe um Heug 
>r3i>g Karl bet Küfine oon Bnrgnnb burd? feine fiinmifc^ang in bie niebet' 
cimfdje PoliW bie ganjen Hfieinlanbe auf bas fd^merfie bebroitte, fjat fic^ Köln jum 
gten IlTal anfgetaffi unb 30 bem Untergang bes toIUüIinen (Eroberers fein üeil 
tgetragen. 



5ig. 93. Das Canjliaus tSüi^enid!. 

(Kbenfo tperben nun in bem inneren ieben ber Siai>i bie gan3en Jitt^Iidjen 
■ctl(ältni|fe unangeneftm fütilbat. Der ITiebergang bes Höperlidjen ieiens, Demora* 
iietung bct (Seiftlidf feit , fd;Ied?te fermögensoeriraHung fütirien um bie ITIitte 
js 15. 3''f!'^'!ii"^6'^t5 bie Kfofterrefotmen Ijerauf, bie I)QUptfä(^Ii(^ ein IDerf bes 
[clnifc^en ^umaniften, bes Katbinals Hicolaus (Cufanus, roaren, unb bie bei bem 
ai ber Stabi Köln eine' lebljafte Unterfiü^ung erfuljren; fie Ijaben im allgemeinen 
nen guten fitfolg geljabt — wolil ein für bie f^altung ber Stabf in ber Hefor' 
lationsjeit nidft unmef entließ es Ifioment. Die gleidjseitig burdj Hicolaus Cufanus 
ngeregte Heform ber |02 Se9l;inent;äufer mit nur 637 ntitgliebern — eine 
^mcre pfage für bie Stab* — (i^Ing felfl, unb cor allem wat eine feiminberung 
et Jlnfammtung con (Srnubbefi^ in ber toten £)anb, roie il[n ber firdflit^c Sinn 
;t Kölner Sürgetfrfjaft in bet oetgangenen 5eii Ijeraufbefdimoren, bie |iäbti(c^e 
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politil in nd^tiqti (Erfenntni? bei giogen ivlrtfdrafttit^en <5efa!tr fd^on am 3e 
gange bes i*. 3a([r^uTtbert5 bekämpft Ijatte, nit^i mef[r möslit^; bagcgenifl 
Stabi pon nun an gSnsIit^ machtlos geblieben. €ben(o ftnb olle Derfn*e, ! 
bütQetiidfe iSeiid^tsbaifeii bis 3» einem gemffen <9ral>e tDenigjleTiä auf bteiSd 
lid^Ieit ausjubetinen, geft^eitert. 

Das \5. ^atirfjunbeit i^ gleicfffolls bie Bliitejeii ber Kölner UniDtrfit; 
aQeibings bleibt babci immer 3a betüdfidfttgen, ba% fie es nie 3« fo grogeiS 
bentung gebracht itat, mit anbere beutft^e ^od^ff^ulen. Vas lag ft^on an t 
ansgefprof^en t^eoIogif<^en Stellung bei !ölnifd;en Alma mater — im HKfii 
lid^en abei baian, ba% bie Üieolap 
fd^oIajHfdfe £Diffenfdfafi fd?on vox bei 160 
bung im ^alfte (388 it[ren £}öt{eptinH fe 
[(^litten ^atte. DajU fam bie im Z^k^ '1 
erfolgte nnb bann im ^aljie l<t52 erroeite 
Unierang ron Mölnet Sltftstfenenpfrfinfttn ■ 
ben Cefiifteüen bei ueifcbiebenen jtdnltix 
3mmeibin I^aben fid^ im 15. I^aiivitxmbtii ä 
aadj öle 2Iitif)en> unb bie ^uripenfaluftöt n 
guten Hufes erfreut. Hamentlit^ bos Stal« 
bes idmifd;en Het^tes fial E;iei ft^on fiüiQd 
(Eingang gcfunben ~ oielleit^t nntei bet ö 
iviitung ber flabtifc^en PeriDaltangstntcniig 
ba bie Stabt Köln jo bie protcfionn bei Di 
perfität war. Banb in ßonb mit bei Uniwiil 
cntroidelt fid? im is. 3'>^rtiM"'>crt eine ff^nd 
Sliite bei Bnc^bindetfnnp, ein (Stntrf 
bos audf für bas \6. 3al[rt[unbcrt (eine go 
Sebeutang füi Köln beipaf;it Ijat. Si^onl 
bie altefte ^eit bl«fei Vnnft iß es eint ) 
probnfttDften Ställen gemefen; man jöiiKt 
5um ^ofl" (500 "H* weniger als 12:1 S 
nifc^e Dmdt, aber ungefäfti bie ^ölflt i<o 
i{l lein tf)eo[ogif(^en <Zi(atahets. ^emtäa 
nieil fmb für ben gufammenljctng mit I 
UntDerfiiät unb ben geifllit^en Kteifen biti 
3af(re (478 fi^on auftietenben Ilnföngt w 
Sis-n- Der Sa^entum Bor öem genfui bu«^ bie Domintfaner, bie jeMi 
Umbau bes IDeiftes. nä<^p ebenfomenig wie bie SuIIc Don If 

burt^gretfenbcn €rfoIg Ijatte, bis bas iiw 
fc^ärfere poJijetregiment ber päbttfc^cn £>ein>altung bie fc^on im ^aift II 
eift^einenben Stnfänge einer tceltlic^en ^enfui weiter ansbilbel. 

Der ältefle Kölner Drudei i^ Ulrid? ^eD aus ironan, ber wot}I onsli 
niainjcr Drucfeieien (am, im 3af)re life* bei ber JlttiftenfaJaltät inf^ri6ieä 
unb im ^afyct (i[66 btn erjien batierfen Kölner Brni: Chrysostomus, Sf 
psalmo. t^erausbringt. Sci?nell folgen bie anbeten größeren Drutfet; 2ImoIti 6 
ttoemen, ber ft^on im ^i'^tfxt inio in jwei jarben öruift, Joljannes KoeIl(o)f < 
£übecf (t H93), ber probuHiofic unb meit[i(^tigfle unter iifnen. Seine fleintn,« 
Denebig bejogenen (Eypen bebeuten einen giogen tedjnifc^en ^ozt^dfriii: ec» 
ber erftc Kölner Dcrieger gtogen Stils, »Sio§(anfmann unb ITTtlglieb bei f«" 
jugleidj. Sein gfeic^ eifriger Sol)" ""'' Ztad^folger 3obanne5 Koeüfoff if* 
Ijerausgeber ber berüE)mten, im 3'<l!" U99 erfi^ienenen ,, Chronica van der Ml^ 
Stat van Coellen"; fie ift bie bebeutenbpe Prurfleiftung bes ausgel^enben 3^ 
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;nlieris nnb tootil feine anbete ttcutfcffe Stobt lanti (id? einet gfeidf ^afttit^en 

tb in geipiffem Sinne ft^on (ritifc^en Stablgeft^it^te rühmen. Die Eünplerifdje 

lite, bie Bud^iUuftration — bas mag Ijiet (i^onDociüeggenommen i»crE>en — , 

t mit öiefet glänjenben (EntmicHung nic^i gleid^cn Sdjritt getfolten. Die §nltl 

r tDnfttieiten 7>xacle ip, tpie bei bem Übetroicgen bev ttieologifdjen Siit^ec er* 

irlidj, unDetticUtnismägig gering. 5titt{tif(^e §ufammenl)änge mit t>et tötnifi^en 

aletfd^ule oennigt mon faft gang, unb getabe bcc am reidjpen ilinfirierte tölnift^e 

:nd bes (5. ^afjtljunberts, bic Bibel, bie im 3at[rc 11,7^ bei Ejeinrit^ QJuentell 

s Strafbnrg, bem Se» 

in&er ber für bie Jolge* 

t fo bebcutcnbenfölnift^eit 

fiäin, ctf(^ien, njeift ganj 

bere IDcge; loaljrfdjein' 

) mar ein franjofifdjet 

cmfdfneibet bet Deifet» 

er bet £Jo[3JiÖ(fe. 

31ber tmmet roiebet bridjt 

iljtenb bes (5. 3al!rl)un' 

rts in bem 2(«tli5 Kölns 

icr ©lanj butt^, bet bic 

inen geii^cn lommenben 

ebetganges über^attlt; 

:ttt als anbetnoiis fd^eint 

r ber fe^td^e ^ug bet 

^epnnh bet aeilet jn» 

tiiegenben, glei(^mä|ig 

laufenben tStito'ictlting. 

ilieit[i(^feit unb 2(us» 

^idrent;eit in bet ängeten 

irfjeinung, Wotilifahexi' 

t unb Solibität fmb ja 

:tfiaupt bie maifanten 

)enf<^aften bet beutfd^en 

Sbie jenet 5cit; n>ie 

mtljalbeii, fo trägt aucj; 
<£r(d?einnng Kölns 

en Dormiegenb bürget« 

■eti Cljatofter , tiidft 

tjr einen fitdflic^en — 

seit bäs bei bem Hxäf 

■en, in ber notange' 

igenen geit ausgeprägten Sifbe bes Iteiligen Köln übetl^aupt moglli^ mar. 

s mad?t pdf jeftt oDenttialben geltenb, in bet llTaletet, bie Don bem butdf« 

^gten Ztusbrud bes nTy^jlsmus ft^neH 3a bütgetlit^er 21uffafiung l(etabfteigt, 
ber SJusbieitnng eines foliben Cu£US auf bie gefamte olltägli^e Umgebung, 
ber Ban(unß in ber Koi^enttietung bet Ktafte auf bie Heincten Aufgaben 
ben pfatttirf^en, auf ben privaten wie ben öffentlidfen ptofanbau. Diefet 

.Q bei bem butgetlid^en tSeptäge aHet Knnftübung besttalb audf tfiet an bei 

i^e peljen. 
2H5 ouffäHtges geid^en bes UmfdfiDunges bet Slnfdjannng iiat Köln ein 

irfipütbiges Siegesbenhnal aufjuiDeifcn, vielleicht bas öliejte feinet (5attung 

etljanpt. Dies Dcnfmal in bet Stabtmauer, naite bet Ultepforte, ifi ein 
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ntonutnent bet tSrinnetunj on ften fle^reii^en Kampf ge^en Me l[ier im 3"'!« i^ 
bnrd? feetat in bie Siabt eingelmingenen Veiiänbtten E>es (Ecjbifc^ofs; id«i 
eiiid^tet, a>i(ien mit nidfi — ob b'ie an btm Kampfe ru!tmtei<^ beteiligten Potrij 
na<i) bet Jlicberfc^lagung bet bemofratif c^en TOcbet^ertfdfaft im ^''Iire 1372,0* 
bie nid>t minbet babei beteiligten fünfte nadj il;rem Sieg im 3at[ic (396. Deitd 
berbe Stil, ber noä} ganj im Banne bet Domplafttf aus bet IHittc bes H.Jl 
tiunbetls ^eljt, lägt eine genauere Beftimmung nii^t j« (^ig. 90- fo" gt5gf«j 
gemeiner lunjtgefttidjtlidiee Bebeutung finb Ijiei sroei ITTomente, einmal bet Pnli 
einet genauen Sdiitberung bes um fjunbert t^atiie jutüdliegenben I|ipori(dfen Tr 

ganges in ber ttarfidliii 
bes Seitetgef ed;te$, in k 
bie überitbif<^cn ülü 
eingtetfen — der dum 
brach eyn deyl heereni 
helse, fagt b\e fötnrü 
£t|ionit tedft bejeiitiin 
— unb anbterfetts bi( fä 
löfung von bem tetnNri 
litten (£t[atattet, ben jol« 
CrinneningS' obet Sä!« 
jeidren bislang tinb u 
fpätei not^i ([üttcn, Haj^ 
obet ein Heinetes DI« 
ment mit einem ma 
tirfft, bepimmt baidi S 
leßgiöfe Qbe^eugung rr 
bet Hotmenbigfeit (>■ 
^fitbitte für bic Seeln* 
Don einem fäfnclleii toi 
eteilien Sttcttet. (£infoIii 
ewiges £t(^t war Dieflttj 
aad} am Ültebenfmol « 
gebtad^t, bas tangiert ii 
bie eigentlidfc 2Iuffaf[in 
bes ßebenfjcit^ens ni* 
3*^ meig nidjt, ob jl* 
eine (Sefdjti^te bes Hin« 
mentes, bas loic lan&IÖff 
als Denimal beieiifKC 
Äig. 96. »OS ^aus Saale* am ^of. geff^tleben ift; jebenfi 

müßte liier bas Käl" 
Beifpiel vom t£nbc bes h- 3i^'^""^«ts mit ober fogar übetliaupt an nf' 
SteUc (leiten. 

Hidjt minber be3eitf!nenb iji bie erfte gtoge Bauuntemelimung bes nn* 
. Hates; an bem — im f ergleii^ 3U ^adjen — immerftin beftt^etbenen Hatltans*' 
bes H- 3'>Il'^^''"^s'^*s follte als bas fiolje Ifalirjeit^en bes jiäbttfc^en Äemeiniwf'« 
ein ftoljer Siurm fid; erlieben. Der in ben 3''l)ten U06 — hH — angebliitf 
bem fonfisjietten fetmögen pettriebenet patrijier — erritfitete HattjausHK 
ift eines ber ftoljellen lPet(e bet piofanbaufunft jener §eit; bie 21usbnidsini» 
bei bem einmal gemollten Heit^tum mugte man alletbings nodf von bet fX 
lidjen Knnfl entleljnen {;Sig. 92). ^mmerljin ijl es Don ^ntett^e, ju bcoMw 
roie fid) in ber ^läit; englieb erung mit Stab- unb KTagroerf jinift^en ben ti(f« 
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ij profilierten faibungcn her Spigbogenfcnfiet fdjon öie WtoÜDe für bie füiif- 
;ti grogen ptofatibauten losldfeii. Das üeinc portal mit ben jigürdjen in öcn 
bungen ip eine rein rirdilidje 2(n[age; ob für bie 3aljlrei(t?en Konfolcn, öle ben 
iSen Bau überäieljen unb neuetbings mit jiguien befc^t iporbcn finb, ein mel^t 
flUd/es ober mcl)t profanes Programm rotgefetjc" 0"^'^ iri^en mix nictfi. i£s 
^iTlt fap bas leßtere beabfidftigi ge!i>e(en 3U fein, tuenn man an bie neun Ejelben 
bem Ratl^ausfaale (f. 0. S. (05) benft, bie ilftem Stil naii} in bie ältere periobe, 
Ein »Seiji nac^ fldjetliffi in bie jüngere, bemofratifdfc §eit gcfjöten. 

Unb fo Hingi's audj aus bem 
Itdjcn Saalbau, bem im 3''ttM 
.2 n)al)rfdjeinlidf noUenbeten 
n^iiaas Sütjcnit^, fo Hingfs 
i bcn S^qaten ber römifdfen 
»ötfieiben ItT. f ifpanius Stgrippa 
> tlXar|iIiu5, bie übet ben üoten 
■ ijaufes U>ad;t Ijalten, aus ben 
enben unb tanjenben paaren 
ben beiben Kaminen bes 
ales. Um Canj, um lEffen unb 
inlen, um ftolje, glänsenbe ^efte 

öas Sürgertum bes (5. 2'^iit' 
[töetts nie pctiegen gemefen. 
}on bie (Siöge bes Untemelimcns 
lg Staunen erregen; bet (Süt* 
lict? ip bis anf bie jiingpen Cage 
: grögte Saalbau in ben 2l^ein= 
iben geblieben. (£r i(i einer ber 
TtPÜtbigiten §eugen pabtfölni- 
er unb rtteinifd^er (Seff^idjte, 

Stätte rauf(^enber ^ejllidjfeiten 
i> n)id?tigfter poIiti(d?er Heprä« 
tation, Don ben feierlid^en t£mp» 
igen jriebrii^s III. unb feines 
I(Tie5 IHafimilian, »on beffen 
inscnbem Heidjsiag im Jafjre 
(5 bis jnr 2lufer(ieftung bes 

Iräenif^ bei bems^eiten tl,eini^ ^^ !,,„ ,i„,^ (pätgolif^m ^aufe am 

en mufrffefi im ^afjre 182(, unb ^ ' ' ^immelreid; {abg.broien). 

fort bis jjum tjeutigen läge. 

'erbings bietet bit Saal naii} bem Umbau von 1860 ein mefentlid? teidjetes 
Ib als in bem anfprui^sloferen (5. Jalixljunbett; bamals »ar iJex Haum buti^ 
le 21eit|e mächtig 'b erber (Eii^enpfoften ber fange naä} aufgeteilt unb nur Don 
gen burdj eine große Freitreppe jugänglidf. 2lnii| bie burt^gängige Klölbung 
i Don 2lnfang an für £janbeis3n7e(fe bepimmten lErbgcfdjoffes ijt erft neueren 
fpmngs. auffällig gegenüber bem Satliaustutm ijl bet Übergang ju bet tutjig 
dfigeti Se^anblung ber Slu^enroänbe mit glattem t£rbgef(bo§, bünnem 5tabmer( 
b mäd^tigen ^cnfiern im (Dbergefdjoß; f\e ip mit bem fjaupifd?mucf, ben Ijiet 
erp aufttetenben nnb tpoltl oon ber Sefepigungsardjiteftut als reines gietmotiu 
etnommenen iSdiürmdfen, Don größtem iSinflug auf ben (Ölnifc^en ptofanbau 
loefen (^ig. 93). 

3n engpem ^ufammentjang mit bem «Sütjenitfj peljen bie einfad(eren fager» 
-ufer an bet Hljeinfroni (5ig- 37, tet^ts); bet übliche Hame Stapeltiaus für. bie 
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bellen iuiammen^&n^enben Sauten tß nic^t n<^tt3. Der nbiblid/e, Iletneic !i 
biente als Sdflaäjtliaas, bet giSgeie ftiblit^e als ^if<^f auf f;ans ; tiier mniben nk 
aUeiit bie jif^e, bie in bem mittefalteilid^en ßanbe[ Kölns eine fo ^roge "BA 
fpieien, aufbea>af}rt, fonbem äberfjaupt bie leidjt uerberblidfen (Sütec, insbefotih 
iebensmittei; fttet fanb and; bte ßäbtifc^e priifung ber (Qualität fiait, inbem n: 
bie n?aie entmebet ganj iimpacHe obei boc^ Stiti^ptolien entnal^m, fomte te 
boibene leile ber Senbnng pemidftete. Denn Köln übemaljni t>nid} siemptln 
bec Vczpadtm^ mit bem Sranbeifen gegenüber öcm Obeilanb bie <9aiantie f 
bie (gut 
bet folg 
Cvpns ■ 
Details 
(562 UT 

Sis vot 
jüngpen 
fiinteÜH 



pfopen, 
mefcntlii 

Vo 
blieben; 
für öen 
^latftauf 
genomm 
raafpätt 
3ai!ten 
bütdj bi 

«"SIeii. ,, - „ - .-, - „-., 

tjaEtenbe jrau; bas Helief t)at in bas ftäbtifd^e HTufeum 3(ufna!tnie gefnnben. 

2Indf bie ^ortfälitnng nnb DoIIenbung bes ItTauettinges gefpi** 
»efentlit^en erft biefem Slufft^mung bet profanbanfnnß an. Die nad} DoHenii^ 
bet Corbutgen in bet jmeiten fjälfte bes ^3. 3*l('l!U"betts etbanten Xnautt^ 
finb fi^on nettjältnismägig fd^neU wiebet aufgegeben motben; roalgcft^etnlic^ <■ 
Panben bie maf(iDcn IRauetfirecfen mit ben mät^tigen £ja[btütmen bnvdjwe^ nf' 
ber jmeiten £jälfte bes H- nnb gar im 2infang bes \s. Jafftffunberts. Die miäfif 
ai^tedigen lutmaufbauten auf bem Bayentutm (^ig. 94) nnb bet Stnnenltoi^ « 
bem Seoettnstot (5i9- 56)» bie bas IHotio bes Hatf^anstutmes aufnet}men nnJ' 
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lie einfadfeten ^o^nen öet Spätgotif übertragen, finb njof;! er(i (urj uot bet 
ttille i)ts \5. ^alirljunbcrts ettidjtet, ebenfo tias äier!id?e „Cürmdicn" am ITorbs 
■nöc öet HIteinftont, das einfi (o !e(f doh ber Spi^e einet SafHon auf öen Strom 
lerabjat], nun aber in engem EDinFel ämi(d[cn mobetnen ITtietfafernen ein fümmer» 



iig. 99. Has JJreHanigentört^en unh die ^athenrall)(apelle bei 51. lltaria im Kapilol. 

dfes I>a[eirt fri|tet — äljntic^ bem Bayenfurm, ber fidf jegi redjt beffffeiben 
usTiimmt, inmitten bes »Betriebes bes mobemen fjanbelsmerftcs unb fo »iel oon 
et imponierenben »Sröge üeiioten Ijai, bie bie IHaler btt Urfulalegenöe, 
oran l^ans ITTemling unb Burfmayr, fo fetjt anjog. Dem t£nbe bes (5. Z'^ifi- 
unbcttä getjörten bie mäcfitigen Bapionstürme mit itjren tiefen (Sefi^ütinifc^en 
n, bie cor bem Senerintor unb bcm £)attnenlot lagen, unb benen man bebauen 
c^ermeife fo roenig Beadjtung gefdfenfl i\at. Dem Seginn be; 16. ^'^^rtfunbertä 

KunpSätOi, Völn. 8 
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enblii^ entjiammt öet Umbau bet Ultepforie 3« einem (d[[anfem Hlüfilenliin 
mit jtei[i(f)em Qem'ölbiem Umgang. Damit mar tiie Sanperiobe, bie einei 
ober minber Jadeit fün^eitfdren prSgttng fätjtg mar, für bie SefefUgnnci Kote 
abgeft^Ioffen. 

i£s märe beöenllidf, von bem Heidfiom bes öffenliit^en ptofanbaues oI[E 
tpeiteres auf bas biirgetlit^e U?ottn(tau5 bes (5. ^attrEtunberts HüdfdrlSffe ;i 
mad^en; auf leinen jall ift bamals ber Steinbau bei bem Süigertiaus 311 all 
gemeiner fietrfdjaft gelangt, er Ijat cielmel;c H>of(I nod} bie Musnalime gebißit 
Dem 15. ^'•'('^fjwöctt fdfeint namentlidt bas als ^ac^merfban Ponfttninli 

(Siebelttans ttnsugeliöift 

beffen obere ©cfc^offe 01^ 

laben; bas lact tiid^t aüx 

in ber £jol3Fonfhrufti( 

gtünbet, fonbem gab Sc 

genfdju^ für öic meif 

fencn (Sefc^äftscäume 

HJerfjiätien im firbgefijj 

unb bot aberbies (Seleg« 

fjeit 3U möglidjpet Uni 

nu^nng ber eingeengit 

innerpäbtift^en Banlet> 

rains. Der „Umlauf", t.fc 

bie ftäbtifdf e Saupolijei, fri 

oft genug gegen bie üi» 

tnägige ^lusbelinung k 

Überbauten einfd^reüen 

muffen. Dort, too übetSm 

meip maffmen (Dberge(i^o| 

in fpäteret §cit lHofr 

giebel erridjtet roorbenfnii, 

finbet man auf ben (Stnf 

mauern noc^ bie je^t nn' 

motirieti erft^etnenben 

großen Kragfieine öeroHn 

Konjtruftion (^tg. 95). Tk 

legte 3ufammcn£[ängeiiü( 

«Stuppe (oic^er ßäufer ffl 

ntüljlenba«^ mtrb idoN 

bemnäc^ß anc^ oerfdiiriii' 

5ig IOC. Der Cfiot Don Sl. an&reas. ben.2(n berSp%e öerSiti» 

bauten ftefjt, in feiner Uppi? 

feit ein felteneres Beifpiel, bas ^attlic^c fjaus Saaled am fjof, fälft^lit^ m. 

mirroeilet genannt, bas in bem ganjen Slufbau mit ben ijdtürmfi^en not^ K 

beutlid^ften iten lEin^ug bes (ßürjenid^baues funbgibtj bas aber burd; bie mtbc 

fad?en Umbauten bes €rbgefi^of(es uiel r>on bem im 15. ^aijrfjunöert bot^ iw* 

redjt n)alirl[aften «JliQtaftet eingebügt Ijat (^ig. 96). 2luger itjm ift tias ßnif 

tCoItenburg 3H nennen, gfeidjfatls eine ber jtattlidfjlen Einlagen bes \5. yi^ 

tjunbcrts, nodf weit grünölic^er als bas ijaus Saalerf bei bem Umbau 3um iS* 

feltfdfaftsljaus bes lUännergefangüereins umgejlaltet. Die menigen anbeten 5t^ 

Ijaufer tragen feinen befonberen Sdfmud; benn ber Steinbau allein bebentetefi^ 

einen grogen Sujus — einfadfc, fet;r l)ofte Stelnfproftenfenjier unb als HbfitN 

neben bem Staffelgiebel audf mit Vorliebe — mie beim <Sür3enid; — ein ginn«' 



VII. Sie Kunp bes ausgeljenöen nTitteloIters. 115 

'rons, (jintet bem bas T>aif anfe^t — fo nodj an einem bemnad^ß rool;! faflenben 
^aufe in öet H^einftont bei St. ITTattin. Hudj in ben (Saften an den grogen 
lilärfien finbet ober fand man bis vot hit^em not^ bas eine obet anöere Sei« 
piel (^3. 97); wenn ber eigentlid^e Seßanb immer nodj teäjt gcog ip, fo ^at 
)o<^ bie größte galjl in ber Sarodseit, namentlich aut^ im (e. ^aifttitmbett, 
tine redjt ^rünbüd^e Umgcpattung bet ^^uff«^*" eifaliren. 

nJii^tig ip bie mit bem ^5. 3i'l'^l!u"!'crt jebenfalls fd?on einfeftenbe 2lus- 
itlbnng ber Kölner Diele; alle bie (Elemente bafür, namentlit^ bas neben bet 
Diele liegenbe niebtige Ejängegefdjof , fdjeinen f(^on bamals ootltanben, eife bas 
[6. aiib (7. 3''^'^'li"ö^^ ^'s typifdje Stusgeftaltung bringt. <£in §engnis bafür 
fi a. a. bas eine Speit^tvm Kölns im IPolinliausbau, bet »Srinfopf, jene mit 



519. \o\. Das 3nnere bes Cljores Don St. Tinbxtai. 

«ifemen gäljnen beniet;tte ^ra^e über ber grogen Cur jur Diele, in beren Had?en 
■nan ben großen Satten 3um €in* unb 2l«sf(t?roten ber ^a^zx anfegte; benn bie 
JalHüt mit ber Heitertreppe tag immer bireft an bem Cor jur Diele (519.98). 
Pon bet 2tusftattung barf man (idj (einen alljuJiofjen Segriff madjen; trog alten 
Jortfdfrittes mar man boif im Sürgetljaus nod/ redjt anfprudfslos. ^nf Speife 
inb Crant, foioie auf bie flppigfeit ber Kleibung ifat fid; bas Cu^nsbebürfnts 
)ec bürgertii^en tSefetlft^aft bes (5. 3i^'t'^f!""''erti ja roeitaus meffr nereiiiigt. 
3?enig Komfort verfpred^en bie fc^malen ungeniöljntid! t;oljen Kamine bes einfachen 
■pStgotifd?en Cypus; aber bie in ben beiben legten ^aimeifnttn bei Slbbrüc^en 
mfgefunbenen bemalten Derfen, bie in bem Strdjiogebäube, bem Stapettjaus, bem 
Kunjtgeroetbemufeum eingebaut [inb ober nodf eingebaut merben fotlen unö einige 
xod) ju nennenbe Profanmaleteien, bie je^f im ftäbtifc^en IHufeum aufbemattrt tuetben, 
jcben bod} einen Begriff con bem f(t?nell road?fenben Sd?murf. '^■nteie^ani i(t bie 
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mcl;! obet nJemger jjrimitire (Eedjnit; bei Betten unli tPänben fcljlt eine orhera 

lidfc ißrutibierung, fonöetn — mit audj aus bem Buigenbau beJannt — über 

30g man b'ie ^adtwetimänbe nidjt erp mil einet putjft^ii^t, malte riefmef;! ak 

einer Kälfe iiitefi bas Hanfenipcrf unö jtffi 

figürlidjc Darflellungen, bie bic ganjc ICjh! 

be betten. 

Die tirttflic^e Saniätistcit im (5-3* 

f(unbett gibt biefem teidjen Bilbc an Urnffflu 

nid?ts nat^, aber fie fjat in bicfer geh nidi 

mel)t öas augenfällige, itfre 2Jufgaben bieik 

3um großen Ceil auf bie lErmeiterung r ^^- 

Umba» ber alten Bauten beft^tänfi, nnb wr 

allem fetjlt if(r ber groge tranfjenb entöle 

ber bie (Sotif im »ergangenen Zeitalter gr^ 

gemacht; aad; bie tird^Iif^e Kunft tnugte ii 

bem burgerlid^en tiiarattet beugen. Da m 

panb am Einfang bes (5. ^'•^("^•l""*'«'*^ i£ 

DreitÖnigentörtffen, bas ben platj um Sc 

(£ljor pon St. IHaria im Kapital nad} SüS« 

abfd^üegt — mit bet iSruppe ber 21n6etiiiii 

bet Könige, eine ber anfptudfSlofeficn nnb M 

3ier[i(f!ften Si^öpfungen ber ausgefienben fjo* 

gotif, eine Stiftung ber ^amtlic BarbEtirrf 

(^ig. 99); it" jatjre 1^63 n>urbc in nberue 

gefc^iittet Mnlefjnung bie fdflante Kapelle bief" 

^amilie an bic tfiorpartie ber Kirt^e angetüH 

(f. 0. 5ig. 26), mit intern fdjöncn, eigentlich te 

profanard?iteftur angeliörenben l£r^crausbüll, 

iffter pirätf^tigen 2Jusilattijng unb ber Hcinen, in 

ben (jljorumgang eingebauten (Empore (5'3-''' 

redjts); erft 502>^kce fpater (H93) entflanbüt 

(Segenpürf ba3U bie von ber jamilie fjir^ m 

giftete Kapelle an bet anberen Seite, tu 

ftattlit^e tl^or, ben bie Stiftätjcrren non £l 

^nbreas erridfteien, i(i unter ben gtöfew 

Bauten Kölns aus jener §eit mit feinen mäi- 

tigen ITtagroertfenpern, ber leid^en ilädfcn-nn' 

Streb epf ei Jergliebetung unb namcntliti; mitlf 

grogen lidften Haumtoirfung eine ber tjödj^ct 

teipungen, bie autij in ber Z)urd;bilt>ung b» 

513. loz. Ber Cutm Don St. Seoerin. gtogert IPurf bet Kompofition nit^t nat^fitW 

Die in fo njeitgeljenbem Utage fonft in Käh 

nittft »ieber Detroenbefen StabroexFglieb ;rungen an ben IHauetflädjen geigen bew 

litf; bie 2(«sbilbung öie(es bann audf bei bem profanbau auftretenben Sv^emti 

Das meip genannte Datum kh fann ficif ftöd?pens auf bic JInfänge, nitfjt ü" 

bie Dollenbung bes tliorbaues bejiefien; im 3al(re 1*20 »irb ein größeres tt^ 

für ben t£I)orbau gemattet, feine ^ettigPeUung erfolgte molirfttfeinlit^ nidjt uordf 

fünften J^lj'^Jff!"^ öes (5. ^aEirtiunberts. 3Infc^Iiegenb an ben ifjorbau trnö 

auäf bet nörblidje Kreujarm umgebaut unb am 2lusgang bes 3<'t?'^^iinberts J« 

füblifl^e ganj neu ertitfjtet (^'S- loo u. loi). 

2lu^er St. 3(nbteas Ijat unter ben alten gto&en Stiftsfitt^en allein St. Sercti' 
noft? eine gcöfere Sautäfig!eit in fpätgotifdjet geit aufjumeifen. Der nii 
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^395 begonnene unb angeblitff ^^^ üoUentieie mäd;%e JDcfitutm, bet übet 

öem glatten, nur mit gtoger IDepblenbe t>erfel)cnen Unterbau einen fdjmaleren 

ipieöer tmti^ Slenben gegUeöerten fi^lanfen «Dberbau trägt, fc^Iägt in öiefer 

etwas niiiijtemen StusbUbung feltfamet» 

weife Cöne an, bie bet fölnifc^en Sau' 

funjt aus ber IPenöe öes h- 3at[rt!un' 

fterts, fo uamentlid? bem Hattjausturm, 

jiemlidf fremb finb. €s i(l bet Typus 

bes Eutmbaues, ben bie Hiebetlaube unb 

berlTieöerrlfcin — augenfdjeinlit^ in bec 

!Jbfidf/t ber Betonung bcs Stabibitbcs in 

ber flachen £anb[rffaft — feit ber jiueiten 

EjSIfte bes U- 3a^rl)unberts ausgebilbet 

[;atten; mit f\ä} biefet Cypus na^ Köln 

pcrpflanstc, ip nod; ein Kätfel (5ig. (02). 

£iß nat^ ber ToIIenbung bes Turmbaues 

i^at St. Seoerin bie ^ertigjlellung bes fdjon 

in ber sroeiten ^älfte bes u. Jalirljunberts 

begonnenen £angfdjtffcs unb ben 3lusbau 

ber ffiptürme, ben 2Inbau bet Saftiftei, 

bes nodf jum JE eil etfjaltenen Kteuj' 

ganges, bet ftiöUt^en jierlii^en Satripei 

mit bem Jlrditoraum, urfprünglic^ So» 

frijiei für ben pfarrgotlesbienfl, feine 

X^oKenbnng um bie DTitte bes 15. ^aiit- 

Ijnnberis etfatfren. - 

Hie arbeiten aus bicfer gelt an ben 
übrigen alten Stiftsttrtfjen finb nur gering« 
fügiger 2lrt, fo bie um U35 erfotgte Um« 
gepalf ung bes £ an g c^ o t e s c on St. 
iSeteon, ber gleidijeitige 2(nban bes 
großen Scitenfc^iffes an St. Utfula; 
Don ben »mfangteit^en Sauatbeifen an 
bem Kattliäufertloper, bie nadf einem 
Stanbe bes ^aljres \H5\ einfe^en unb 
bis tpeit in bas \6. 3al[rf(unbett (jinein 
[id? ausbeljnen , f;aben fit^ uienigpens 
Teile öes im Jaljre U92 begonnenen 
Kreujganges, bie im Jalfrc l5lo ettidftete 
Satripei unb bas roo^ im 3'>fl" l^'iK 
entpanöene fog. Kapitelljaus erljalten, 
^ierlid^e fpätgotifc^e Bauten, Ijeute leiber 
3an3 "m«9ängli(^ (f. o.S. 9s). ^^ „3, 2 1 „„, [.„ Derfün&igungs. 

Üetlialtnisma^ig Diel umfangrcid?er g^^ppg „„„ „jg j„ ^t. Kunibert. 

a>ar bie Bautätigfeii an ben oot ben 

Stifisürdjen an (Slanj roeit 3urüdpef(enben PfattHrdjen unb ben Heineren 
iüngeten Hlopetgtünbungen; iljncn manbte fic^ t)0mel)mlii:^ je^t ber fromme Sinn 
bet iDoIifljabenberen Bürger ju, bie bort itjte Kapellen, iljre 5tüf(Ie, ifjre ©rab» 
pätten Ijaiten. Hiefe fd?iet äaljllofen fleineten Kirchen roaten es, bie bem gangen 
Stabtbilb bas «Septäge bes „Ijeiligen Köln" gaben, unb, ip-enn man bie begeiperten 
Cobrcben übet ben litttjlit^en liltatafter ber Stabt Ijört, fo mug man immer biefcs 
8eid;tumes eingeben! fein, unter bem bie Wenbe bes (P. 3''f!'^flHnöe'^ts tatfäi^Iicff 
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oemtf^tenb getoirtt l[at. (Ein gcoger,- loenn' nidft btt grögte leil bauon nwii 
t>er§eit t>er Spätgotit ent^anöen obtt lodf mefentlit^ umgeflaltet toorben — n 
nnt bie mt^tigfleti ju tiemien: Klein St. niartin, bas im 3"^" H80 etiwite 
moröen rvaz, nnb befjen aus bet niiHe"t>es JaJjrliiiTiberts pammenbct ffntm ti» 
erljalten ifi, öie im 3alitc 1399 nj 
^^•r einem neuen Catm cccfetjcne Mit« 

_^^^^^^ St. Cupns, bie im 3*^11^* t*5ä m 

n>eil;te Mirdfe <£otpu5 t£f(ri^, « 
am (£nbe bcs (5. ^''Iitljnnbetls « 
baute Hteusbrübet^td^e, Me im 3^ 
H83 umgebaute maltefe^cä^t rJ 
^otjann nnb £orbuIa, öie fif^on o 
ipä^nte fpälromanifd^e Pfartfiw 
St. £otenj, bie im '%<i\{xz \\\\ i»! 
gebaut nnb neu gemölbi, im [^ 
(^80 mit einem neuen Cnrm lai 
feljen tpnibe, bie in ben etfa 
3at!ien bes (fi. 3'^ll'^tl"Tii'ert* "" 
gebaute ITtaHabäecKrtf^e, bie in M 
3al;ren ^^^72 unb \%^\ ermeiiai 
Kirrf?e St. pani, bcr na(^ \\n p 
richtete 27eubau bes 51. Hpn 
flofters, bie um \ 490 entßania 
Kird?e bes Mlopers lÖeibenbaii m* 
biejenige bes »or bem 3ttIiK |4£ 
PoUenbeten KJopers mommersl^ 
in bet StoKgaffe, bie 3Bm gwHf 
Ceil in ber jweiten ^Ölfle iE 
(5. 3clltl?«nbects neu gekaute pfm' 
fitdje St. 3acob ufu?. 

Diefen ferlufien gegenübei » 

fi^einen bie eittaltenen Bauten nm 

als ein fpärlid^et Hep. Don grögern 

3nteteffe ift l;iet namenÜidr 5t 

itolumba mit feinem fpätromw 

frficnCunn; bie im 3'if!i« ii56Bnl 

bann im legten Jcifli^jetint bes Jal* 

Ijunberts corgenommenen UmbonW 

fc^ufen Ijiet auf bem gonj enW 

Sautettain <m ber Sttageneife jew 

äagedid; eiroas nüchternen, im 3** 

neren aber in feiner OielgeftaitiglK 

unb bui<^ bas tSeftf^id ber <Snip 

pierung überaus malerifi^en Ba 

519. (o*.- Statue bes lil. IHirfiael in St. anbteas. Kaum weniger inteteffant i^ S 

bis meit in bas \^. 3ciI[r^nnW 

Ijinein fit^ erfitetfenbe Umgeflaltung ber (leinen fpötromanift^en lEmpotenfiti' 

St. J"']'!"" Saptiji (f. 0. S. 59), [bei bet man bie lEmporen ausbrad; nJ, 

buic^ 2Infügen Don fpätgotifc^en Seitenfc^iffen bie jeftige funffdjiffige 2(iili» 

iferpeüte. Pie alte pfarrfir^e St. 3(Iban ift im (s. unb (6. 3i^'^"nbert ^ 

meife faft gan] neu erkaut n^orben; bei fpätgoiifc^e Cucmbau jeigt nodf m'l' 

ats ber fd?on genannte Cutm oon Klein St. IlTartin bas ^oi^tleben bes iomani|it( 
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cSliebetttn^sfi^etnas mit ßfetien unb Sogenftiefen in gotifdrer DeiaiflietMiig. 3(n 
Ctjoe unb Sttu^cnftoni fc^Iog jid; bann bet jebenfolls meit in bas \6. 3at(tl(unberi 
reif^entie iXeubau bes Schiffes in ber 5""^™ f'"" ungetpötinlidf lii^len f^allcnlitdfe 
mit Henaiffancepfeilem anb möglic^fi gtofen ^c^Pei^'i emfadfpen DTagmerfes. fies 
2lusleben bec Späigotif im (Ölnifc^en Kirdfenban bes \6, Jofftfiunbets, roie es 
bei St. 3<'l!''"" Baptiji »nb tei St. 2Ilban in unregefmägigeret utib fiü(Iipei(et 
JSawausfüijrung fid? aeigt, tjat feinen Hatten Slusbtud in beiti i^eubau oon Sf. 
peter aas bcm Z^kre (525 gefonbeti, — ein 
rcgeltnägiget liditei; tjallettbau mit fladj poc 
tretenbem illiotfdiliig, äugeift ruffiget ^ladjev.' 
bctjanblung, im 3"""«" einfatfje qnabratifi^e 
Pfeiler mit 2lenai(fance»De(fji(aHen unb fpät* 
^otifi^en Hc§gen)5Iben. 

(Ein St^mucttäpt^en fpätgotift^et Knnft tjat 
mit i^ter alten teilten JluspaiiHng bie gegen* 

über bem Satljans liegenbe Hatsfapelle, 

immer not^ mit bem reichen Dad;teilet, ber 

3ietli(^en ttJöIbung, ber im 3"^!" 1^7* ange- 
bauten Saftifiei mit [jiibfrffem Portal eine reij' 

ooUe 3lnlage. Der auf bem plag bet Synagoge 

unter Derroenbnng bes potljonbenen tTtauct^ 

tuetles nadf bet 3u&em)ettreibung bes '^atttes 

l^zq, etriditete, im 3Qljre 1426 geipeitife Sau 

tpar für bie ben Hatsfi^uitgen riotanget;enben 

(Sottesbtenße befiimmt. 3"" übrigen ijl gcrobe 

bet Hetdftum an Kapellen fo gat roie ganj Der- 

fdfiDunben; von ben fo 3alj(ieii^en fpäigoti- 

fdjen Bowten biefet2(tt bepefjt Ijeiife eigentlid; 

nur nodj bie nac^ einem €infiur.i bes 3ill«s 

;i69 neu ertidfleie CffomasJapelle am Hom* 

Ijof, bie je^t als t£t3bifii!Öffid[es IHufeum bieni. 

(Slcit^es tSefdjid ifl audj ben fjausfapellen 

bef<^ieben genjcfen; »ot;! bie [Aönjte, biejenige 

bes £}aufes Si^ieberidj in ber JEranfgaffe, Der* 

f(^njanb ft^on bei bet Ba^n[;ofsanIage im 3alire 

(858, eine anbete auf bem Qlerrain bet Zlom» 

futien fiel no(^ por wenigen ^alizen unb etft 

in biefen Cagen in einem fjaufe am Ejeiimarft 

ein I,üM(Jet KapellenetJer bes _15. 3ai;rliunbetts, ^. ,^j_ ^ ^^^ y_ ^ ^^^ 

ber mtl fernen »Slasgemalben im Kunftgeroetbe. j,em Seitenaltai in St. Kunibert, 

mufeum menigftens ^ufnafjme finben foll. tDas 

ficf? ^ic nnb ba ganj teiPcdt pon fpäfgoüfc^en fjausfapellen nodj er^ieEt, ijt ol^ne 

ettjeblidjes fünpletifdfes 3i*eteffc. 

So fei;t es aud/ bez fitd^Iic^en Saulun^ an gtogen 21ufgaben gebrac^, an 

(Sefd|itf Ijat es nidft gefelilt, unb bie !ölnifdfe Baufun^ t\ai audj bamals iljten 

guten Huf bemat>rt. Vas bemeifen bie jdtjlreidfen Berufungen nat^ ausmärts, 

namentlicff jum Xantener Hom. 3Iud; genug Hamen [inb uns überliefert — äuget 

benjenigen ber Hombaumeifiet bie etnet gan3en §alt[ bebeuienbet 3Ir(^iieHen, 

bes (Serarb üon Soemete, ber Stabtbaumeipet 3otiann Don Büren (f U55), rooitl 

bes (Erbauers bes (Burjenit^, unb 3''^''''iis Pon £angenberg (f 1522), eines oiel' 

befdjaftigien Kitc^enartliletten, Hac^ it;m fjal Köln (einen bebeutenberen 2lrdfi^ 

telten meljr aufjuroeifen! 
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€s fdjeint etoas gcipagt, f(^on an biefec Stelle ein it>ott übet Me fölniftte 
plaftit bcs ^5. 3'3t)'^'l""l'6'^t* ä" (agen, clje bie tteibenben IHäi^te in bez lltoIeHi 
eine Serüdfii^tigung gefunden tjubert (f. u,); immetl)in lägt fidf bie plaflif nittt 
molfl »on bet SJtd^iteFtuT fc^eiben, mit b« fie auc^ jc^t bie engten Banben mi' 
fnüpfert. Die ted|Titfd; fü^merfälligere Silbl^auerfunil fjai am <£nöe bes H- 3''l!t' 
tjunbetls nidjt fo fdfnell jenem burdj ben myfUjismiis genäfirten Prang na* 
fjimmelsft^Önlieii anb 2tnmui folgen (önnen, bec bie 9lei<i?3eitige IHaletei bctjerrfAt, 
unb bie plafiifff^en Aufgaben am Dom waren baju auc^ meift ju eng nm£ten:t. 



Jig. (06. Her £etlner in St. Pantaleon, je^t ffirgelbülfne. 

i£rfi bie Dnrd^fe^ung mit ber bürgetlidfen febensfreubigteit im 15. 3it!'^'iuiibert 
fanb (ie ju glänjenben Sf^Öpfungen ftart genug. JlnjeidtfCrt für bie frifdjete na- 
liiilidje ^uffaffung fmb bei bem nidfi febr gefi^icftcn ITTeiftet bes pettus* 
portales, nodf metjt in ben eine größere ,^reif;eit gen<äl)renben Jleliqtiicnbiijten 
((. o. S. ;03, ,^13. 90), in ben teijpollen i£ngelfiguren auf ben Konfolen über 
bem <£t|ot9cftüt!l in St. 3tnbreas (f. 0. ^is- (OO 3U finben, nodf beutlii^er in ber 
jeftt in Madjencr prinatbefi^ befinblid^en (Stuppe IHariae mit (Engeln aus ötm 
um H50 entfianbenen palanter 2(Itat, ein IPer!, bas in ber tEntroirflung ber tcU 
nifi^en plaftü ganj bem flbetgang Dom Stile lITeifter tDübelms ju bem Steplian 
loc^nets in bet ITtalerei entfpridjt. §um oollcn Durdjbtucff fommi bie Semegung, 
»ie es fdjcint, um \15S, unb ba tritt (ie alletöings mit einer (iinftlerifdjen 2Xu5' 



cutfsfätfigfeH in bit firfdjeinung, bic nidfi 
Hein in DoIÜotnmenfier übereinflimmuiig 
itt bei Utolerei ftel)t, fonbEtn öen tDetfen 
tepfjan Sot^ners an (ßtojie nnti 3(nmut 
[um elroas nad/gibt. 3)as ausfdjlag» 
;t>en&e IPert ift mol^l öic im gellte 1^39 
!fliftetc Derfünbigungsgruppe auf 
:n beibenfflfipfeifetn bes Tangliaufes in 
t. Kunibert; öie leuditenbe Scl?önf;cii 
;s vom fjimmcl tjetubfieigenben €tigcls, 
ie ^leganj feinet Seioegung unö bie 
Ejüi^terne bemütige ^urüdttaHung bet 
Tnttergotles finb con feltener Colienbung 
5ig. ^03). Dielleicfjt berfelben f^anb gc 
Uten bie beiben fngelfiguien im 
?aUraf»Äi£^ai:§<.inufeum an,inbenen 
ber fdjon bie Dorjüge bet leid^en (Se* 
lanb bef;aiiblung etroas übertrieben er» 
E^einen. Um bie initte bes ;5. ^^Ijr» 
unberts eniffanb bas Stanbbilb bes ^I. 
Tii^ael in St. Unbteas, bem trat,!' 
E^einlii^ bie fünßlerifcff meniger fidlere 
igut besfelben £^eiligen in St. Stpopeln 
ac^gebilbet ip (^ig. (o-t). 3« bet felbfr^^ 
smugten, etwas foteiten Haltung, bem 
lobifdien reichen 21ufpu5 bes Kojtüms 
(feinen fie bircfi bex Sdjat bes f|l. (Seteott 
i bem Dombilb Steptjan todfners ent' 
ommcn 30 fein. Die gleidje 2(uffa|fung 
nbet fid[ aud; in ben beiben mel)t be* 
»ratioen jignren bes Mgtippa unb bes 
Tarfilius pom cSürjenit^, beren ftarf be» 
fjäbigte ©riginale im llTufeum aufbemaffrt 
'erben, ifbenbott befinbet fic^ jefei audi 
IS Bogenfelb oon bem Portal ber 
^atltatisfapelle, jmei grajiöfe Fnieenbe 
ngel, bie bas Stabtirappen 3niifcffen fid? 
alten; bas tuet! entftanb malirfc^einlidf 
leidjjeittg mit bet im 3''ftre ^•^7'l et' 
djtefen Solrifiei. Hie (Siuppe biefer 
?etJe ip nidft gro^, toenig^ens bet mo« 
umentateren; mofti begegnet man in 
en tl)einifc^cn Kitt^en unb Sammlungen 
odf mandjen Heineren rei3DoIlen IDerten 
tv fjo(3pIafHf, bie biefem Kteife ent* 
ammen mögen; folange aber bie (Se* 
fjid^tc bet bewfft^en Silbljauertunft im 
Tittelalter nodf einer fo geringen Pflege 
dj erfreut, finb be^immte guujcifungen 
alurgemäg fc^met möglidf. 

Hie «ngel com portal bet Katsfapelle 
feinen bas (Enbe ber (Entmidlungsreiiie ju ^.^ ,„^ £„orft«f,la-an9e a.. &« Hai.- 
taptSe im UunftgepreTbemufcum. 



122 «»Ib. 

bebettten; mjirift^en nxit fdron jener plö^it^e Um^äjwanq jn ^em ijavien nirhi 
lätibifdfen Healistnas eingetreten, bm aut^ bie (öjnifi^e HTüIerei um 1*60 im* 
tnat^t (f. n.), ber öfter in ber plajKf, wo oDes Beiroed bes la-nöft^offfii« 
E^inbei^runbes , liebeoollet Beobadjtung bet ITebenerft^einnngen nit^t milliöi 
Itinjiifommt, mit einem beprimierenben, fap brutalen (Segenfa^ in bic lErfc^eran 
tritt. ITtan brani^t nur jioet jiguren bcr beiben Hit^tangen ge3cnäber3nflem 
um fii^ öes (Segenfäglidjen ganj bemugt ju iseröen (^ig. lo* n. ;05). h 
niebcriänbifdje Zlataralismus l(Qttc fdjon längp ringsum fepen ^n% gefagt, in ie 
IHaasgegenb anb am ZTicberrljeln. Hie Meinen Stäbte bes JITicbetrtieincs, nuntm 
iid} Kallar, (Emmerich, Kiene, merben fd^on uor ber ITTttte bes ^5. 3°^'^'?'"''''' 
bie Hrägct angerft probuhioer Sd^nittfärulen, bie ganj Pon ben tliebcrlan&niA 
t;ängig finb. Köln I^atte allem 31nf<^ein nad; bemgegenübet nie eine fein 

[on^gen tüitfilerifdien p» 
bnftion entfpret^enbeCii» 
feit auf bem <0ebitit ie 
£)ol3pkßif gel;abt; bieru 
bie tnolerei oon üben» 
genbem €infln§ feit 1« 
^nbe bes U- IJaljrttmiiws 
»nb fie ^oite namenÖ 
ben Sd^nitialtar nit «p 
tommen (äffen. Wes H 
tjat woiil baju beigettijn 
ba% and} in ber piuji 
bic Sejeption bes vn« 
Stiles am fo qcwM^ 
fi(^ ooUjog. Dielesüonla 
in Köln erhaltenen IlibeiW 
wirb nieberlänbifi^ei f^ 
aenienj ober in Köln f(W 
oon auswärtigen IUeiflöi 
ansgefüf{it fein, fo fut» 
lid; bas bem <£nbt W 
(5. 3i^i^f!«"^crts angel!* 
renbe Kalffleinrclief 

5I9. ;08. Heliqniar bts ^5. ^alirltnnbttis in St. Kunibert. ""'* ^^.' ■^'*"^|*I'f' 

pnng in St. 111)1111 
ferner ipofil audf bie in einem mobemen Ultar vereinigten, etwas älteren Sf* 
mit öet Kreujigung anb Cinjelfiguren in St. Kunibert (^ig. It*' 
3m 31nf(^Iirg baran Ijat naturgemog auc^ ber umfangrcidfe €jpori flaniti' 
fc^er Sdjni^altäte Köfn berültrt; Ijier feien nur ber ^IgilolpttuS' nnb W 
Paffionsaltar im Dom etwättnt. €in weiterer äi)nliiijet 2Ittar in ber Sflif 
Fap eile üon St. (Sereon ^ammt aus Siiroenicff bei Düren; gero&e W 
3üli(^f(^e ^'^t^IfiTb Ijai Ijeute not^ etwa 25 biefer Slltäre aufjanteifen. J' 
allebent wirb immerliin bie eigne Seiftung Kölns nidjt ju anterfc^ä^en |i* 
anb in mandjcm feinet U?etEe Hingt — tro§ aller nieberlänbifd) cn iinflüfff ' 
nodf ein Heft jener Sinnenfdjönljeit aus ber ITTitte bes 3''fl''(""^^>^* "'>''!• "' 
Urfala beroalirt bie fiattlidfen ^iquten bes Ejeilanbes, Ittariae anb öcc 1;1. lltf«'' 
(Srog St. nt artin einen 211tar Don (sog, St. (Üolnmba eine intertfifi'i', 
Kreasigungsgruppe in öet Sarmfapellc anb eine groge lITuttetgottesfigut; ß", 
fdföne fieineme Illuttetgottcs ftel^t an ber <£de bes f^aufes Saaled (f. 0. ^tg-^^' 
21ui^ bie ob ilftet burlesfen güge fo beliebten C^rißopt;orusftanbt>iIber fÄ 
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lidft — bas fd^önfle öapon Im Hont, an&ere in St. Mntiteas imö in Si. Kunl« 

Jeri — , ebcnfo mdft öie (d?on parf ins (6. 3fl't'^^M"^<rt ((ineinteicffenöen 

Srufipen öes 1)1. (Stabes, wie im Dom unb in St. ItTatia im Kapttol. 

Daju (ommi bis ^üHc üon Heineren IPerfen bez Jjolsft^ni^tunft, namentlich in 

)en Sammlungen Sc^nütgen in Köln nnb Höftgen in Bonn, in bet jüngji an 

las ilactjenec IRufeum übergegangenen Kölner Sammlung ITtoeft, ferner "in ben 

Kttd^en t)et Umgebung Kölns; baneben finben ftd; ant^ anbere als nieiierlänbifd^e 

Jtemblinge auf !ölnifdjem Soben, roie 

)ie mit grogen ^'ä«"" 't EDeid^Iic'Iä ge» 

rffniöte Safripeitür in St. «Sereon. 

UQentt;aUien biängen fid; in bet jüQe 

)ct lEtfdjcinungen, bie nodj bet €c(Iatnngen 

i(atren, ffier bie fragen auf; bie ^orfdjnng 

iat bisfang iiberijaupt nod; nic^t ben 

beifüd} gemat^t, ^a fdjeiöcn, »as unter 

Jen IPcrten namentlid; ber jroeiten ^äifte 

Jes (5. ^aittiianbexis fö[ntf<^en, a»a5 nie» 

Jerrfieinifcfjen Urfptunges ifi. 

Unter ben met)t bctoratiDen arbeiten 
^er SteinpIafHI, 5aFramentsI;änsd;en nnb 
fettnetempoten, Ijat ein f^titnmes (ge* 
■dfid ftarf aufgeränmt; am fd^merslidjften 
:ft ber l'erfap bes um uso gefc^affenen 
anb im Z^k^^ 1^*9 jecpörten riefenffolien 
Salramenlsfjäusdiens im Dom, bas bc 
teidjnenbcrroeife ft^on bamals nidft oline 
Dtbetfprac^ fiel. i£ri(alten blieb öas jüngjl 
ijetgejiefltc Satraments^ansd? en in 
5t. itolumba. Has reid?(le XOett bei 
jonjen iSruppe ip ber einjtge in Köln 
lod; ett;altene gotifd^e Settner in St. 
pantaleon, ein tt>eri aus bet fpäteften 
5ett ber »Sotif, unter 2lbt »on tuininrf 
;(502 — \5Xi) erridftet, »on jener ^tO' 
Dour bev Sefjanblnng nnb jener neniöfcn 
Unruf^e bes ©mamentes, ja bet TltäfU 
teitat, bie bas 21bleben bes Stiles be* 
gleiten (^ig. \06). 

^(llentfjalben auf bem (Sebiet bet 
(janbroerüidjen Künpe bet gleidje 
Slanj, basfelbe rege Streben; bas ift Jig. 109, 
[a gegenüber ben »ergangenen Seiten bas 
££jaraffcrifHfd!e, ba% öiefe fo noltstlimlii^e 
unö (0 bürgetlidfe Kunft bes \^. 3af!'"iiunberts fic^ übetaüliin ausbteitet unb in 
alle IfinSel unb Ciefen I^inabpeigt. Hn bie plajW reiEjen fid; Öie für Köln nidjt 
genauer — einftroeilen roenigftens — ju beptmmenben Jlnfongc einer eigentli(t?cn 
ntöbeffunft, Sdjrdnie unb ürnlien mit reidfgejc^ni^ten Füllungen ; beutfidjet tjeben 
fid; bislang Ijier nur bie fpätgotifdjen <£i[otgejiüE)Ie Ijeraus, basjenige in St. Sin« 
breas, bas Heine in bet im t^aifte XH6Z errichteten Ejarbenratli(apelle in 
5t. IHatia im Kapitol unb ber überaus grajiöfe, ft^on leicht mit 2!enaiffance- 
moti»en butdffegte Keft bes tSeftüt[ls bet Hatftansfapelle tom Seginn bes 
^6. Jaljrljunberts, jegf im Kunjigewerbcmufcum (^ig. ^07). 



Pos 3«emonien((^niecl ber iSig- 
bi((f!Öfe im Vomidia^. 
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Die Kit(^enf(^a§e Kölns, beren befle Siiidi im Jal;« 5902 auf 6er hii 
t)ißoiifdfen 2fu5ßellung in Tlüffeltiorf uereini^t ipaten, fmS äu§ecfi ceid; rni in 
von ber Spätgotit beDotjugfen Heineren HJerlen ber (SoIbft^mictietHnp, — meipKelii 
giborien, ITTonfiranjen, Heliquiare aller ^otmen (^19. \oe), Kugiefcld?en, oic 
audf einjcine feltenere (Erft^einungen, mie öos unter bem Knrfiirfi f ennannM 
IPicb in ben erpen J"^«" ^es 16. ^alttt\uniieri5 sejiiftete prunloollc 3"' 
monienft^mert bet Kölner €r36ifd?öfe im Dornft^a^ (^ig. 109), «Eiroos 
einfami fteljt btefen tPerfen ber le^te Zladj^üaiei unter ben grogen (ölnijd« 
Heliqnieufdj reinen gegenüber, ber Si^rein bet lIlaFfabäifc^en Stube: 
jegt St. Jlnbreas bcmal)rt {^tg- \\o). Dos im erfien Jaljrjclint bcs (6. yh 
Ijunberts gefttjaffene iDcrf jeigt beutli^ff, bog bie geit für bic Sd?öpfung 
ben fpätromaniff^en Vorläufern analogen Iferfes DOibet war; man rermen^r 



jig. uo. Vet Sciirein btt malfabäiftticTi Stü^«t in 51. Knbreas. 

roeber bas et^te lITateriat, noi^ jene ^iille von ^leig «nf' Slrheit Die Helifl: 
in Kupfer ober ITTeffvng getrieben, |inb redft berb, unb aut^ bic ganse 5"™'"' 
fprac^e bet (Solbft^miebefunfi, groggejogen an ber fjerpellung oon (Serät, irä 
gegenüber ber »Sröge ber Aufgabe nidjt rcd?t ansreit^en. 

(Erinnert fei liier nur an einen gmeig JÖInifdjen (Semerb efleig es ans ft» 
feinem i£nbe 5uneigenben ITIittelalter, bie f^erftellung öet lölnifdjen Borttn. 
jener golbgrunbigen, auf Keinem Stu^I gemirtten, mit Sprüt^en, tPappen, ganj« 
Figuren unb oft tec^t mobem anmutenben Bäumcffen unb Slumen nerfelienff 
Bcfagfireifen für firdflidje «Semünber. Slüentljalb en in ben rlfeinifdjen Hir*« 
fann man ben tErjeugnifi'en biefet Hedfnif nodj im tSebtaud; unb in UudiUnit 
^arbenprattjf begegnen. Die £jerftellung, bie bes öfteren bitteren Streit amififi 
ben 3Ünftigen ßanbroerfem unb ben fonluriierenben Ztönnt^en unb Segtiin» 
terurfac^t Ijat, mar ein Huiimestitel Kölns, fo menig umfangrcid; bie ganje 3' 
buftric avd} getnefen fein mag. 
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(8ar 3u leicht oerliert fic^ in ber ;JüIIe 5er fünftletifc^en (Erfc^einungen tpjl^renb 
•es ausgef^enben IHtttcIaltcrs 5er gufamment^ang, unb nodf gering genug ifl bie 
Erfenntnis öer inneren Sesiet^ungen, 5ie a'Ie feine (Erfc^einungen miteinander 
►erfttüpfi» Da mag bie nber3eugung trotten, ba%, vooiivn man auc^ 9teift, alent^^ 
falben bas gleiche reiche Silb eines fünftlerifc^ au§erorb entließ t^oc^ftel^enben (8e* 
netnu)efens fic^ barbietel Das roar bas le^te §iel bes Strebens ber Heoolutionare 
'Ott \370 unb ^396; eines ^^^^^wnberts t^atte es beburft, um ben (Sipfel 3U er* 
Kmmen. Kein 2tugenblicf voat 3U einem Hüdblid geeigneter als bie legten Sage 
es ITTittelalters; es ift webet pt^rafe nodi Übertreibung, tpenn ber nn^enannie 
!>crfaf|er ber Koell^offfc^en Chronica van der hilliger Stat van Coellen im 3at^re 
^99 an bie Spi^e biefer auf ber Scheibe ju^eier JDeltalter ftet^enben, älteften 
trogen Stabtgefc^ic^te bie ftol3en IDorte (teilte: 

„Coellen eyn kroyn, boven allen Steden schoen." 



vin. 
[Ott fSInif^e nialetf^ule. 



^nu^te in ber Zlzifitetiat fo f^atie aad) auf t>em (Seliiet bei ITTaleret bte&t 

gg^Nkfaftiing eines nationalen Stiles wnlet öen Saliern «nb ben Stanf en 140 

^T^'Pfn^ abt[ebenbe Sonöetentipidfungen nii^i auffommen laffcn; ft^on 

(3. 3''^i^l!tinbecf mltb bas anbets. 

bet [Persettelung b« Hctdjsgemalt ml 

t>ent ^etanwat^fen Kölns jn einem |* 

ßänbi^en beöentenben ^afior im Stiti 

tritt in 2Jt<^iteftnt nnb maleret snm sr?» 

mal — menigfiens für ein iiatbes ^äi 

tiunberf — eine CntmitHung ein, bieno 

a(g fpe3ifl((^ löfnifc^ mot^l bejeii^BS 

barf, unb beren einf[eitftdfPen ansiini/ 

bie Sanffapelle Don St. (5ereon in in 

engen Sufammenifans »on Sanhnß m* 

ITTalerei bietet (f. o. 5. ;o). Zlad; 1« 

(t^nellen Verfalle biefer fpäiromani[4n 

maierei fofgi and} für biefc Tim^ Iw 

nbervältigenbe <Etnbm<^ bet (Sotif — *« 

(Sotil im umfaffenbjien Begriffe, »ie i« 

bie maletei bes (4. J'i'ltlcinbctts rnfty 

meinfamen ^ugen in Italien roie in ptw 

in Köln »ie in 2lDignon beljerrfcfft Ute 

fonn feit biefer ^tit uon einer Eöfnif^s 

maUrei fpied^en, bte ettnas iibn i'^ 

3af!tfinnberte anbauert, — fteilii^ 

ber (£inf(^tänfun3, ba% bie erpe ßä^ 

nodf pirf unter ber tjerrft^aft bes * 

Äi«. m. niiniatur in öem «ibbud, b« Semeinen Stiles ber maierei ftefit, M 

«affel ÖJinbecf (Köln, SlaMart^io). *!'" ben !oInifc^en ffiigentumh^feW 

ebenfooiele gemetnfame güge gegenüw 

pelten. Der enger begrenjte Begriff einer fölnift^en malerfdfule fe^t eifi mit ana 

glänjenben Umft^rounge am i£nbe bes H- 3af(vl!unbert ein nnb roäljrt Ut* 

(50 Jiff^e. Das tedfnifi^e midftige fjilfsmiitel biefes ^ortfdfrittes roat b« D** 

gang jur Cafetmalerei, bie ja in bet reichen (Entwidlung Jtaliens (rffon (10^»* 

<5ebiet erobert I]atie. 
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Die äugeten Um^änöe öet (olnifrffcn UTalerei unb bas «Sefdftd itir« VOette 
■\en bei <£\nfad)t(e\i ffolbct ^iet üorme^genomtnen. Die Sfusiibun^ bet Hunfi 
ntetlag, rote iebe anbete Cätigfeii in Köln, ber — (eit bem h- 3it('t!»"öett 
amentlii^ — »mfafienb geregelten Snnftorbnung, jener für bie IDirtft^afts« 
efc^idfte bes fpäteten mit- 
telaltevs c^aralteri^fdren 
rft^etnung. Pon ben 22 
>affeln Kölns tpnrbe eine 
avdj bie ItTaler, Ifappen- 
idet, Sattelmodfer unb 
iliismacftet ^ebilbel; fie 
>ätille alljüfitfi*^ Üjt SalS' 
tifglieb, ^atte il(te Sc 
immungen über Seljrlings' 
iit, (Se(ellenp((, meifler» 
effen nnb anfna^mcge« 
ü^ren. Die tjarten Ee^t» 
if^re, übet bte ja and; 
Jüret fo lebfjaft Klage 
iljtie, Ratten bod} ben tJor- 
ug, ba% fie bet fölnifi^en 
ITalecei jene foliben tei^i« 
nifdfen Unterlagen nnb 
amtt bie augetorbentlidfe 
Dibetpanbsfraft bex (Se* 
nälbe gegen bie Unbilben 
on Jaljrlunberten garan* 
iette. Don afiets ^alle 
ie ntaletjunft ani^ i^ren 
■e^mmten Sejitf in bet 
itabt, bie „St^ilbergaffe"; 
lier niofjnte noc£| im u- 
iafjrfjunberf bie nieljtjay 
er nteijiet, Ijiet lag llit 
Sunftitaus. Unb aüi; in 
liefer Künfitetjunft finbet 
it^ Ilänfig bet IfanbmetfS' 
nötige Stant^, ba% bie 
Pitroe eines ITTeipecs mit 
lern ©betgefellen ben Se« 
rieb fotifütjrt unb nii^t fei- 
en i^n bann au<^ tjeiiatet. 

Die (£rforf(^ung bet 
iufeten öefc^ii^ie ber KöI- ^^^ ^^2 g, c(,oma9 unb St. Sotjannea aus ben 

termaIet[^uIcf(atbeiaUcm «lasgemätben bes VomäioiM. 

Seic^tnm ber Hbetfieferung 

ioäj ilftc befonbeten St^mierigreiten , bie bis beute fetnesioegs übenpunöen 
inb. ilai} iflet geben bie Stljtetnsbät^et (fietje oben S. 50) bie ansfüfjrlid^ften 
Sat^ridjten über Se(i§, fjausfäufe anb Detläufe, Detfdfulbung unb ÜetmÖgens» 
juiDac^s, Hamen unb jamiUe ber einseinen UTetftet, bte ^atsptotofolle be* 
»alitten bie Hamen berer, bie bas Detttauen bet gnnftgenolfen in ben Sat 
•ntfonbte. Demgegenübec petfi bie gröge gat}! bet butd^weg unfignietien (Se* 
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mälöe; bie ^orfc^ung fjat fic^ bamit he$nü^en muffen, nad^ ben madanie^en 
tPerfen anonyme HXeiflerbeseic^nungen aufäuftellen» Die §a^I ber tu ben Ur* 
tnnben ^enannien bebeutenberen UTeiper ifl aber ungleich gröger» 2(ud? bie 
DcrmögensDert^ältniffe ^ehen fein suoerläffiges Kriterium — gerabe ber tlTetfler 
bes bebeuienb^en IDerfes flarb in 2lrmut» 2Iur gufalligfeiten tonnen t^ier 
tpciierl^elfen, unb einem folc^en gufall allein üerbanfen toir bie Kenntnis 
bes Hamens biefes IHeifters, Stepl^an £oc^ner» Kein (Seringeter als 2llbrec^t 
Dürer ijl batan mitbeteiligt; in bem (Eagebuc^ ber nieberlänbifc^en Heife notiert 
er geu)iffen{jaft bie sioei JDeigpfennige, für bie er fic^ in ber Hatl^ausfapelle bie 
bexntimie Safel bes IHeifter Steffain auffperren lieg» (Ein amtlicher Sc^riftujec^fel 
über ben 2Iac^Ia§ ber (Eltern bes IHalers i^ai— in ebenfolc^er gufälligfeit — 
fycrfunft unb Familienname bes großen IHeifters erl^alten» (Es ijl bies aber auc^ 
bet einjige ^all in ber (Sefc^ic^te ber Kölner ITIalerfc^uIe» Über ben Segrünber bes 
neuen Stiles, ben IHeifter IDilt^elm, Ijerrfc^t ein nod^ lange nic^t geflärter JDiber* 
ftvexi ber IHeinungen» 

Köln ift burc^ 3^^^^^^^^^*^ ^^^^ treue Büterin ber JDerfe il^rer mittelalter*» 
liefen IHalerei geujefen; bie in ber franjöfifc^en §eit erfolgte iluftjebung ber Stifte 
nnb Klöfler — biefe IHagregel betraf in Köln etwa biet Oiertel aller Kirchen — 
machte bie (ßemälbe t)ogeIfrei. Die probuftion ber Kölner UTalerfc^uIe u>ar 
augerorbentlic^ ^^xo% getpefen; bie Sürger ber semper pia fidelis filia Romae 
t^aiien geujetteifert in ber Stiftung pon fjeiligenbilbern» 2lus ber Kartl^aufe allein, 
bie ftc^ ganj befonbers ber guneigung bes Kölner patrijiates 3U erfreuen I^atte, 
nnb über beren fünfllerifc^e 2lusflattung mir allerbings auc^ fel^r genaue Xlad^" 
richten befi^en, ftammt etuja ein Pu^enb ber be^en JDerfe» Die wenigen Der*» 
treter ber Homantif in Köln unb einige Kunftfreunbe Ijaben am 2Infang bes 
19- ^oiixlinnbexis gerettet, was 3U retten u>ar. 2ln ber Spi^e flanb ber unoer^ 
geglic^e Kanonifus IDallraf, neben il^m bie (ßebrüber Soiffer^e unb Sertrant, 
beren £iebe 3ur mittelalterlichen Kunft burc^ bie furje geit in Köln iäti^en (8e^ 
Ibrüber Schlegel geförbert u>urbe; aber bei ber ^ülle bes pogelfreien (ßutes finb 
btefe Sammler mit weniger bebenienben Stüden oft nid?t befonbers pietätvoll vet^ 
fat^ren» Damals entflanb burc^ bie JDallraffc^e Sammlung ber (Srunbftoc! ber 
KöIIeKion bes lDanraf''Hic^arfe^inufeums, bie — fpäter fyftematifc^ ausgebaut — bie 
befte Überfielt geftattet» Die Soiffereefc^e Sammlung ift Köln perloren gegangen; il^r 
f^auptbeftanb btibet bie fölriifc^e 2tbteilung ber IHünc^ener pinafotl^ef, einiges baraus 
toirb in ben (ßalerien in Sc^Ieigt^eim unb Hürnberg aufbewatirt. (Eine 2ln3aI^I 
fölnifc^er (ßemälbe gelangte fc^on im erften Z^'^imeiini bes H9, ^(Jlj^I^unberts mit 
ber in Köln enijlianbenen KoIIeftion bes Sarons pon ^üpfc^ nac^ Darmftabt» Das 
[3tttereffe weiterer Kreife würbe erft einige Z^^tmetinie fpäter rege; es entftanben 
bie Sammlungen i^vexsbex^, §anoIi, tOeyer, fpäter biejenigen pon (£Iap6*Sout|aben 
nnb Helles. 2tIIe biefe pripatfammlungen finb — bie legten erft por einem jjal^r* 
jel^nt — ber gerfplitterung anljeim gefallen; nur aus ber Sammlung fypersberg 
tiai fic^ eine Heine §al|l wertpoller Stüde im Sefi§ eines (Erben, ber ^xan 
Dr* Öimic^ in Sonn, ert^alten/ £)eute ift wo^l ber größere unb wertpollere (Eeil 
an fölnifc^en (Semälben — foweit er fic^ nic^t met^r im Seft^ ber Kirchen be* 
finbet — in öffentlichen Sammlungen 3ur Hut^e gefommen. 

Das erfte ausgefproc^en gotifc^e IDer! ber IHalerei bilbet ber wol^l im legten 
3al^r3et|nt bes \5. Z^^^k^'^^^^^^ entjtanbene SyHus mit Ssenen aus bem Heuen 
Cefiament unb ber Cegenbe ber t^L (tädlia im dl^or ber £äcilten!irc^e; fafl 
gaTt3 unperntittelt (f. 0. S. 68) treten biefe fc^malen fc^wäc^Iic^en S^^xxxen mit 
il^rem fc^Ianfen £inienflug, il^rer ftatuarifc^en, etwas teilnal^mrofen Hut^e in Köln 
auf» (Es iji ber ^oxmentanon, ber in ber erften fjolfte bes \5. ^atixtixxnbexis in 
^ranfreic^ feine Prägung ert^alten I^atte. 3^ ^^^ itusfül^rung ift manches nac^* 

Kunflflättcn, Köln. 9 
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läffi^ nnt) ungeft^tdl; öie <Sra3te bes 2fufl 
bec (Etjätilung bos Stiet>en bes tlTefflets 
iß batieben in Köln nid^t ectjalten, nnb 
reßaurieit: bie buic^au5 fransofifd^e Ci^em 
um fo fd^ärfer. Dentltdfei jeit)! bie mini 
ecfl blinkt biefec Cößltdre Sc^a^ non (oi 
Sesiel^ungen ein, fie tammeln fic^ auf bei 
ober (inb unpexmittelt frei auf ben Sanb q 
(djriften biefer 3lrt ift jicmlic^ 9io§; f 
SibIiotl|efen unb DTufeen ju finben, ma 
unter fianjöfift^em Zlamtn, ^ier fei nai 
ftammenbe, je^t im «Srjbifdjöflii^en IT 
bas ber 5"^ier 3ot!'i""es pon Dalfenbutg 
finb bie ^üllung bet3"itialen mii Reuigen- 



^ig. m- Ü^ntamentale ntoIerewTt auf ben ^ind 

umtalfmungen, bie Seporjugung öet eyatt 
unb bas £jöl}en mit titfftem — fein eigci 
3n niljigem Sdiriit ift bie fölniff^e Itl 
fie bringt gegen bie mitte bes i^. '^attti^m 
aüerbings untertag fie äuncrfffl ein« parfer 
Si^ulnng rom <£nbe bes \3. 3atjtt(nnbetts 
Si, täcilien noc^ bie großen iOanbflct^en, 
ber romanifi^en H>anbmaleret in ben Hljei 
maleiei barin in üoIKommene 2IbI)QTigigrei 
fit^ bef(^ränfen; alles mußte me^r auf bi( 
unb bamit auf ein inienfiüeres Durt^dibt 
unb für \idi batin ein ^o^if«^"** 3U erfem 
Bfnbnng bes Stiles ein nidft 3U unterfi^a 
Umjiänben liegen, ba% bie €ntroidlung ffl 
Äurdf monnmentülroetle nur rei^l fpärÜc^ 
gemäfbe in St. 2tnbreas ans ber ge 
S(, Seoerin, bie Datjlellung eines <B« 
im mufenm; efmos beffer ifl fe burc^ 
oomefimlidf in ber Dombibitoll^ef unb im 
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Die ftüIi$otif(^e (Slasmaferet jteft* gatij im (Einflang mit biefen Dotgängen, 
ie fie ähexiiauipt bis jum 2(ti;gang bes ITTittelalters in engfleu Sejiefiung jur 
afelmalerei Kölns pon nun an füeis geblieben ift. So ciel aui^ bei bem Unter» 
mg einet §af;I öet roetfuoDpen Kirchen in franjöfifdjer geit jetpöri oöer per- 



^ig. U5. Sjenen aws tet 3'"9«'>'' "E^ripi auf Sern lOawnattair im Hont, 

ffenberl njorben ip, ber Kölner Dom ffat in öen ^«nfiem bes im 3*ill" ^322 
illenöeten t^orcs einen augerorbentlii^ teidjen Säja^ beroattrt (5ig. \\2). 21lles 
uft aaäj fjiet auf grofjügige Setjanölung ber €in3elfi9ur, auf flatuarifi^c Hcprüfen- 
tion ijinaus; ber Slil fonfolibiett fit^ gerabe bei biefer Sec^niE am eljefien; bas 
•eif^e unb g'J'^fß ber £inienf üEjrung , bas man mit aas ^ranfreit^ übernommen 
itte, ijt l[ier nidjt meljr am pla^. Die Figuren werben einfacher, tpenn aad^ 
was ediget; fie ftetjen feper auf ben iü^en, betonen iefonbcrs parf bie SiHjouette. 
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Um 1320 etioa entftani) bie giogarttge jol^e von funfjef)n ^enftent üBet fterltlitttl 
fdfiff^aleiie i>es Cljotes; (ie fmb in ben ©betpattien mit (Srifatlleornatnenl, nmn 
mii ben eiwa 2,5 m t[of[en lEinjelfi^uien t>er Könige Z^bas »rtt" ber (Siuppe te 
fjl. brei Könige gefd^miiitt. X>ielleid;t no6) um einige 3"^« jünger fmb bie 61» 
gemälbe ber ITTittelfafelle bes £I)otum3anges, namentlidi bas fjertlid?e ^tjfi 
mit bct Mnbelnng bet Könige, ier übrigen IDerfe Öet fölnifdfen <S!asmaltK 
bie nodf einer ausfüttrli(^en Selianblung, namentlidf il(ter Seäii 
teidf, fjarrt, nnb bie in ber unmittelbaren, burd) einen äugec 
trepc^ belegten fintroidtung aus ber fpätromani|d?en (Blasmal 
SÖMt^en (Slasmalereifunft Sd!ullet an Schultet ju pcfien fd!eint, 



jtg. tt6. Bie lüabonna mit btx <StbfenbIüte im ülufeum. 

einem K>ort gebadjt werben; ba finb biejenic^en in ber im 3^1]" l^\^ erriAttW 
Salrijiei ron St. ©ereon, Scheiben im Kunpgenjerbemufeum nnb in bet Samv 
lung Sdinütgen namentlii^ ju nennen. Das Hun|tgeroetbemufeum beipaljrt u- 
jmei Heine Sdjeiben bes ^I. 3*'I?i""«s unb einer Stifterin, bie in iljrcr Sluffafitw 
unb im Stil, in bem Streben »on yilgemeintypus 3U perfönlit^et £IiaraFteri^t W 
^igut, con 21nbeutung ber ^anblung 3U fjenifdfer Verarbeitung öes Üorganjs 
in auffälliger übereinftimmung mit ben Skulpturen bes fjot^altares (f. o. S. |0'' 
unb ben Ijtemad? su nennenbcn EDerfen ber ÜJanbmaferei im Dom pctjeit. 

Die erfle Staffel bet tgutrotcflnng bes \n. Jatfrtiunberts luirb in'bicfen lUalcreien« 
ben Cljorfc^ranfen bes Domes etftiegen; fie finb bie geläutertfle ScffÖpfung ftie«" 
pt;afe in ber gefamten beutfdjen niatecet bes H- 3^ll'^I?nnberis. Dicfe Sdftavl* 
ifahen jiemlid! genau um bie ITtitte bes 3^fjt!)unberf5 xfycen Sdfmud erljarten-' 
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Sic Seifje von Königen, ^w'^l''*" ""^ ^^ Klnifdjen lErjbifdjöfeTi fdjiiegt mit IPillieltit 

3on (Seniiep (13*9 — ^362), öem Siiftet öcs Ejodjalfars. Harübct finb in cier 

jrogen §y*'^" ^'^ tegenbett i>et 1)1. petrus un& pouliis, ies I5I. Pappes Syl« 

oeper, bas Seien bei IlTufteigoties unö öie <Befi^i(^te ber lj(. brei Könige öargejiellt. 

£s ifi auffällig, mie ber Stil an Kraft' unb an 2tusbru(l5fätiigteit im Derlaufe 

eines tfcilben 3f'fl'^f?unbett5 

getponnen fjat; bie tSe^ 

jialtcn, bie sroar nod? ben 

Sd^ronng ber ttod^gotifd^en 

^eit jeigen, traben anget' 

ocöenilii^ me^u ^e<jtiQitii 

erlangt. Hie Köpfe er* 

fdfeinenft^urf burf^geatbei- 

tci, bie üerjdjiebenen te- 

bensaltet mögli<Ifft betont; 

öuti^ Stellung bet Jlng» 

äpfel, Per3ief]en ber 2Iugen' 

brauen fudjt man bie Ceti» 

nalime an bet fjunölung 

beutlt<^er jum Slusbrnd ju 

bringen {^ig. \ \5). 3n allem 

(ünbet fidf eine fclir fiar(e 

^unaltme bes Selbftänbig- 

( et ts gefülltes an, roenn aud; 

öic (Sebunbcntieit bes Stiles 

feft umgrenzte HiiRJiIei= 

naturen nodf nid^i Ijeroot» 

treten lä^t. Jtii"*'^!!'" ^1* 

ber ftiliftifdje Unterfdfieb 

jiüifdjen ben jCegenben bet 

1(1. peftus tinb paulus, 

bes y. Sylceper unb ^wU 

fdfcn ben anberen ^ytUn 

(o gro&, ba% man minbe- 

^lens Sinei £Jänbe ju unter» 

ff^eiben tjat. Der Ifieiper 

btt beiben erjigenannten 

^yflen i(l (teifet, unbetiol' , 

fener, bafüt aber äu§etft 

minutiös unb liebeooll in 

bit 2IuffQ((nng; er mar 

jebcnfalls bet ältete ber ^i^_ ,,j_ 51^ j,,, Deronila in bet inün(^encr pinoEotliel. 

beiben IlTalet. 

3n ben oberen Partien ber (££totf(^ran!en, in ben gemujterten Ejintergtünben 
unb in ben erdarenben Seifdiiiften tummelt \\<i} ein ganjes fjeet jener biirlesfen 
SdjÖpfungen ber früt(90fifdfen 3'Iu'ninaforenfunji — iDunberfarae Spufgejialfen, 
Iialb Cier, l;a[b Ifienfdj, (Sauder, St^Iangenmenfdien, mulijierenbe Ciete u, a. m, 
(Äig- Ul)' Ceüs fd|einen (ie um iljrer (elbft roillen ba 3U (ein, teils äugern fie 
aber auii^ ben [d^atfen Spott auf ben Klerus, ben bie Kunft bes ^3. unb i*. 3abr» 
Ijunbetts mit Dorliebe in bie Kirchen (elbp bineingei'fgEn Ij^it. Diefc Dtoletien 
tfängen betannflit^ ja auf bas engfte mit bem geijllidjen St^aufpiel bes mittel» 
alters jufammen, Tfudi bie burd;gängig feljr fd|arfe unb liebet>o!le Beobadftung 
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bts trierlebens, &ie Ijtei: junt Zinsbrai fornrnt, reibtetrt eine ^zay'dfynxmQ, nmi 

tite^i, als eine bei eißen ^Ingetnngen bes mittelaltets in ötefem Sinne, basSii 

bes 21Ibecfns JUa^nas, „De animalibus", in bem Kölnet ^OTninifanecNofter mtütit 
. entfianb — jebenfalJs gelangte bie ©riginalfjanbfd^rift bes Mlbetius ItTagnns na 

bem Sefitj bes Klollers an Ifite jetjrge Stede, bas Stabtardfir in Köln. 

Pas Stieben, bas bie tlTaleieien bei Kölnei Cftoift^canfen von SJnfanj N 

ju <£nbe burd;3iet;t, ftei^t nic^t veieinjelt ba. £ine 2lei!;e (leineiei Cafelmaleidt! 

jeigt bie gleid^e Cenbens, (a ein Ciiptfä^on im Kölner ntufeam, ein^elnt 6r 
mä(be in Sd^Iog Sraunfels, h 

■ - ■ norf) um (860 in Köln befiniüii' 

tüijlid; aus ber Conbonei Sana 
lung Hobinfon für bie ^eiliiu: 
IHufeen eivorbene Diptychon,«« 
lafcl mit fünf ^I, ^»ngfraneii ii 
Sefi^ bes Domfapitulars Sdrnüton 
in Köln. 2lu<^ bie IHiniatutmiilra 
itai Wetti bes g[e{<:^en Stiles a- 
((Raffen, fo ein IHiffale, 'bas ic 
Dei^ant (toniab von Hennenbcn 
(t (357) bec Dombibfiotl^ef k: 
machte. Uniet ben gleic^jcilijr 
toInif(f;en tDanbmalereien, mie k 
fid[ u. a. in bei UTinoritenfitAe m' 
in St. Kunibert ertjalten Ifotn 
beanfpnid^en roolil bas mcipejnif: 
effe bie je^t im niuf eum betraf' 
Sefte beitfusmolung bes fog.^oni'i' 
faales im Satiiaus, öic foluitje- 
oljne aKSreidjenbc Bcgcüniunj- 
bem tWeifter lfilt;elm jugeftbriei« 
roorben finb; immeiiiin iflesaiti 
mSglidf, ba§ bie Xlotis bet päto 
ft^en Het^nungsbüf^et jnm jabn 
(370 biefe IPerte bctrijft. 

Das mädfüge tjinansbrÖTigf' 
aus ben engen Sanben, bie (ii 
2Ii(^ifehut bis ba^in bet moltit; 
auferlegt Ijatte, fällt jufammen nn 
ben erfolgreii^en KeDoInüonenit: 
5ig. U8. KroHjiguns aus Set S^ule meiper Bürgertums gegen bas paltiji 

tSeiabe ber angeblich bafinbrefben^ 
nXoIei, jener HTeiper EDilijelm, etljielt im Jatjre (370 ben Jlufttag, bas Vct\a^\x 
fiji bas neue <£töbud? 3U malen, bas nadj bem (iegreic^en tfeberanffianö bie viv 
bemofratifd^e üerfaffung einleitet. Das <£ibbudr ejijiiert nit^t melit — aui^ nii; 
ot}ne bas Ciielblatt, wie fa oft nod^ immer bel;auptet mirb; es i|l anfi^einen! 
nur mäljrenb öct EDebct:£)eirfdjaft ron ;370 — (372 im (Sebrauf^ geblieben n*' 
bann burdf ein noc^ tortjanbenes erfegt roerben. 

„3tem in bifer §'* ^^^ en melei ju tollen, bet ffis tfüiielm. Der n* 
bei beße meler in Dufd^en lanben, als l;e mart gead^tet non ben meiftent, nuE 
Ije malte einen iglidjen menjdjen, von aller geftalt, als Ijette ej gelcbet." t^ 
ift bie ruljmrebige Hat^ridfi, bie uns ber timbnrger Ctjronill jum ^aljtc (380 ps", 
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)ein Segrünbet öes neuen Stiles in Köln gibt. VOet mat biefet Itleiftet EDitfjelm 
tiwn — jener metji« tPiltjelm oon ^erie, btt ft^on im ^aljrc \358 in Köln an- 
affig erfdjeint, nnö tietfen lüitroe ^ft'" i''^'^ feinem cor ^578 eingetretenen tEobe 
il(ren ©bergefellcn f^etmann tDinrit^ üon tt>efel et;eIid;teP 3Ö et ibcnttfrff mit jenem 
Elteipet WiUietm, bec im Jattce ^570 öas üitelfalait bti fiibliut^es für bas neue 
Stabtregiment matte? 3(i jener IHeifter tDiltjefm tpirllic^ bas tCDoIutionäre <8enie in 
)et fölnifi^en Iltaletei geroelen, ober — roie man gewollt tj^t — jener fjermann 
CDinrii^ ton IPefel? 3n 
Deff^em X)er!;ältni5 finb alle 
)ie [iteiarifdf bejengten be" 
)eutfameren IHaler Kölns 
enet Tage an bem (finp' 
[erifd^en Urnft^mung betei» 
igt, — bet CllmannScfarbi, 
)et im 3altre (375 ein 
Ziborium für ben^at matte, 
>ie3aljlreidjeninitglieberber 
tTTalerfamilien Äroyne unb 
piattovs, 3ol!ann lEdart 
a. a. m.? Dicfe ganzen 
fragen finb nottj feines» 
iDegs geflätl, tperben »iel- 
[eit^t aut^ nie geffärt mer» 
Jen. Hur bas ft^eint fw^er, 
Jag bie ZTadftidft »on bem 
tnelpermilt;elmin&et)£im- 
Iturger i£t)roni! nit^t eitel 
Behalt unb Saud; ifi. So- 
lange aber jene 5tt>eifel 
aoi} befteijen, miib man 
iii^ bamit begnügen muffen, 
>en tlamen Hletflcr WxU 
^elm als einen KoIIeftio* 
liegrijf aufjufaffen, ber bie 
3?anblung in ber Jörnifc^en 
tTTalerci pon mitteJaltet- 
lit^et (Sebunben^cii gu 
freierer maferifdjerBefianb- 
iung, ju tieferem tSrfatfen 
>es Seelenlebens bejelc^net. Ä'9- W- aus J.« «ef^ic^te pom Iieblo(en Sol,n in 

PaslJauptn^erSbermnen ^'•" ^""^ ®''f*' '^Ö' tm «Infeum. 

£lid;tung ip ber Clären» 

iltar im Dom, gemaft um I380 für ben aus ben oomelimen Kölner ^amilien ficff er» 
jänjcnben KlariffenEonoenf, je^i als Sfodjaltat im Dom oecroenbct, ein fiattlit^es iPerf 
uon etroa 3 m Breite, '^n ber atdjiteftonifdfen Jfufteilnng in fleine ^elbex lebt not^ ber 
Seiji ber oergangenen geit nat^, (HEiflifc^ getjören aber bie ITIalereien, unter benen fit^ 
Jeutlld; jniei £jänbe unferfdieiben laffeu, ganj ber neuen geit an. Der liebensroürbige 
lypus berrnuttergoltes mit gto§cn niebeigeft^lagenen fingen unb fdjmaler 2Tafe, it(re 
(arte (Krfi^einung, bie tjotjeitscolle Hutie, mit ber fie in faft allen Dorgängen berfjeilS' 
jeft^ic^fe bie £jaupiroIIe fptelt, finb burdftpeg für ben UTeiffet tCil^elm nnb. feine 
Umgebung (ffara!teti(tif(^. Dte(e §üge seigen bentlii^ ben §ufammenfiang unb 
iodj audf ben weiten 2{bf)anb eon ben UTalereien ber Cltorfi^tanfen bes Domes. 
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Xtet Xnaiet bex Sjeneti aus bti ^ugeni) Cfjnili, mit ber eingel)enben liebeDoUen Stie 
um alle <Ein3el3Ü9e btt rnütterJt(^(eit, mit bem Kranj von flattembett «En^dita 
als (Settoffen bes ttfrifffinbes, i^ ber fottid;tittIid;e unter ben betben Xtltipa 
(jig. u^)- ^ie Vetonita bet tn andienet pinafotE)eI, bie f;0(^ übec allen anbem 
Wetten bei gonjen (Stuppe jteljt, nnb bie nidfi woi^l üor bem 5n>eiten 3a£?^el[nt 1k 
(5. 3ol|ct;uitberts entftanben fein fann [^q. \\7), wüthe bie Krönung bes £eb<T& 
meiles bes tHalers bebeuten, UDte fie jiseifeltos ben (Enbpuntt in ber <Entn)i(iliiii 
biejet Etappe bet lölnifc^en matetei bebeaiel; am Anfang pünben bie Silber k; 
Clarenaltates unb tttnen folgenb bie beiben (leinen Hlabonnenbilbi^en, t>iejeniu 



jig. 1^20. Die ^auptgnippe bes Oombilb» von 51epf)an Sot^nti. 

mit bet iSrbfenblüte im Hütnbctger »Setm. IHufcum nnb biejenige mit Sh 
Sotjnenbläte im Mölnet nTufeam (^ig. u*)- Diefe Bilbt^en äeigen gcgennbd 
bem (Ektenalfar in ber liebfofenben Sentegung bes dtftipfinbes, in bem buftigtn, 
bas gufammengetien oon tSoIbgtunb unb (Seo'anbpartien anptebenben ja* 
(Hmmungen fd?on eine bebeutfame IDeitereniroiif lung ; namentlid? bei bet IHabonw 
mit bet Bolinenblüte tritt eine pon bem Clatenaltat grunbfä^Iidj Detfc^iebenePc 
liebe füt flumpfe, meid^e HÖne auf, mäljrenb in bet ^eidjnung eine {latfe üitf 
einpimmung Ijejtfdft. Sei ben iSegenfä^en, bie (ic^ rotebetum mit bet maletif* 
unb 3eidfneti|'d^ fo rollenbcten nTündjener retonifa ergeben, laflen bie neuctünji 
geäußerten §meifel, ob ber üarenaltar unb bie fetonila betfelben fjanö 
geft^rieben merben bürfen, fidj fidjerli* nidji oI]ne roeitetes ab[et;nen. 
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, "Die füfttenbett IHeijlet öiefci: (Srappe uttti it)te Sd^üler fiaben eine nidft ge-- 
•tDoftnlidfe Pcotmttirität geljabt. 21uf jene fjanptmeufc folgt eine Itlenge cetmanötcr 
^rbcHen, bie allentlialben jerpteut finb; immetliin &eiPQl;ri Ems tÜdltafsHit^aiö' 
■nTtifetttn iit Köln ben rei^pen Befianö. Da fm& notneliTnlit^ jmei gleidjfads 
Sem KlatiffenHoftet entpatnmenbe Silber, bic bem minbet guten Itleifict bes 
Xlaienaltates jugcfcffdeben mev 
'■:>en, ferner eine paffionsfolge Don 
^augeigetDÖIinlidjem Drang nac^ 
sBeroegung, eine Cafel mit ber 
Kreujignng «nb 3lpofteIn, eine 
kleinere Paffionsfolge u, a, m. 
Cfiatüfteriftifdf für ben IPnnfd? 
nad} lebenöigcr Deranft^anlit^ung 
mit £jilfe pon genreljaften ^ügen 
ift bie fel)i eingeljenb bet;anbefte 
filiefie Kölner Stabtanfidft aus 
per §eit um u^o ntit ber 2In= 
twnft bet f)I, Urfula in Köln, 
put^ auf bie (Sebiete bet S«(^» 
malerei unb bet tDanbmalerei l(at 
biefer Stil im roeitefien ItTaße 
\id} ausgebel^nt. Hn bas neilorene 
Eibbui^ üon ^370 (f. o. S. 15^) 
i<^[iegen fic^ einige anbete (gib- 
unb StatutenbiJf^er ber UniDet» 
Rtäi im Sefitj bes Stabtard^ioes, 
\o basjenige oon (395 mit einet 
mara(teripifct;en Kreujigung aus 
pct Sd?ule nteifter IPilljelms 
I^ig. U8). Die Krypta unier ber 
Bafriflei Pon St. Seteiin 3. B. 
ETitliöit eine Kreujignng im Stile 
pTciftetlüi!l]eIm5 an einem Pf ei» 
lec in ber Krypia ber nadj HU 
erbauten Safriftei. 3n»tner me^r 
lieigt bie tölnift^e IHaferei, in 
t»cr geicfinung an i££)arafter parf 
feitibü^enb, 5U einer mef;c bürger* 
liefen Zluffaffung Ijerab; bas jeigt 
tiamentlidj bas Bilb ber i(l. Sippe 
aus bem 2. ober 3, Jafji^cljni bes 

^5. 3aE)tltunberts, nad; bem man Jig. i2\. l>tt (jl. <3ti«on mit tSefotge, itdjttt 

Bitte ber fcffärfcr 3U umfc^teiben« ^lügel tes Hombillies. 

E>en perfönlid; feiten aus bem tSe» 

folge llTeifter tDilbcIms als ben älteren HTeiflet ber I;!. Sippe bejeif^net. Xtod} 
:^ara(tetipifd|er (ommt biefe lüanbtung ber Jlnfdjauung in ben tCanbmalereien aus 
E>em Saal bes Baufes ©lefii, je^t im Htufeum, gut Öeltung, bie in ftarl morali» 
ftetenber EDeife bie öefdjidjte com lieblofen Sobn erjÖIiten (^ig. U9). 

5ragt man nat^ ben inneren Urfac^en, nai^ ber Seele biefer malerei nteiper 
EOilltelms, na(^ ben ^aHoren, aus benen bies eigentümliche fanfte 5d?önf)eits= 
l&cal, biefer bulbenbe unb öodf glüdfelige Jlusbrnd ber fjeifigengeftalten t(erDor= 
jing, fo mitb bie 21ntmott nidjt ft^roer. Köln flanb im (Slanje feiner IlTat^t; 
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ein fcäftt^es Süigectnm von ^cogem (Semeinjinn ^atte ein tein bemohatifil« 

Sediment anf tier (SronMa^e gleit^ei allgemein menftf^Iid^ei Secedftignng oii 

gebaut. Köln toat Ut firdrlid^fle Sta&t; bie neue Bürgetfiifaft fetjte tfiten 5tii 

baiin, ben Kiri^en tinb Klöflem eine gleidr fteigeMge l)3nb jn jeigen mie h 

qeftät^ie Patrijiat. ^^^i^c 9^ii^9^ Haftning 303 bie fdlnlfd^e ITIaleret ans bei btc 

ft^enben religiöfen Sidftung jener läge, ans bem inyfHjismus, bcffcn Baapä 

Köln ja n>at. Sdjon in bem gtogen Dominilanet Jllbertns ntagnns Ijatie Hü 

bie 3Infänge biefer «Seiflesiid^tung empocbiü^en fef;en; ans bem Dominttaneioär 

pnb bie grogen ItTvilifct bes U- Ja^rljnnbetts fjerroigegongen, ITteip:« <£c(i(aS 

(t t329)( ^oljann Canlei (f 4360 unb ffetnric^ Sufo (f 1363). Sie alle bak 

in engen Bejfetiungen 3« Kö(n geflanben. Der (Set^ bes nXyjiijismus mit oDe 

feinen übecfc^ioenglidien Silbi 

^immelsft^önlfeit, Don fric&IidjcTi änat 

reigen unb (Sefängen, DOn fügen Spid« 

im 3enfeits, in ber Ummanblung (r 

Jiieen bes rittetlicfien ininnc&icnpesii;! 

bei teligiöfen Seite, anbeigecabe^ehiri; 

Sufo om Icbliafiepen beteiltgl wat, iiiit 

fit^ fi^nell bes religiöfen Scbcns, m 

neftmlif^ in ben 5cauennö^cm, bemäi 

ügt unE> bamit ani^ ben 3beentr«ts ^ 

ntaferei be^mmt. i£s ifi bcr (Seift k 

aus ben itlmmelsfclinfüdlfligcn ijyitinr 

bes );*. 3al)tliunbetts fprit^t; bie HM 

bei lölnift^en tltolecei erfdfcinen oftm 

eine 3""^'^*'°" i^ biefcn (Sefänam 

Das ip Qurff berßeijl, bei aus ben w 

(Engeln umfc^mebten tnabonncn UTeifte 

tPilljelms unb bem poe|ieroIlen SilAe^ti 

Ijl. Deronifa mit bem St^rocigfud! rtir. 

Der niyftiäismus i^ feine (&§«' 

tümlif^Ieit ber folnifdfen ITIalciei; übetil 

begegnet man bamals feinen ®nimi 

hingen, in ben bliilienben Ulaletfi^nlr 

#9. (22. Her Hopf &er niuttet (Sotles tDepfalens unb Sölimcns. Woltl bröi. 

ous bem Sombili. jebenfalls bie elftere Ijattc bie engfd 

Be3iefiungen ju Köln; man motzte foan 

ben großen 2Hlar aus St. fotens im Kölnei IHufeum für ein tDerf Böhmens ji 

fpredjen. 3" Köln maien abei biellPoibebingungen n)efentlt<^ günßigei; IjiB 

lag eine lange Crabilion cor, es bebutfte feiner befonbeien Sfnßiengung 3nr fllc 

minbung ted^nifc^ei Sd;n>ierigfeiten, um 5U einer fofd^en Iluiä^gei^idung i^ 

Knnproerfcs gu gelangen, namentlidf aber empfingen bie nTeijiet bie aniegenbn 

3been in einei fo reitt^en Kii^iit^en Umgebung aus etfier ^anb. So ronik 

mödlid;, ba% bas religiöfe 3^eal jener Cage in ber (ölnifd?en UTaletei ben ttinp 

unb tieften 2(usbruc[ fanb. 

2tilentfia(ben fieljt tjeute ber ttitiff^e Slii in ber IlTaierei nom Einfang is 
\5. 3at}tf!unberts bie erften 2ln3eidjen einer immer fi^Örferen Hatutbeobat^tiiM 
es lag in bei geit, in ber (Entn)i(fiung ber bärgerliä^en Kultur, befonbers in ii 
jenigen,' bie nun ber Jlorbmeflen (Europas Iferausbilbete, unb — mte imm« 
foid^en fällen — beburftc es einer gentiffen §eit bes Heifens, bis biejeni?" 
famen, bie aus bem piKen 3ti)nen unb aus bem unbejiimmten 5i>t(is" lieraus 
iiber3eugenber Sifjärfe unb 3tbjiraftion ben <8runbfa§ ber lEntroicÄung formuliertft 
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Das waren öieSriiöer Pütt 

Eyrf in öcn TXxebetlanben; 

x>iv (efien fie tjeute nidjt 

■nelit in fo einfamcr (Stöge 

»ie friiftet, oljne bog Mefe 

Srö§e batum gefdjmÖIert 

i>äi:£)e. Heben iljnen (iel)en 

jct>eutfame llletper, öie aus 

>et gfeidfen aQgemetmn 

Serot^an^ tjerans äljnlidfe 

Siele atijhebleit. 3n öet 

•öintfdfen ntaletei, in bex 

iniet öeti Hai^folgetri Dtei« 

ter tPilttelms (idf öenifidf 

>ie anfange biefes Um» 

c^iouttses fdfon anfünbig» 

;en (f. o,), ifl t-as Ste- 

slian f od/ner aus IUeers* 

jurg am Sobenfee; man 

ia* in (einet Kunft 2InHängc 

m bie fübbeutfcf?e UTaletei 

jefudft nnb aurfj ju finben 

jeglanbt — fi^etlidj mii 

Umedit, benn et fe^l mit 

'einet gatisen (ün^Ietifc^en 

Entoictlnng botf ein, wo 

>cr DTeipet tCtllielm «nb 

ein Kteis enbet, bei ber 

iHünt^enet Detonifa. i£t(t 

m 3alite ynnz erfdfeint et 

'Tpmals in Köln, im Ja^re 

yH!^!^ ertpitbt er fd?on ein 

jrögetes ünioefen, im 3af[re 

144B ifi er Derireter ber 

Olaletsanfi im Rat. öleit^? 

[eitig aber beginnt fd^on 

)ie Perfdfulbnng feines 5e» 

"i^es; in2(rmui jlarb et im 

Jafite \^t\ — »al(tfdfein' 

idi an bet pefl nnb wotti 

rtot^ im be^en UTaiinesattet 

ieljenb, £5 gibt nit^f fiele 

Silber, bie bem Hteipet 

'eibp jugefc^tieben ju mev 

Jen oeibtenen, bod} fjat 

Köln bas (Slüd gehabt, bie iig. 123. Vit ÜTabonna mit bem Vtiliitn Don Sot^net, 

tTIefjtjaftl feinet IPetfc fi(^ im «nbiWÖflic^en mufeum. 

(H etfjalien — bas fog. 

Dombilb, bie ItTabonna mit bem Deinen, ben"fog. HTufc^eHnetfetnidf-2lItar (^lügel 

in IJlmiien) anb bie üielleidjt ft^on bem eng[ien Sf^iiletJreis angetjörige inaöonna 

■;n öer Hofenlaube, Das Datmftabtet IHufeum bewatitt bas einjige batierte IPetf 

>es meiftets, bie aus ber Kölnet Deutfc^otbenstitd^e ftammenbe Dar^eflung im 
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Cempel tom ^aitte H^7, bas (Sermanifdfc ntnfeiim in Zlüxnbet^ einen groj« 
Kiusifirus mit ^eiligen. 

has (09. Dombllb, für i>ie im 3at!te H2« fettiggepcllte Haisf apeUe (j. : 
S. U9) flemall unö im'^afye (sioinöen Dom äbettta^en, ifl bas monnmeniai 
HJert bet Kölner Eafelmaletei, ein ßol3es Zeugnis bes bemolratifdfcn Bürgetiiim^ 
öet öen mächtigen 3Satf;austutm unb bas pä&tif(^e ^^Plious (Sürjenidj entfld« 
Iic§ (f. 0. 5. HO). 5ür Eias Jlltarbilb bes ftabtifd?cn Hutes eigab fit^ bas UIh 
»on feltp^; tiet IITarienfwIt blieb in ber (Sepaltung, bie ifim bet tltiffHjismii-Ji 

geben, iniSeHung. Dtins 
^eliquienfc^a^ galt bei re 
telalterlidfen 2In[d?aBtni3 ; 
ber mertfollfie Sefig tmiff 
ftf^erfte 5d;u^ ber 5U 
Caufenbe üon pilgern {böi 
ten alljä£[r(i(i? gu ben 6 
beinen ber t;!. biet V!m 
im tiom; bie Iieiben.6f^ 
(i^aften »on ^eiligen, * 
Ifl. Utfula mit if(rer S* 
unb ber f;l. (Seieon ntitföu 
Sittem, roaren in jeiltt« 
ben Tlaä}t bes ^uljwsf» 
als bes (Eij&ifi^ofs jMrt! 
in bie Stabt einbia^fn b 
bie ^'^eilieit öer StoM « 
f;ö(^^e bebrofit war, Itoic 
Stabt fdrmebenb eifi^ 
unb £[atten b«r bfiwieÄ^« 
,^rei^eit jnm Stege ttei^#t 
So tl^ront andi liiec »ith: 
bie lieblid;e (Sotiesmaltns 
mittelbilb; i^r naljen^t» 
tjl. brei Könige 5m Mnbetiii 
bes Ktnbes, Die beiben^ 
gel (inb gcffiOt mit bw H 
llrfula unb (Seieon nnb if^* 
(Sefolge — in ber lüiHe 1^ 
fromme Zlnbat^tsbilb tt 
Ät3. 121. Itie ITIabonno in b« Hofenlanbe Don tonnet, mittclafters, linfs bei Si 
im mufeum. ^«"^e aufopfcrungsfabi?' 

(Slaube in ben jarlen ^ 
palten ber I;I. Urfula unb iljret Jungfrauen, tedjts bie fampfbeteitc friegtriji 
St^ar mit bem ftolsen felbftbetvugten (Seieon an ber Spi^e (^ig. (20 — (22). 

Da ijl tton ber ätlicrifi^en 21uffaf(ung nieifier lDiH)eIms tcenig meljr ju finitt 
es tritt — roenn man fo milt — eine ftarte £>etäiigeili(^ung ein. 2Iber lüie iiiil"ä 
fieljen bie ^'ä""" £od?ners tal lEs finb robuße lebensfrifdfc IJTcnfi^en, nnW 
fe^te (Sejtalten mit großen ener^ifrfjen Köpfen, oölHger anb lunber, ooD m'^ 
Uä)en Eebens. U>as bas Jlnbadjfsbitb baburc^ an Hepräfentation cerloren, Ü 
wirb buzäj bas auf Uudjienbe fatte üöne geflimmte Kolorit, burt^ ben ganp 
Prun( reii^er Ko^üme, üppiger 21usftaffieiung ausgeglidfen. Unb bavdj alle ^igm" 
gellt ein anberer gug; es finb Ittenfd&en, bie fit^ iljtes IDertes beipugt ^mi '^ 
Seaiifiung forbern. Ulan ben(t an bie um bie IHitte bes (5. Jattrljuniiert;!' 
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:ar( auftrcten&e 'S.iielteH in bem Hopüm, Sie fidj mtt Potliebc aaät bes rittet' 
djen Kleibes betnadjtigie uni) in öen oielen 1)1. IHidfael «nb iScotg £>« mebet- 
(}einifd;en plajH! fo elegante Illobefiguten gefc^affen tjot. i£inen folt^en 2(nfptudf 
«f Seadfiung mad^en aui^ Me oft fo meltlid; anflingcnben retjDolIen KÖpfdjen 
er tpetblidien ^eiligen mit öem (leinen IHunti, liem Stumpfnasigen, öen nieber» 
eft^Iagcnen klugen «nb ben langen IDimpem (^ig- 122 ).. Unb boäj Ijat unter allen biefen 
jelttidfen gügen bic monumcntalität bei Stcplian Cot^net nidfi gelitten, ba geljt 
n 5ei(^nung, Kompcfition «nb 5'>'^be ein gleit^et gtofet fepüdjet äWotb burd(, — 



^ig. 125. ^eilige mit bet Slaöl Köln im ^intergrunb, Don &em Ilteiftei: ber 
Detljettlit^ung, im niufeutn. 

jene ^ep^mmung, bie bem gfln3cnKöIn bes I5. ^aljrliunberts eigen ift, bie übet» 
tjaupt bie beutfi^e Kunft aus bet nittte biefes SäEuIums fo fdjatf gegen bie öltete 
Kunp abltebt. Hiefet Heidjfum, eine bet beutlidjfien JUufttationen 3U öem un» 
et!(5tten Hleibetlnjus ber bütgerlid?en Kteife im is. Jol^rliunbett, ip (ic^etlii^ ein 
tDiberfjaU aus bem reichen Köln, unb bie fcfforfe Beobat^tung fann tedjt wotil 
ober ijal fogat iralirfdfeinlidf il^te Besielfungen 3U bet Hlaletei bei engüetbunbenen 
Hieberlanbe. €s liegt auf bet £janb, ba^ bie Kunft Stepljan $oc^nets — im 
tSegenfaß 3« ber niebetlänbiff^en, an Ctabition fo uiel atmeten (Entwiiflung — 
auf ein fo fceubiges unb fo fdjönfteitspoües 3beal ttinausfommen mugte. 

Diemaboiina mit bem Petlt^cn im «isbifc^öflic^en IHufeum (5ig. 125) lägt 
bie ttJiirbe unb (Stöge bet ntuttetgottes auf bem Bombilb nermiffen, nic^t fo bie 
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(Staate, bie tjier, ebenfo wie bet Ktanj bti liebensmürMsen (Engcl(^cn, 50113 at 
ein €rbe tiec ntüttf^enet Peconifa etfc^eint. Ilad) bem 21Itet öet Stiftetin filifoirt 
Don Heif^etiflcin, bie H^a — U86 BbÜffm »on St. CÖcKien loac, tonnte has XOrt 
tedjt TOofil fdfon in ben Jafiren U30— 1*55 ctioa gemalt feilt. Der Ittcngelä: 
Hcife bec Dutdfbilbung gegenüber bem Dombilb nnb bem Donnpäbtct Bilb rn 
t4*; {limmt bem gleid^fads 311. 

Diel umfiritten finb bie beiben anbeten If etfe Soc^ners in Köln. Die mit 
naioet SiebensroüröigMt in eine Hofenlaube gefeftfe HTabonna mödfte man fyit 
Sf!fiilerftänben äuweifcn; aber bie 5tage, ob nTeiper^anb, ob St^uIiBerf, toirb »ieDeit 
nie äu Iläten fein, ba bas ou(^ Ijeute not^ fo teispolle Bilbdfen bodj fo Parfgelüin 
l;at, ba^ es nui ein Sibglanj altet 3d;önl]eit ift (^g. \2H). Der fölf^lid; fo genanra 
niufdfel'inetterni(if'21ltar mit bem jüngjien dScridft ijt pon öcn Sod^nerfin 
lüetlen am meijien ein Hätfel. Die üblit^eDatpellungifitiflimitlTlariaunb^''^'"'^ 
auf bem Hegenbogen ifl ben nteiftetiDetten foc^ners unb übetljaupt her (ölnift^t 
ntalerci jener §eil ganj ftemb; man modite banot^ — nidft oljne «Srunb — k 

XOexi in ben 2lnf ang bet fö 
niftf^en Satigf eit bes JXlei^K 
[e^en. Die fpäle Dafietiiu 
um H50 griinöet fw^ ro 
ben ungewöhnlichen Seü 
tum besSilbes an padeninr. 
Healismus unb tö^lidjem&t 
mor. Die (Einfütfmng im 
Seligen in bas fjimmebtot, 
wo (ie »on bctn l^l. Petit 
mit niufif empfangen mtr- 
ben, bie feine geid;mii:; 
ber unbetleibcten unb it^ 
t|alb 7om Hiicfen gefei^nm 
Seligen, bie un&armljerji« 
filjarafteriiiernng b« Pet' 
bammten, ber tolle Cenfcl; 
jig. (26. aus Sein yitar mit öetiSeorgs- unb ^ippolytus- fp«', ber eines fjieronYtntu- 
Cegenöe im üluteum. Dan Soft^ miitbig ift, (irö 

ja in bet Cat au<:^ Steffeln 
fof^nets »iirbig, wenn andj fein VOett an Seif^tum ber pijantaflerei biefe» 
2lltar gIeiii!!ommt. 

€ine petfonlidffett wie biejenige Socfjners mugte auf biejeitgcnöffifdje nToIetti 
Kölns com gtögten €influ§ fein; es gibt eine groge §al][ pon Si^ulioctfen - 
immetliin nur relatio grog, ba fdjon ein 3af!r3e£)nt nadj Soctiners Cobc bie fölni|*( 
ntalerei ganj unter nieberI5nbifii;em fiinflug jianb. Silber ber £od?ncrfd;cn Säjok 
finb übetalil)in fer^eut; bie meiften von itjnen geben nidjts Befonberes. 3™ 
Köln felbft finb porneftmlidj bie gto§e Serie ron 30 Bilbem mit ber Utfula* 
legenbe oon H56 in bet Kitt^e St. Utfula unb eine Heinete Uifulategenti 
bes Kölnet niufeums 3U nennen, tüenige IITcijier ans ber <ßefoIgf(^aft Soä/m: 
finb pilifiifdj feft ju umfdfteiben; am intereffanteften baruntet ip btt Ittciper, i" 
bas gtoge Jlltatweif für bie Jibtei Ejeipetbadj f^^if/ bas jum grögten Sd 
in bet nXtindjenet pinafotlief fit^ befinbet, einjelne Safein baraus im Köln« 
nTufeum unb in ber Sammlung Sdjnütgen in Köln. 3n ben nodj jiemli* 
parten ^iguten biefes Itteipers mit ilfren betben gtogen Hafen offenbart f* 
eine eigene Dutdjiteujung bes Sodjnetfcben IDefens mit bem St^uipU VRti^i' 
milljelms. 
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Wie eine ©ffenbarutig in üec^nil xmb lEtfaflung bet Whlliätleit a>at bic 
'un^l tier Sriiber oan lEyd fiegteic^ in gans Seutfc^Ianb fc^on cot bez IHitie bes 
5, 3af)rlt«nbett5 cingebrungen ; in Köln Ijaüe bic Kunji Steplian Sodjners biefem 
•ieges3U3 nott; füt (utje geit £jalt gebieten lönnen. VOtrU bes neuen Stiles tarnen 
ber fi(^erlid! butc^ bie tcgen ^anöelsbejieljunäcn fdjon ftülljeitig naäfKoln; mit 
►iffen es befHmmt von bem fdrönen 3IIiat Hogiers con bet tDeyben in ITtünd^en, bct 
US St. <£o£uniI»a ftammt; nja^rfdjeinlii^ ijt es oon van €yd5 IHann mit bet JTelfc 
i Berlin, ber fidj fpäteftens fd^on am <2nbe öes (5. 3ülttlt«nbcrts in Köln bcfanb, 
a er bem Sippenmeiper jum Dotbilb biente. Hogter con bet tücyben (f H6^) 
nb Hirt Souis (t HJ3) 
»erben jetjt bejHmmcnb für 
en lüaturalismus in bet 
}Ini(d?en ITTalerci. 

I>ct Hleijlet öet Der» 
eiilidfnng VXati'd, fc 
enannt nadj feinem f^aupi» 
>crf im Kölner lHufeum 
nb einem äljnlit^cn U?etf 
t ber Sammlung ^eyl in 
Corms, unb ber Itteifiet 
es 3tltttrs mit öeröe« 
rgs« unb f^ippolytus- 
:egenbe im Kölner HTu' 
•um unterUegen juerft ben 
euen fiinflüffen. Der erfie 
et beibcnllTcijiet m«§ feine 
:ätig!eitfc^onbaIbna(^bet 
rtttte bes 3al?r'liint'e>^5 be- 
onnen liaben; fein Kölner 
3ilb bet Deifiertlicfiung 
eigt beutlid;, ba^ ifyn bas 
nittelbilb bes (Senter ^I* 
ats bet <Sebr. Dan iSfä 
efannt roar. Seaeidfuen« 
enueife Ijalt bet llTalet 
lod) an bem alten tSoIb" 

.TUnb fep; bie leut^tenben, ^ig, ,2t. Kreujigung per &em merkte b« niarienlebens, 
on ben oan tgyrffd^en im HTufeum. 

Veiten etroas abnteif^enbe 

c^tpere ^arbenjümmung, bte jicmlidf genau beobat^tcten, für bas ÜTaastaf <^araltcti= 
tifc^en ^elsfotmotionen feiner Janbft^aften geben ber 21nnalime feiner lüttidjer 
jcrtunft eine gcwiffe Setedjtigung. (Sana neu für Köln finb feine (Sefirfftstypen, 
utje bteite St^äbel pon äugetfl energifdjem ifinbtui mit Siumpfnafen unb auf« 
.ctDorfenen £{ppen; biefe «Kigentümlit^Ieiten fommen rooI]I am bentlidipen in 
em anbeten ^auptbilb bes Kölner Ittufeums mit ber fi^önen 2(nfit^t Kölns jum 
tusbtiid {,^ig. (25). 

Bet anbere ItTeifier, beffen Kölner fjouptroetf, gegiftet von peter Kanne« 
lieget (t H?3), um U60 entftanben fein mag, erfd?eint in (tarieret Zlbfiängigfeit 
ton ben Z^iebetlänbetn, namentlid; oon Sogier con berlDeYben. Jtas ^isürlitije i(t 
tjm bei bem tSifer, mit bem et feine Segenben in bie Jianbfd|aft Iiineinjufompo« 
lieren fut^t, mit bem er bnrdf Derrocnbung con öorbet« «nb jjintetgrunb für bie 
■injelnen Ssenen eine fortlaufenbc firjäljlung in rid^tiger Keiftenfolgc anjtrebt, 
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metfl etwas vetanqlMt, bie Köpfe etwas bicf geiaten; bennod; übertriffi tth 
anbtttn Mleipet an tebenbigfeii bet fjenifdfen DorfieHung. Muf öic ZTatürii*ti 
bet £c]ät}Iun9 (am es il]m in erpet fxnit an (^ig. ^26). 

init einem St^Iage f;at ber fdjatfe Healtsmus ber niebertänftift^en Kn 
non ber (ölnifdfen ITTatetei Befift ergriffen, Ijatie i^te Baffnen für bie .^olgr-i 
eng umgtenst. Die f;ödjfte Slusbilbung bes alten SInbadjtsbtIbes, inic fic Sttft; 
tod^net im Dombilb geft^affen, war plä^Iid; aufgegeben, oerroorfen. Dem il* 
finnlidfen §ug, bem Singen »nb tiräumen üon ^immelsfiiönijcit, bas iibtth 
IPerten meidet nJiHjelms lag, nnb bas ft^on baxd) Stepljan Cot^net uns menliij 
näljer Qebtaäji mocben wat, wat bas Cobcsurteil gefpiot^en. £5 wat unb li 
nur eine retf^f fpiegbüTgerIi<^e Kunf) fein, bie aus bem I^arten £>oIt ber Xiit>i 



jig. ^38. Der Seba^anus-^Itai bts 5ippenm«ifltrs im Htufeum. 

lanbe Ijeroorging, aber l»ej»ingenb in bem unerliiHIidjen Streben nadj VOaifAti 
unb B?irffii^feit. Dies Eapen unb Sud?en nadj neuem 3(usbimf, bas c^enti^ 
fo gute Slufnaltme unb Hac^al^mung fanb, mngte für Kölns Kun^ ttm fo ttf 

fdfcibcnbct fein. Zlid^t allein bie geijitgen Strömungen bes Ittittelaltcrs Ijotfen * 
€nbe gcfnnben unb bie IPelf auf realere cSrunblagen ttingetpiefcn , fonbem ji^ 
Kölns iStanjjeit mar üorüber, unb bie Slabt mußte nac^ jafirtjunbcrtelaTiger Sli» 
einen gleid; langen i£jijtenj(ampf beginnen. Pas mar fein ^elb mcljc für t\* 
maleiifc^e Darftellung iibcrfinnlicijer ^beale. Hie £jciligen finb nun gute SW' 
unb Bürgerfraueii im Sonntagsrod, bie Köpfe aKtäglid;; bas £eiben bes i&l5ifS 
unb ber HlärtYrer nimmt bie 5°""^" rei^t menff^Eidjen Pulbens an, un6 ■*. 
Säenen ber f;eiligen (Sefdfit^le unb ber Segenben Ijolen il)re Dorbilbet ans '" 
alltäglidjen If irffit^Mt; bas ITTobell beginnt bie entft^eibenbe Kelle ju (pititi 
Mllein bie (Softesmutter I;at aus biefer grunbfä^Iit^en IPanblung bet ^Infdfauniii!'' 
einen Slbgtanj ber allen SinnenfdfÖnlieit in bie neue bürgerlit^e Kunp Ijinntf 
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eteftct. yner&ings — Köln ifai fidj «it^t ganj in E>ie ybljäTigigfeit pon ber ttietier- 

inbif(^crt Kunjt begeben — fotifi roäte ja bie KMft^e OTalerei bes Hu^mes nii^i 

3er4, öer ilit aad/ noä} in ber jioeiten Ejolfte bts (5. ^alirljunöetts gebälir*. Der 

ici}a^ Don »Empfintiung, bet in bem VOttf bet älteren ITteipet aufgefpeic^ett [ag, 

rit^i boc^ immer n>ieber I]ie nnb ba buid;. 

I>cr nteipet, bet baju benifcn mar, in ^arfer äugerer 2(bfiängl^eit Pon bem 

Xad)haxlanbe bie Klnift^e ntalcrci mit innerem Musbrud 3« burc^bringen, war 

■er IHeiper bes ItTarienlebens, benannt nadf einet ^olge Pon at^t ttafeln aus 

yi. UtfHia, ron bit fit^ fieben in bet inünd?enct pina(oittef, eine in bcr JTational- 

lalerie in Conbon befinben. Bie Otigfeit bes meipers fegt fpatefiens um H60 

An; 3n>ei 3afjt5elinte Iiinbutdf Ijai er bie fütjrenbe HoHe in ber fölnift^en ITIaletei 

jefpielt. geidjnerifc^ petjt er ganj unter bet tgintcirfung bes Ditl Souts, ängfllidf 

»cttticibet et aOe gtoge Seipegang unb btamatifdje lEffefte. Dafür ober fmb (eine 

Jignren teid; an innerem Seben; fein fd^merjerfailtet 

Jolianncs auf ber Kreujigung bes Kölner inufeums, 

)ic (ünjUetifdf ^an^ auf bet ^ölje feines Ejauptroerfes, 

)cs ntarienlebens, fieljt, ift ron ergteifenbem iSinbrurf 

;^ig. \Z7). (Eine gemiffe lyrifdjeSfuffaffung ber fjeiügen' 

jcfdjidftc, bie penenroeife not^ butt^ bie bet älteren 

Kölner rilaletei entnommenen [(^mebenben tSngels« 

figütdjen üctpättl roirb, ifl feinen Segenbenbarftel» 

langen eigen; (te fommt aad} bei bem Silbdfen ber 

Segenbe vom I^U Sernttarb 3um Stusbtuct, bas 

aus bet Sammlung <EIart6»SouI)aben in bas Kölner 

irtufeum gelangte. Slllctbings barf man bet ber ^äg» 

lic^feit bes CijtifHinbes nidjt baran beuten, roie etnja 

Stcplfan todjner biefe tief mYJierlöfe Cegenbe Pon 

bet niutictgoWes, bie bem £?eiligen bie Itlildf jufpri^t, 

bef^anbelt tjaben mürbe. 

2luä} eine 2In3att[ ftattlii^er Jlltaripctie ging ous 

bem ytelier bes IHeipcrs ffetoot, wor allem als eigen» 

t^änbiges Wed berSlltar, ben ber beniljmte Karbinal 

nicolaus <£ufanus für feine £ieblingsgrünbung , bas 

fjofpitat in tues an ber nXofel, bcftciite; ein anbcrcs ^ig, ^29. Ätauentopf aus bem 

grögeies 3Iltarn:>eiJ bewal^tt bie Sammlung X7imii^ in Sippenallac im tlTufeum. 
Bonn, ©n Stltat bet Pfatrürc^e in Sinj com ^aljte 

1^163 mit bet ntariengefrfjit^te fcffelnt unter ber ITÜtioitlung pon St^ülerttÖnben 
entstauben 3U fein. Die reiche 2(usmalung bet EJatbentatljft^en iamilien* 
(apelle Pon St. HTaria im Kapitol mat pielleit^t anit ein eigenlfänbiges ö?er(, 
bas abet ft^on frül)3eitig übermalt rourbe unb übeittaupt ^att gelitten |at. 

2(us bet Umgebung bes meiftcrs bes UTarienlebens ^ebt [idj am ctfaraf« 
tetiftifdipen bie S^QUt bes ntalets bet (YPetsbetgifd^en paffion fiercor, ein 
äugetft probultioer nieijter, bcffen Ejauptmetf, bie aus ber Hart^aufe ^i^mmenbe 
paffionsfolge bet Sammlung Sypersberg, fidj jc^t im Kölner IHufcum be» 
finbef. Die ältere ^orfdjung fc^riefa ilim au<^ bas ganjc ©eupre bes ungteictf 
feineren UTeipers bes ntarienlebens ju. Seine lPet(e (inb pon leuc^tenber jatben* 
ptai^t, fotgfampet 3lusfül)tung bes Beiroerfes; n>as iljn Pon bem fiiljrenben ineiper 
abijebt, bas ift feine betbere Beljanblung ber Hopftypen, eine 5"abc an bem 
fjäglidien unb Burlesfcn, bie namentlit^ in ben ^eirferfsenen fidf mit einet ge* 
wiffen Bei^aglic^teit breitmaf^i. 

Die (Ötnifi^en ITteiper Dom (Enbe bes X5. ^aljrljunbcrts befmnen (it^ im (Segen* 
fat( ju iljren formal »ollflänbig Pon ben liTieberlänbern abl;ängi9en Ootgängern 

Kunjl flauen, Käln. 10 
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mieliet tnelit auf fit^ felbp. Das gilt gleidj roit öem «pen Mefer VflaUr, in 

nXeiper het t(I. Sippe; tiie ölteten VOeitt, ein aus ftec Kolnet Kartt;aiife j}!» 

menbes Silt) ron h^^ im Ultet^ter et}l>ifc(;öflid;en mufeum, betTHtax avs'Sik 

ietid) im Bcüffeler nTufeum, bas Potiobilt) &es (Stafeti con Heuenat^ aus £in 

niaiiengartenfloftet in öet Berliner Sammlutig von Cnrpanjen, ein Zlltaz k 

Sammluit^ Dolfus in paiis fm6 Köln leiöer verloren ^egan^en. Das Kölner Znufem 

bematjit aber feine beiden, in^ 

Iet(fen Jaliren bes i5.3a*ic^t"'*ns 

entpanbenen Qauptoetfe — i« 

pon ben 5<^ä^en in bie 31u$u^n 

Iit<^e ^efKfteten Seb a ßi anar 

altar (jig. (28) nn6 ben dotIw 

(Solbfdrntiebebrüberfdjaft nad; r. 

Sld^attus gefc^enften 2Iltat mi: 

bet 1(1. Sippe. Da tritt unsi!'. 

nTeiper entgegen, beffen Clemei 

bie gtogen btamatift^en lEffrfü 

finb, nic^t bie tcntemplattce Hnh 

bes nieißers bes ITlanenlebeff. 

€r greift gerne über ftas religio« 

Sujet (einer Silber !)inn>eg in Sß 

rei^e, prunfenbe (Setriebc, basitii 

Stabt am JJusgange bes mitttt 

alters bot; I^ier nat)m er an tti' 

jelnen ^ügen, namentlich an VRm 

nertypen, was il]m gefiel. Seim 

bleitiftpangigen S'^aaentöpfe {^ 

\2ff) jtefjen mit iljrem ctHjastm- 

oentionellen Sdjönlieitsibeal i« 

einem auffälligen (gegenfog ji 

biefen frifi^en Haturftubien. fr 

ftaunlidf aber ift ror allem, m 

ber UTetper in bem SebajKonsf 

altac ( jig. ^28) plö^Iit^ ein VOiä 

pon faft lebensgcogen monnmtt' 

talen ^iguren fti^afft, n>ie bi(K| 

Figuren in poller Scbensfri[*( j 

burd^gearbeitet unb in bie Kdtt'; 

pofition IiineingefleUt finb. IIiitt| 

minber bebeutfam erfc^eint 

Kompofitionsmotio bei bem gtoff« 

iig. 150. St. agatlta unb St. Wmens in St. Senerin, Stppenaltat, in bem bcr mät^ti? 

Pon bem Dleißet roit 51. Stvettn. ^^'^benafforb üon ber Inittel9n!pr< 

aus langfam nadj ben Seiten Im 

ausflingt. Das ip ein §ug ron monumentaler (Sröge in biefen beiben ^anpt' 

roer!en, ber oline ben Dorgang Sfepljan fod^ners in ber fölnifdfen ITTaTerei tn^ 

erflarlid! fein würbe. 

Die eigentlidje probuftion ber fÖInift^en nTaterfdfuIc um bie DPcnbe te 
^5. 3<'Il'^ll''"berts belierrfdjt aber — mie fo oft — ein anberer, nidjf auf gleiin 
^ölje fte^enber UTalet, ber meijlet pon St. Senerin. <gr jteljt bem Sippt" 
meiner naife, ip pielteit^t fein Schüler anb jebenfalls pon it(m fiarf beeinfiii!.' 
gewefen, aber es fel](t iljm ber Sinn für Sc^önlieit unb tfürbe, bie bei i« 
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Seljrei fo enfff^eiöenti i% Den xooiil tom Sippenmeifiet erfunöenen HTännerlopf 

mit bem Ijetali^ätigenben DOtgcfdjobenen Unierticfer, (teilet Si^äbelfonn unb ^roger 

Ejatentiafe ifat bet jüngere llTeifiet 3um ZTortnaltopf füt ältere HTänner gemadjt; 

er tjat iteube am fjägfit^en unÖ 2IIItä9lid!en — ein fpiegbürgetlit^er ^ug, bet in 

feinen Heiligenfiguren, fo in einem tlitiftus por pilutus unb in bem gtogen üon 

betn 3uciflen tonresljeim gepifteten ^Inbad^tsbilb bes Kölner IHnfeums, jur (Geltung 

(ommt. iSigentlii^ nur in bem einen lüertc in St. Se»erin, bas bem nieifter ben 

Hamen gab, erl^ebt er fidj ju größerer tPürbe (5i9- läo); es ^nb ftatHtdje comef;me 

€iii5elfiguren ton einem präd^tigen mannen Kolorit, n>ie es bet ITtalet fonfi nit^i 

tDiebet erreicfjt tjat. 2lbet noti^ eine befonberc Seite tjat bet ITTeiper; et ifi ber erfie 

poritätmaler Kölns geroefen. I>ie roenigen Meinen Bilbniffe, roie bas einer ^r"« 

in bet Sammlung pe[^et in Köln 

{5'3' 130/ f'"Ö von Qugetotbenflidfer 

Schärfe bet CIiataEtenftif. 

Die §afil bet 21telietnierfc ifi 

enorm; es rourbe jiemlictjljanb»erf5* 

mägig gearbeitet, unb es tnirb bestjalb 

fo ft^ujet, eigent)änbi9eIC>ette,3JteIierj' 

arbeiten unb eigene (Semälbe bet 

S(^ulet ju unletfdieiben. Silbet aus 

biefem IÜerf|latlbetrieb fi nb alEentlial- 

bcn terpreut, in Kird?en, in ben ITtu' 

feen in Augsburg unb ntündjen, in 

priüatfamtnlungen; etn^a^o (Semälbe 

betpai;rt allein bas Kölner lHufeum. 

Das VOett, bas am meinen eigne ^a^e 

aufmeift unb bas man besljalb einet 

befonbeten Kiinpletpetfönlidjfeit ju« 

roeifcn möd;te, i(t ein aus St.Seoetin 

ftammenbet, je^i in alle EDinbe vet' 

ftreutet ^yllus con iscSemälben mit 
bet Segenbe bet i\i. Utfufa — 
eines baton im Hülnet lllufeum, jtoei 
im Sonnet ptooinjialmufeum. 

Vet Sippenmeiftet, bet UTeiper 
uon St. Seuetin unb itjre Umgebung Äi9- tsi- Ä^uenbilbnis bfs meiftere dou St Ser-erin 
bet,errfd?en aud, bie reiie probuttion (^«^[«ä""**)' '« *" £«mmlun3 P^IS« -" «ein. 
bex tÖInift^en iSIasmaletei am Slusgang bes (5. unb in ben beiben etfien 3aljr3el]nten 
bes 16. 3Qf!tIjunbetis. <S.s l;at fidf bamals einbefonbcts.beliebtetCvpusbesbreiteiUgen 
UTagiiperffenpers mit ber Kreujigung tierausgebilbet, ber nodj in oetfcifieb enen Sei» 
-fptelen ertfalten ift — ein ^cufler im Kunftgemetbemufeum (^ig. \^2), eines in St. Sc» 
Dcrin, eines in St. UTaria im Kapitol unb noc^ eines in St. (Seorg; ba3u !ommen bas 
^enpet mit ber Anbetung bet Könige aus ber Salriftei ber SatljQUsIapelle, jegt gteidj' 
falls im Kunftgeroerbemufeum, anbete IDerfe bei (Slasmalerei in St. IHaria im 
Kapitol, in bet 3lntoni(et(itdje u. a. m. Die bebeuffamfie Keiftung bitben Ifict bie 
fünf Qto%en ^enfiet im Zloibfdjiff bes Domes, bie in ben 3at;ren (50? unb 
1509 eingefe^t »urben, 3ln iljnen fdjeint tjauptfädjiid; bet Sippenmeiftet betcitigt 3U 
fein; biefe buii^aus monumentale Sluffaffung unb Serüdfidjligung bes fpröbeten 
Ifiatetiales, bie (lattlidjen iSinjelfiguten , bie ungeiieute £eudt|ttraft fi^Itegen fic^ 
3ufammen 3U ber jmeifellos gtögten Seiffung auf biefem (Sebiete in Köln; bie 2Ius= 
füljtung bicfet 5en|let, beten eines (^ig. \55) bie Stabt Köln ftiftele, lag ioai)t- 
fdjeinlidf in ben fjänben bes „cSIasroottets" fjermann pentelinff. Det inci|lct 

10* 



Vlir. Die Ktnifdje nialetfi^ule. 



^ig. \33. Dos pon ^et 5ta^t Köln gefiiftcte ^enftei im Hor&ldjiff bes Domes. 



bejeugen öie tuft bes UTeipers am Seiche«, ja am Bijatten. Dag bet Ttlaliihm 
^entitie janb, bemeift bie Keilje grogei HltaitDetfe, bte nun einfegt. ZTodf am {iit> 
bes Jafir^unberts entpanb im Mufirag bes ^uripen petet Hinrf [f \50\) &et ttljoin:; 



jig. \i'i. Dei ITE^omasallat bes SaitlgoEomäusmet^CTS im IlTttfeum. 

ültar für bie Kartftaufe {^^ig- 13*); in bem im ^i^V^ 1500 »crfagicn Hepamt 
ftiftet biefet grofe <BöTiner bce Karttjäufermöndie als (Segenßüd baju bcn Kt«j 
altar. Beibe 3IItäre, öie ben fc^on im ^atjre (ot von Hinrf gefdfcntten £(Wk 
ber KaHftäufettitt^e fc^müdten, fmb in bas Kölner JAufeum getettet loorben. f" 
britter äl]nlidjet Tlltat mit bem I;!. Sartl;otomäus (am aus St. Columba mü >*■ 
Sammlung Soiffetöe in öie Htündfener pinafott[e(. 2Iuget 3ipei in Sonboti t"' 
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niainj beiDaI;tten ^lügeE" eines 3Iltars gibt es nodj ein großes, wofil bas monumen^ 

talpe Ifert feinet £jant>, bie lebensgroße Kteiisabnalime im fouürc 3« paris, bie 

merfnjiirbigetmcife birett für eine parifer 3Intt)niusbtiitierfi^aft enffianben ju fein 

fdjcint. 3" öiefen ^auptmerten Ijat ber ITteiftet feine Eigenart ganj prägnant 

ausgebilbei; mit befonberet l^ocliebe nimmt er fii^ — wcfil unter bem lEinflug 

feinet Kölner geitgenoffen — t>et ÜTanner an, bie mit i^tct ettvas butlesten 

Stmppigfeit in einen fd?arfen Konttajl neben bie gejierten, fii§ lät^elnben roeib^ 

[it^en fjeiligen geftetlf roetben. Das X>etail ifl bei allet Derfdirobcnlfeit Don äugerfl 

forgfältiget Beobadjtung. Dann aber bei ITteillet bes 1(1. Sartljolomäus als Kolotift! 

Kein iTIeifiet bes ausgeljenben ItTtttelalters 

ijat es oetftanben, feinen lüerfen einen 

fo glänjenben, ptädftigen Con unb babei 

bod) eine fo metfaiiirbig (ülile iBefamt» 

ftitnmung 3« nerleilien. Sdjon bas S^di^i 

ift letdft riolett butd; gearbeitet; getabesu 

tafftniett finb bie Schattierungen in ben 

(Seroanbpartien, 3. S. von einem matten 

£>ioIett in ein [eiit^tenbes f;elles (8tün 

J^inein. als Cei^niCer peljt bet UTeiflet 

Qieiii Itodj; bie fpiegeinbe (Stätte feinet 

Bilbet, bie nut burdt; grögte Slusbauer 

unb peinlidffeit, burcb oftmaligen öünnen " 

^arbenaufttag möglidj ift, gibt alle nut 

ntÖglid^en <Sarantien für bie £^altbarfeit. 

<Es fdfeint in bet Cat, bag bie Silber 

(eines anbeten Kölner ITTeipers Im £a«fe 

bcr 3al]rl]unberte fo Q>enig an Sentit' 

Fraft eingebüßt tjaben, wie bie feinigen. 

Hein Sudjfiabe metbet uns etmas über 

ben ÜTaler, aber feine tDetfe teben beut» 

It(^et als bie irgenb eines anbeten fÖInifdfen 

ITTeipers oon bem ITtenfcffen unb KünjHer. 

3tn bie neuerbings aufgehellte Seljaup» 

tung, er fei ein Sdjüler bes Sippenmeipets 

utib ecktet Kölner getrefen, vermag icb 

nii^t redit 3U glauben; er fdjeint njol;! 

fcüt)3eiiig getabe tiom Sippenmeiflet be» 

einflugt, aber oon f^aufe' ein Sdjntabe, 

im guten Sinne con ausbauernber ^^^ ,55, mufijl.ren&ei «ngel aus bem 

©rünbliciireit, im frfjledtiten Sinne oon C^omasattar. 

nidft geringer Starrföpfigfeit. <£t f[at oon 

allen älteren Kölnern roie »on ben Hieberlänbem gelernt; feine enorme tedjnifdie 

jcrtig!eit, fein fidjetes tSrfaffen Ijeben il;n über alles ^anbmerfsmäßige leidjt ^in* 

weg, nichts iji iljm 3U fctfroct, unb fo füt)tt es itjn 3U allen ben bisatten lEjpeti' 

menten tec^nift^et unb fünftletifdjet 2lrt, 3U ben Derfut^en, alte nTotioe neu 3U 

gefialfen. Darauf roeifen autb bie (Öftlidjen mufijietenben fngeld^en bes Kölner 

Sttoma Saltars, in benen bie naipen fleinen £jimmeIsbenioI;ner IHeißer tDilljelms in 

etwas fpöttifdjer »eltlii^et iorm aufetfteljen (^Jig. (35), barauf roeifl bie 2Itt, wie 

in bem Patifer Silb bie Kteujabnaljme Hogiers con ber tDeyben aufer^elft; »on 

Hat^aljTOUng (ann ba (eine Sebc fein, wenn man nur bie Itlagbalena, an ber 

Hogiet [\<ij fo gequält tjat, mit ber ItTagbalena bes Battttolomäusmeijiets, bet 

momentanen Bewegung in ifftet in allem St^metj öoc^ uollenbeten tSta^ie vet' 
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gleicht* (Setabe vor ber ^ignr I{ai man bas €mpfinben^ bag aus bent Hleüs 
ganj anbetes Ijätte tpctben fönnen, wenn and^ ifyn bie Sonne Italiens anfgegatiac 
roate. Der Sartlfolomäitsmeificr ijl eine oon jenen fc^njet ju titnfc^reibenJ? 
KünfUematuren, bie nnt auf betcStenje jmeier Zeitalter möglich fiitb; fte ft^eine 
nic^t mel^r an bas ju glauben, u)as fie malen muffen; alles brongt in i^ncnpo: 
xDoxis, aber bie Ctabition oetgangener (ßrö§e Ijält fie 3urä(f — fc^ipet rinjen) 
Zlatnren, bie fic^ ans ber alten geit nxd^i Ijerausfinben fönnen nnb nic^t binä 
in bie lendfUnbt Fata morgana eines nenen ^exiaüets* 



IX. 
Das 3a^r^utt6ert 6er Renaiffan». 



s i(l öie alte, in öet tDeltaeff^ic^le fidf immer teteberljolenbe tErftf; einung, 
öag Me glei^mägige Mnsfhaljlung citiec allmälilid? etmotbetien 'Kultut nodf 
^S? lange ünljnlt, tucnn in i>et inneren (Entmidlung l>er Hulmlnationspuntt 
ingfi übctfc^ ritten ifl. Der äußere (SIan3 WÖIns im ^a^rtfunfierf öer Henaiffance 
iufdjt jar jn leitet öen flüc^Hgcn Beobadjter ron Ijeute übet öen projeg her 



%^ 



jig. 136. Uns bet Stragburgei (5a(|e. 

inneren gerfe^Hng, njie er aadj öie guten totalpatrioten damals getaufc^i 30 
l;aben ft^eint. <£s i|l öas geitalter roadffen&er Sebeutung öer tnobemen Staaten» 
gebilbe tinb ft^irtnbenben <EtnfIuf(es ber mitfelalterlid;en Stäbte. 

^mei ^einbe Ijat Köln bamals beJommen; auf ber einen Seite bie rljeinifdfen 
Territorien, beten EDittfdjaftspolitif (id; immer metir gegen bie bistjer bominicren* 
ben Stäbte unb namentlich gegen Köln tidjiete, unö bie befonbers ben SlfeinjoII 
in einet tDeife fjanbljabten, bie bem Perfetit ber Stabt ft^aben mugte, — auf 



i^ig. 137. 31us btt Sta&tanficfii bes 3lnton rDoen(atn von XOttms »otn 3ali« lül' 
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s anbeten Seife bie erftatlten Uiebevianbe, bie feit iljrem Unablfängisteitsfampfe 
}bev sroeHen i^älfte öes \6. 3<'Il<^Iliinbetts i>en niebettljeinifd^en £)anbel unb bie 
[feif fal;tt bis Köln faß gatij an pdf tiffen, Köln mugte (id; jegt mit ber Stellung 
|es Dermittlers jiDifdfen ben tljeinabroätts gelegenen iBebieten unb bem ffibet' 
|ö begnügen; ba^et bilbete es bementfpredfenb fein Stapeltec^t immer fc^ärfer 

'>ebition, Kommiffion unb 
^enturbiedjataftetifHfdjen 
peige feines £janbels.- l>as 
'pcm,i)at bis 3um 1,%'^aiit' 
nbcrt mit allen feinen, 
(Entwidlung eines wirf' 
f gtogen Cigentjanbels 
ferbinbenben Sdjarfen 
fianben, Köln aber iDenig= 
ns einen befdjei&enen 
ofllfianb gefii^ett. 

3n ber inneren (Se» 
lichte ber Stabt oerraten 
p (leinen Scnointionen 

fn XliBl, 1515 unb 1525 

pd) ben Hiebergang; ber 

Ifolgreidfe Mufftanb ton 

1x5, ber eine Seifte »on 

^igfiänben in ber VettoaU 

jng befeitigte unb butt^ 

^n als „CransfiEbtief" be» 

Innten perfaffungsjufa^ 

Is bemotiatifd^e Zlegiment 

on 1596 auf brei J'^Iif 

anberteliinausnot^fidferte, 

:igt bas beullit^, unb ber 

■uftttljr Don ^525 ijl unter 

em (Etnflug ber ganj 

»eutfc^lanb burdfjieltenben 

Gärung nidjt frei geblieben 

on lommunißifdfen Cen- 

enjen, bie fidj namenflid; 

«gen bas Kirttjengnt ridfte' 

an. §u einer mirMit^ burdf= 

reifenben Sefortn gebtadf 

5 an innerer Kraft; ber 

Ütansfirbrief gab bem meu ,. „ ^ ,.„ . . „ . , 

en Satt »01,1 ein s.«6««s «">■ "'■■ ^"*'"""' «»' »" »"1"»"5- 

luffidfisrec^t, aber in ber 

Srafis finb bie roic^tigen päbtifdjen 3lmter bis jum Ausgang ber Heif^sliert« 

idffcit im mefentlit^en bo(^ immer auf einen Meinen Kreis »on jamilien be- 

ijräntt gebfieben. Hidjt ganj ausfidjtslos trat Köln mit feinem nidft ju unter- 

dfä^enben Heft after Kräfte in bie grogen geiftigen Kämpfe ein, bie bie ^u^enb 

■es Henaiffancejeitalfers| in Deutfc^Ianb djarafterifieren, unb Köln fetbfi maz ja 

inem ber Sc^auplä^e unb fogar ju einem ifidftigen Streitobjeft auserfelien. HJie 

'ie Dorpofien ber neuen §eit ftetten an bem im 3alire ^^52 siemlid; oollenbeten 
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flä6tif(^en jeftftaus (Sürjcnid^ t)(c beifrcn Iieil>nifffien gelben I>ec Stabi, Zlgrippii 
t)tatfiliu9, noc^ in bem Koflüm bts nTtttelaUers, abet aus btn grcgen SpmditiUi 
ipettt »ie ein lauer maitnec IPinb von Süben tjet eine üttnun^ bev neuen ji^ 
Kultuc: Der herrliche Marcus Agrippa, eyn heydensch Man, vur gotz ^ 
Agrippinam, nu CüUie begann, unb: Marsilius, heyden ind der sere stöl 
behielte Coelne und sy vouren zo houltze. (Senau fo fint) im ^aifxt 1509 miitli 
beiben gelben an ^txveiittt Stätte, in bte »9(asfen(let bes Ilomes ein9e&nin9(ii fl 
ji$. ^33). Das miltelalter tjatte in buntem Sagenlleibe bie anÜIen anb \ 

nifdjen Ziabitionm ji 

leben taffen (f. o. S. H 

Hltc^e Ifot fties Sennjli 

9epf[e9t, bie (Erinnern 

mit neuem <Seipe in 

fttangen, bas (i}^iäitl 

gerne bem tfeiligen i 

gegenübergejtcnt, fo n 

nod) Ijeute gefjoltenmj 

merfal(rt", einer piojÄ 

ju öen fieben BjaujM 

Kölns in Parallele ji I 

fieben ^eiligen Statt« ■ 

ewigen Sfabi. Hie & 

fa^rt bes irtatfilins - r 

ber Segenbe Don ^»^ 

ft^offung oon BranSlioIi' 

bie belagerte SiaW - 

ein munberfames fiii" 

aus ben firinnemngw 

bie ftiegeriff^engeitnil 

cömiff^en Kolonie rniül 

lieibnifdfe ^IfUngS' i 

HJalbfep, mieess.S.t" 

no(^ in bem 5w"f" 

tt>albd(estag fortleH ^ 

greift btt £jumanismiii> 

Seginn bes (6. Z<^ 

ierts hittfc^ un& fli« 

ein; aQeibings enijiflTi*' 

junäd^ft eine weit miittif 

SiS- 139. ^äufergruppe am BoUroerf. JI uf gäbe, (ein (Efipei^ 

an bem Köln auf ' 

engfte beteiligt fein follte. Die Kölner UniDcrfität fjatte pc^ trotj itjres Hi* 

ganges, namentlidj auf bem tl^eologifd^en (Sebiet, eine gemiffc Sebeutung Jti 

tDat}ren gemugt; fdjon oecliältnismägig frül; Ifatlen einzelne £Jumani(ien üerÜ 

3ur Kölner fjodjfdjule gefunben — fo namentlich im Jaljre \H7l als eip«| 

£>umiliatenmÖndj unb getrönte IHailönber Hicffter Sieption Surtgonus, ein a"! 

^reunb ron Pcnus unb Sacdfus, 3" l'^" ntitlelpnnit bes ^nteie^es ttai^ 

aber eip am Slnfang bes \6. Joljrliunbeits bei bem großen f^umanljienjiieit, ii 

beseit^nenöes EDerS bie Epistolae obscurorum virorum bilben, unb ber in B* 

^tiebridf Strang (einen glänjenben (Sefc^i(^ifdfreibet gefunben Ifat. Die ©njeft«* 

finb genugfam begannt — Ifie bie Jjumaniftenfdjar mit iltren bebenteubflen Kamp 

3oI(ann Heud;Iin, Ulrld; »on Butten, borf bie Dunfelmänner, bie Dettreier btiTi^ 
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perfiiät, bet Dominüanetpriot unti Ke^ermeipet Jacob »on fjodjfhateii, ©ttoin 
tÜus, ilmolti von Cotigetn unb iljt ncrgefi^obener ITTann, t>et getaufte ^ube 
ffettom. Sie fd^ioacfren (Entgegnungen bet Kölner auf bie Epistolae, bie 
betlage bes Jacob von fjodjpraten, öas Eingreifen Sidingens in ben Kampf 

■ feie legten 2(ftc bes lätmenben Kampfes würben balö buri^ bas fjinüber- 
len auf bas tljeologlfdje <Sebiet, burdj bas 21uftreten futEters, übertönt unb 

Jtitereffes beraubt. Unter ben ipentgen fjumaniften, bie fii; meljr ober meniger 
3« in Köln beljaupten fonnien, fmb ber Jto« 
:ex Haimunb DTit^ribates, Jacob Kanter aus 
intngen, fein Sruber Slnbreas Kanter, Jo* 
m Caefarius nnb namentüff; ber bebeutenbe 
miann oon bem Suft^e su nennen, ber ein« 
! Kölner, bet affi» jugunften Heudjiins in 
1 Kampf eingriff, fetner ber feinfinnige Dom» 
pfi <Sraf £jermann Don Zteuenaljr (f \550), 
'(ic^ eine bet (^arafteriftifi^flen lEtfdfeinungen 
:er ben beutfdjen ^umaniften, 21gripptt r>on 
ttcsljcim aus altem Kölner iSefdjIedft (t ^532), 
Iel(ttct unb Tit^i, 5(^uIreftor unö Kriegsmann, 

■ überall in feinem unpeien Seben lierum= 
oorfen wutbe unb nodj furj vot feinem Cobe 

jran!tei<^ butdr eine Stf^mattft^rift gegen 
t Kötner Hat unb bie Unioerfifät ben Som 
: Kölner aufs £)o(^fie erregte. 

Die Stabt (onnte bem immer, meitere Hreife 
Ijenben Kampfe gegenüber nitf^i neutral blei- 
x; f(^on bei bem fjnmonijlen^eit tnat fic 

(Dbettjaupt btt Unioetfität 3U einet SteDung« 
i{me gejwungen. i£s t}at bei itfl nit^t an 
:Iid;en Sefhcbungen ju einet Zieformiernng 
c llnioerfität gefcljlt; fie Ijatte ben ßumanipen 
ibius bamit im Jalfre (523 bettaut, abet ber 
lud^Iinfc^e Streit fjatte ben Kuf ber Unitiet> 
it fd?on auf bas fc^nietfle geft^äbigt, unb bie 
gc üerbinbung ber ÜniDerrität mit bem Stifts- 
ms machte eine roitffame Sefotm oollenös 
möglid;. Die Kölner Untnerfität f^af nod} bis 
t ftanjöfift^en §eit beftanben, aber — fap 
sfdjiieglidj ein Kampfmittel bet (Segentefot- 
ition — ein wenig tülimlii^es Dafein gefriflet. 
ii?t minbet ftanb ber Hat in bem eigentlich 
t^lid^en Kampfe, junädjH mit bem Kurfurpen 
■tmann üon IDieb unb bem 5ül;rer ber fa- 
oiifdren Hefotmpattei, bem fpäieten Katbinal (Stoppet, feft ^nfammen in bem 
Tcben nadf Seffetung bet fittüdien ^u^änbe bes Klerus innert^alb bes alten 
jgmas. Der Abfall bes Kutifiirpen üon bem alten (Slauben fdjiog Siabi unb 
äformpartei nod? enger jnfammen; nirfjt bie fleine Jefuitenniebertaffung, ber 
r Hat 5unä<i7{i ipenig Oetirauen entgegenbrachte, unb beren Sebeutung für bie 
egenteformotion erfi geraume ^dt naäf bet mitte bes Jaftrljunberts einfegt, 
nbem bie päbtift^e Verwaltung mürbe bie pär!|te Sd^ügerin bes alten <SIaubens; 

tpac es audf, bie bie beiben Hefotmatocen Clatenbac^ unb ^liepeben im ^at^te 
<2i bem S^netiob überaniiportete. Die Sauetnuntutien unb bie ÜTünflerfc^e 



iig. (»0. Der ©ajllfof Va-n bti Stein- 
Seilen am ^eumartt. 
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EDie^ertQuferI[ettfrf!aft fonn*en ben Kot in biefet Gattung nur beftäthn. I 
Jlbfoll bes IturfÜTflen tSebtjacb CtU(^fe§, ^eI teinesmegs von fo e^rlü^cn: 
roägunäCrt gflcitei mar luie Knifüi^ (^ennaitn üon ICieti bei feinen Stf« 
bejkebuTtgen, fonb in öer jireilen ffälfit bes \€. ^ifjrljunt'ctts bie (Segeimi 
mation in Köln fdjon fo geflärlt, öag bet Mucfürfl pon 2Jnfang an bei fteti 
!eine Untetpü^ung ermatten butfte. 

illle biefe t>eii[älhii([e — n>irifdf aftlid; er mie geifHget 21rt — maAnl 
fonfetüatioe SteDnng Kölns feit bem (6. Jalirijunöert bt^teifl\<i} ; bas ge^alttt i 
bas Silb Don bem inneren £eben nit^t erfreulicfrei. TOit man batnah k I 

[citenben Kreifen feetS 
gerfd^aft badete, bafiii 
fiftt bas Kölner Jlntiti 
bemBui^ UJeinsbff^i 
tlaffifd^es Zeugnis; esij! 
»on ^ermann oon ffin 
betg peinlich genau a(fäi 
ßausbui^ biefcr mo^M 
ben Kaufmanns« ntii'f 
trisierfamilic. Ulan & 
ba Icfen, tpic ein a 
Sürger in Köln JiH 
lebte, a% unb tranf, i 
feDigieit in Familie nnt: 
Sat pflegte, OJte miiii» 
«Seft^äft betrieb nnli i 
nieifat^ in ausmärtH 
Canbbefift bepeljetibes J 
mögen oenpaltete; » 
I(ött — butd} bie BtiDfl 
Stabtpolitifcrs gefetm 
aucf| Überäugereuntiinii 
poMF, über rdigiöfe Sin 
man etfafjrt vieleiki Ü 
ben Knnpnn, öer m 
in bet 5*>TniIie TOdruii 
blüiite, über 21It*rii" 
puMen nnb über Stiftt 
Don Kunfimer(en, hiqall 
was man Öamals in W 
5ig. Ul- 5« iagbinbee-§anflf;aus am ^Hjengiaben. backte; unerfrenlii^ ifi« 

„roic man öat^te". I^ 
2lnfang bis ju (£nbe burdjsiefit bie Ztiifjeiijnnnaen eine ängpüdje feifetreteiH, ' 
religiöfe unb politifdje Drarf, ber über bet Staöf lapele, bet (Seift öes SpieSbn? 
tums, ber nun Köln bis jum 2/usgang bet Hetf^stiettiidjfcit tren geblieben if 
3mmetljin t(af es im einjelnen an bebeutfamen fiinjeletfdfeinungen in « 
(Seipesleben bes I6. Jattrttunbeits nic^t gefelflt; 2lltettum5fiubien nnJ ?'■ 
legertätigleit fpielen f;iec eine Holle, bie in geniiffem Sinne bas eigene (N 
letifrf/e Schaffen Kölns an Seöeufung überragen, unb bestjalb nidft mit 3 
fcbiDeigen übergangen werben bürfen, Siner ber etften unb bet eiftigflen jniii 
n>at öer Bumanift fjermann Don öem Bufdje; betjenige aber, be[fcn 311!«"^ 
namentlich nad; öer !ünftletifi^en Seite neigten, »at öet fc^on genannte J* 
ptopjt ©laf fetmann pon iTeuenaI;r (f (53o), ein Ijot^fitiniger mann, i«" 
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lien feine ZTetgutiQ ju antiquarifd^en Stuöien mit^ebrad^t ijatte, unö ber öiefes 
rcreffc audf auf feinen I;umanifKrd;en ^ttanbestxeis übertrug. €t fanb nai^ 
icm ftüljcn Cobc in feinem gleidfnamigen 21effen einen gleit^ eifrigen Uad)' 
iec; in äljnßcffet IPeife xoaien t>ie 
matii^en Ximenes unti ItTetellus tätig. 
5 Kölner pairijiat tjat biefe (Erbfdiaft 
fleitien fjumanipenft^ar übernommen 
» iteu gepflegt, tüenn aut^ bie Sc 
3gtünbe Ijierju memger allgemein 
fcnfdfaftitdiec »ie lofalpattiotifc^etSIrf 
ccn. ihylius, bet '^niiabet ber Sirf- 
nnff^en ©ffisin, Lic. iur. '^oiiannts 
xd, bic Srüber Konfiantin nnb 3o' 
mcs von Systird^en, Sütgermeißer 
fiolb Don Siegen, 3o^ann f^aibenrat!) 
J namentfidf Lic. iur. 3"^"" ^*[* 
■nn (t 1579), enblidf Stephan Broel- 
.nn anb bic Scüber (Selenins im 
^iifjrliunbert — fie ^aben fap fämt' 
I rcidje Sammlungen römifdjer ilHer» 
nee ge!)abt, auf benen fii^ in bet 
eiten £jälfte öes (6. Jiljr^unberls bie 
ieutenbfie, in ber franjöfifdjen ^eii 
iergegangene Sammlung römifdierJJn' 
uitäten ber 2l(teinlanbe, diejenige bes 
:afen inanberfi^eib=sianfenljeim, auf« 
Ute. fjelmann ftarb über ber 21bfid;t, 
(e (ßef(^idfte bes römift^en Köln ju 
reiben, Stoelmann i^ai n^entgßens ein» 
Ines feiner jum Ceil nodj crl^altenen 
ifaffenben Sfubien jum Brutf gebracht, 
A bie für Kölns (Sefdjidfte fo roii^tige 
nbf(^riftli(^e Sammlung, bie ^arragines 
s t5e(eniu5, betpatjren eine HTcnge 
if^tigen materiais. Vet bekannte <Seo» 
aptt ntercator rvn^te feinem grogen 
labtplan bes ^aljres \!)7X feine loür' 
jere (Einfaffung ju geben, als eine 
anbieiflc mit ^bbilbungen ber mid^tig» 
■n rSmifd^en ^unbe Kölns. 

Bie Kölner Sud^brudereten unb 
erlagsfirmen fjaben feit iljrcr giän* 
nben Cntroidlung am Ausgange bes 

'ittelalters (f. o. 5. tos) nodj jmei Jaftr' iig. \i2. Vtt Cteppenfutm am Hinrffi^en 
möette lang ilfren Hufjm betvaljrt. fjier ^onfe. 

i nur ber (ünfHcrifdfen Seite ilfrer 

ätigfeit futj gcbadft, ber grogcn Stabtanfidjt bes für bic GJuentcIIfdie Drutferei 
elfadf tatigen Sinton IDoenfam von lüorms t>om 3il?re (53t, ber woijl feine 
ibete beutfdfe Staöt in jener geit eine gleidjirertige Seiftung gegenüberfiellen 
nn {^ig. 137 unb («2), an bie Cätigfeit bes Stet^ers ibenjel fjollar in ben 
al)ren (632 — (636, bes Kupferftedjers MugufKn Braun, ber Stet^er unb Derteger 
%enbac^, bes Stabtebuc^es von Braun unb fjogenberg, ber fjogenbergfdjen 
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<ß(f(^i(^tslii(t>et, bes in "Köln eift^jenenen bel9if<^en Stäbtebaäies oon Slaeni 
Die gegentcformatorift^e Beipegung f[at bann fpätet biefe Sliite fSInift^et Vt6» 
iäti^teit batd} bas ^anje ^7. 3ift'(tt>nt)eit Ettttburd^gerettet; oieütidjtjtemt lak 
Stai>i ttat aus bit\et §ett eine folc^e jüUe ptät^ti^et piäne und Zlnfic^teni 
änroetfen. Die Kölner Deitegtt ntaten groge ^eiien; erinnert fei Ijtct nnr an; 
fpätet in ben itjelnifd^en 2IbeI aufgegangenen oonQJuenteQ unb t>ie ans bn S 
mannft^en «Dffijtn Itetootgegangenen, nod} freute in ben Hlfeinlanben lebentidtj] 
Iietren oon ihylius. 



jtg. ifs. Vit S.aäiaas-Votita'ae. 

Jim Seginn bes (6. Jafjrftunöerts fdjien es um bie 3Ius[i(^ten auf eine 
eignen Kunßft^affens nii^t fc ft^Iedrt Beftellt ju fein; n^ot;! xoat ja bet ^ 
bet Zlieöetlanbe jletig geroat^fen, aber namenttid? bie Kölnet UTaler IjatteiiH 
bie ganjen Slmegungen einet felbfiänbigen Detatbeitung untetjogen. 3m jukj 
unb btiften 3af(r3eftnt änbert fi(^ bas mit einem St^Iag; an bie Stelle M 
Ttfi^et Jlntegung irift bet3mport, unb es 3ei9i \\df mieöet einmal, wie bi( * 
ft^afilidfcn Sejieliungen, bie sur ilbf]ängig(eit Kölns oon ben tliebcrianben föi 
aut^ in Mtuiellec fjlnfic^t ujirffam »erben, wie bie Itieberlanbe fidj audf in' 
KunjifcEfaffen jwifd^en bie alte Cntroidlnng Kölns unb bie neue Kunf) fteH*"; 
jmingen, uon bem Ilbglanj feinet großen Kunflblüte äU leben. Die ijinfD^t i 
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►tifc^cr ScEfni^iPerte, b'ie öamals in ^odf^ei: Entfaltung ^ielit, äeigt, i>a% es firf? 

:l biefer (ginroitfung nidjt ausfdflieglt^ um bie ^teuöe an ben TOttUn bet nieber» 

ntiifd?e" ^tüfitenalffance tjanöell. <£s ift eine con öen polnHctten §ufä[[i3leiten 

^t Äefcfiidjle, &ag auf allen (gebieten bet bilöenben Kunp, in bez 2lr(^iteHur, in 

it ITtoietei. unb in öet piaftif, bie fjernottagenbften QHe(ten tOerfe bet flanbtifdjen 

cüfjtenaiffance in Köln ftd? an öen JTamen einet ^amilie fnüpfen. 3n Köln \a% 

it ber jweiten i^ÖIfte bcs (5. 3af(t^un&crfs ein ^uroelict unb moE)! aut^ Sontiet 

oeifellos flanbrifdfen Urfprungs, fjadeney, bet im "^alixe (»e* einem Haubmorb 

im ®pfet fiel; tege (Sefäfäftsuerbinbungen oetbanben iljn tpafitfdjeinlidf mit 

inem fjeimatlanb. Sein Soljn, Zlicaftus Jjarfeney, ft^etnt btefes SanHetgeft^äft 

lit bem glänjenbpen lEtfolg loeiter Iie= 

ieben ju Ijaben; et n>urbe ber „^editn' 

leifter" Kaifer ITIajimilians, ber gelegent» 

dj in feinem Ejaufe wolinte; et etft^etni 

alb petfd^tDägett mit jniei bet ätteften 

nb »otnelimpen Mamillen Kölns, ben 

iatbentatlt nnb ben nietle. Die tjadeney 

)aten es, bie ben ((odjragenben, füt ben 

[usgang bet &oiit in ^Innbem rfjarafteti' 

ifc^en iPenbeltteppenfurm in bie Kölner 

>rofanbau!u>ifi übctttugen, bie in ÜTe' 

;cln ben reitfien Henaiffancelettnet füt 

iir St. IHatia im Kapitol anfertigen liegen, 

nb in beten Jlnfttag bet Zlntirerpener 

Heilet »om tEobe IHatiä in Köln bie 

eibcn füt bie fetnete i£nftDicfIung aus= 

ijIaggebenE'en 33ilbet malte. 

3m Oorbetgtunb bes Jnteteffes peljt 
ttf art^iteftoniff^em «Sebiet aud? je^t 
et ptofanbau — nodj ausfii/üeglirfier 
Is in bem Zeitalter ber Spatgotit; erp 
.Is Köln narf; einem ganjen ^aljutfunbert 
ine fjodjburg bet iSegenrefotmation ge» 
DOtben i»at, Ijatte es audj roiebet 2luf- 
,aben füt bie tirrfflidie Saufunft, Don 
en Dielen Bütgetftäufetn, bie nad? 
ugen nodf bas alte (Semanb ttagen, 
lammt ber weitaus größte Heil aus bem 

6. 3aljtl!unbert; etjl jefet ift auc^ bet 5ig. ;^^. Vas potlal bes geuglfaufes. 

?teinbau füt bas bütgetlid^e £Doljnf;aus 

:[Igemein geujorben. Die i£nfmii!lung ging aber meljr in bie Breite als in bie 
Ciefe; es jeigt fidf felfr balb, ba% bet in ber fpätgotifdjen geit feftgelegte (lypiis 
f. 0. S. iH) "tri fo tpeniget ju änbetn mar, als fiit bas iPefentlidje eines Sau» 
oetfes, ben (Stunbrig b. l;. bie Hdumbispofition, ein neues Sebürfnis fid; nidjl 
leltenb mad/te. Die Kaufmannsttäufer teljielien nndj mie ror in ber üotbetfront bie 
3iele mit Kellertür, fjaustür, IDenbeltreppe «nb enentuell Kontor, in ber Kürffront 
iüiie unb ITofingemad?, in ben QJbetgefdjoffen Staatstäume unb St^Iafsimmec 
mb ganj oben irieber Sagerräume. Je metir ber Kölner ^oiibel »om EDeltüerfelic 
ibgefdjloffen mürbe, um fo ftabiler mürbe aut^ bet Cljaraner bes Bürgertjaufes, 
5o tüirb es erflärlid;, bog aut^ bie ^affabenglieberung mit bem (Srinfopf, ben 
freu3fpro[fenfenpern, bem Staffelgiebel im roefentlic^en unoetönbett blieb. Ct;araf' 
eriftifdj wiib bie !tbninbung bet obeten (Eden an ben 5^"^^^" — rooljt audj 
KunltBatlfit, W6[n. II 
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ern tiieöerlänbifcEfer fiinflug; neben ben ©rinfopf, bas Spcstfifum ies K« 
iiaufes, tritt als jtpette Eigenart t>ie immer reidjete 3(u5titli)un0 bts KtagiaE 
im öiebel. tCte bec tüoljnttQUSiypns fidj fap nodf bas ganjc ;7. ^'^'t'^ft""*''^ 
biefer 5°''" etI;oIten Ijat, fo gehören bie fdjönften Beifpiele biefec 3(nf3iiak! 
aad) etfl biefem 3olttl!unbert an: man becorjugt bie ^^otm bes liegenbcn iöatu: 
gibt bem Si^ugbac^ gern einen teid^en fdjmiebeeifernen 3luffa§ (^ig. nsg), 

lEine Sonbetpellung nimmt unter ben Kölner IDobnliäufem bcr jegige (Suji 
Panberflein'Sellen am ßeumarU ein {^ig. uo); in biefem um 1530 r. 
enlflanbenen Jjaffabenbllb finb jugenfi^einlii^ nocE; tiefere (Einfliiffe bev nititi 
bift^en jrül^renaiffance tatig gewefen, als (ic fonft bei bem in ber Spätgoüf äff- 
ten Sdfema bcs Kölner Sürgerljaufes üblit^ ntaten. Die feinen, bec nieberlönfj 
nieberrlteinifc^en IlTöbeHurtP entnommenen 5"efe unb bie mit antilifiercnienr 

baiHons gef(^mü<tten §ir 
bes 5af|abcnabf<^Iiifiej ' 
^temblingc auf Blmc; 
^oben. Unb and) bie[# 
(Siebelausbilbung bes t 
lidren St>nftt;aufes i' 
^agbinbet Don ihiy. 
^ifjengraben — bai la 
nod) ganj et:l;altene h 
für 'Kölns Deigangeitlw; 
bebeutfamen Bauten— ü- 
vereinseltes Seifpiel föf 
Durfbbredrung bes feit:: 
(Soiif in Köln Dcrfnöitc 
fdflic^ten Staffelgiebels t= 
bie »on ben ^icbeiW: 
beftimmte nieberbe#! 
Baumeife bet HenatS« 
(ÄiS. UO. 

(Eines ber prcgnonlt* 
ntclice, bie bie ^^hni 
fance bes Zladjbatlantß! 
Sie fölnifcfje Saufnnp tM 
Äig. U5. Kotninftütje aus fölni(d;en ^änfem bts t""3, ifi ber f(^lanft,j 

\6. 3af;t[iiin6«tls. i)äufermecr ber StiiJt M 

überragenbeOireppentii 
ber feit bem erjien Diertel bes |6. 3öt!rl;unberfs bas IlTetljeidfen bes paiii 
itQufes tDurbe. Zlodj im SInfang bes (9, Jabrljunbetts jälilte man ctipa 20 Ü 
Cütmc^en, tjeute beflet;en meljt ober »eniget uncerfeljrt nur noc^ ciec. ■ 
Biidf IDeinsberg bcjcii^net ben nodj ertjaltenen, im iDberban aber anftf;« 
reränbcrten üiirm an bem f^arfenev fdjen £jau(e am netimarii als ben „( 
tfinbeltom", ber in Köln gebaut muröe, unb bamit ift bie Kerfunft Ses 
tices audf buri^ bas Urteil eines geitgenoffen beglaubigt. Hie fdfönpe ' 
bilbung erfuljr biefet Sauteif ieöenfalls an bem ßaufe ber ft^on gcnannlen 
tnjierfamilie Hinrf am Kintfenpfuifl (^ig- \'i2); Ijier Ecmmen bie 5(^Iitf[llMi' 
in bet f^äufermaffe ftectenben Unterbaues unb im Kontraft baju bei i" 
niift^ung pon fpätgofifrfjen unb Henaiffancemoticen etujas bijarre Heid)*«"" 
JEaterne befonbets jum 2(usbrurf. €infadjer finb bie Cürme an öem nun ' 
bem Untergang geroeiljlen (ogenannten ijeffenttüf an ber marjellenpraB" 
an bem um \600 ent^anteneu ftäbtifdien §eugt;aus. Va% biefes Sd^mB*!" 



IX. Das 3al|tliunbect öer Henoiffoncc. 1G3 

Költi fo fd^netl juc 2Iufnat;me tarn, mag avdi iiazm feinen (Srunö Itaben, 
lg -man bamals gerne fidj JEiiflI;äufet in den öen tTtauern entlang liegenben 
ogen tSartentettains und (Semüfegärlen bouie. IPenigflens seigfen bie rooljl 
d;t 3um baneirnöcn tPoIjnfi^ befümmfen £jäufet biefes Slugenbejirts oielfadj ben 
^lanfen IPenbeHreppenturm bet folnifd^en 5iü(;tenai()'ancc — fo äuget betn Sintffdjen 
of namentlidf bie beiben (Sület (Stog' unb Klein'Senefis, fonjie bie nun audj 
m3 »crfcfjmunbenen Pi'du^et, bie bei Strafe „2ln ben Siebenburgen" ben Hamen 
iben. Tiuä} fonfi brat^te motil bie Henai^ance bem »otneftmcn £>aufc ([ier unb 



iig. t*6. Kölnifiies gimmet im Kunflgeiperbemufeum mit her ttäfeluTis aus tem 
(pani(*en Bau. 

ia »enigpens einen 31bgfan3 pon ber Sd;önt(eit iltret i^eimat; es begegnet in 
cerfrfiiebenen Beifpielen öie reijDoIIere ^iffabengliebcrung unb Haumbelianblung ber 
italienifdjen Senaiffance, bie Eoggia unb ber geroölbte (Sartenfaal, 2Jbet and) t;iet 
Ijat bie Saubetnegung bes \^. 3ittrt(unbers mit il;ren rabiJalen Ummaljungen in ber 
3IIt(labt pat[ aufgeräumt. Hie tfübfitje foggia bes f^effenfjofes (f. o.) roirb bei 
bem ^rmeiterungsbau bes Kunftgetperbemufeums eine 5"f'"'i?tft'iWe fudjen muffen; 
pon hem ^aufe ber funftliebenben patriäierfamilie Jabarff ifl bie eine ^älfte mit 
bem fdf[önen, unten offenen Creppenturm, ber bereits feine gotifdjen Kadfllänge 
mel): aufjuireifen ttatte, fctjon por furjem rerfdjrounöen, unb ber anberen £)älfte 
mit bem fi^Önen «Sartenfaal ifl üielleidjt audj feine lange iEiiften3 melir befdjieben. 
Vi« jenen grogen geroöIbtenCrbgefdiofiiallen nad; bcrt5aitenfeite tjingibtes, obroottl 
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getQ&e Me legten Jatjre einige oerfd^roin&en falj, norff Derfcfriebene, namentlü 
jenige in einem fjaufe am Itlatienplatt ; eine anbete aus einem f^aufe betSiM 
^affe wiib in bem fcmeiteiungsbau bes Kunftgemettemufeums mieber Dm 
btinj finben. Iltit biefen tüerten tagt Sie iSotif in iljteti fpäten reichen ^ 
weit in öas (6. J^Jjrfliiii&ett hinein, jüt btn Hotmallypus bes KÖInet iSii 
t;aufe5, bet bis vox hitjem nodj bas ganje Stabtoiertel an btn Htärften belfcnj 

unb bet fi<^ in biefeij 
bis nadf bet Dlrttt 
\7. 3af(tli«nberts fuS 
perünbett ert[ielt, tn. 
bie 2]bbi[bungeit fpn 
(5i9- (36 — (39)- 
Hvtd) bie öffeni[ii 
profanbauteti lofi 
ftine tninbetung Ini6 
jes etfcnnen. Seil 
breigiget 3atl'^en ginji 
an einen lattonellen Üa- 
bes Hattfaufes. & 
ftanben bic unteren pn 
bet ^affabe na«^ bemM 
maett unb im §n(aiiii" 
I^ang bamit bas llnt« 
fdfol bes ()uabtattf4enf 
nenftofes, bes fogenimt 
Sdmenliofes — teile ^ 
beiten nodj ganj im Sji 
bet Spätgotif, Der Jün 
£otenj, ber im 3al[tf i. 
bie £jetpellung bes ok 
tÜanbefganges wmS(n' 
wenttof ,,up antix' ■ 
,,eppelen" ubeminiiii! 
ftffcint nidft oon betSu' 
Italiens befd^icnensiEirr 
3u fein, fonbernfeiwSt 
nur aus btitiet oöetrifi 
^anb über bie Mieidii 
besogen 3U I^aben. 3'^ 
Äig. H7. ttüKinfoffung im Senolsfaol bes HallfQuIes. flUs ein anbetet nn&lr 

ret IHeiflet niebecIänäÄ 
Bethinft mar es, ber im Jafjrc ^S-J? ben ©betbau bet ^a^fabe am Slltf»' 
mit itiren feinen .^euftetgliebetungen Ijetpellte, bie bann im \^. '^^tttifl'^ 
burd) Kafdfbotff freüid; eine felit gtiinbUdje ^etjtellung unb nidjt gctabe glöiö 
„DerfdfÖnetung" erfafjren I;at. 

Das bebeutfamfte tDert ber 2lenaiffance in Köln unb bet fc^önfte pra* 
beutfd^er Stabtljäufet übeiljaupt ift bie HatljausDorlialle (5ig. ^3). üer[(ti* 
feit bem ^^lli^e (557 aufgeftellle, im Itiftorifdjen lllufeum bemafitte piojeHe J^ 
bie t£ntii>ictlung biefes ^aumetfes, böS bie fiüljet fteiliegenbe dieppe jnin^ 
gefrffog bes Satitaufes aufnetimen unb bas Ejauptfd^mudfiüd bes tleinenSaW 
planes »erben follfe. Z^ne €ntmürfe (inb nidft allein ein Semeis fiit öiefä 
tünftletifdje SlbljängigEeit ron ben ltieöet!an&en, fonfctn fic füttren audj f(|oni'! 
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itnpf bet beiöcn Artungen Ijitieirt — Ijict bie ältere ft^mutfreidfe 2Iri, bort ft^on 
bcm€tttiünrfc latnbett Suöennanns üon 1562 öet etmas ttodene ![Q||iji(ltfd?e gug, 
r in fjollanb halb ben Sieg erringen follte. 3n Köln fanb ein iPerf 3lntlan3, 
s auf &ct (Btensc be'ibet Sidftungen jlel[i — eine prenge <SIic&erung bes Saues 
äipel <Seft^offc mit fdfarf profilierten (Sefimfen nnb Säulenbetaifs, aber »on 
ijodlpct iturdfbil&ung, belebt burt^ einen großen Heic^tiim an Heliefs unb 
ebaiüons, mit langen lateinifi^en 3"f<^rifte''f '" benen ber Stolj antifer ürabition 
ib ffumampifdfer Silbung- bnrdjtlingt. Sdjon bas lltaterial, Xlamaxet Slauftein 
ib feiner Kali für bie Silb« 
uerarbeiten, fünbei bas 
:cmbarH9ean. J)erineiper 
ar tOiltielm DernuY^en, 
t in bcn 3al)ren \569 bis 
.73 ben Kölner Sau aus» 
Iicie; »otljer etfdjeint er 
it feinem Dater in Srffloß 
otft bei Sorbed tätig, a>o 
imcntlidf ,bie je^t in 
d/Iog ^ugenpoet aufbe» 
af;tten Kamine (ein JDer! 
t fein fc^einen, fpäter ift 
in lOillielmsburg bei 
jdjmatfalben befd^äftigt , 
tib neuerbings ijat Dr. 
djetct in ^ulba i^n audf 
Is b«n ITIeifter bes (c^ömn 
ahbgrafenbenfmals tn ber 
Dangefifd^en Kirche in St. 
Soar nad?gen>iefen. Sie 
brigen Sauten bet ftäbti» 
^cn t)cr»altung finb reine 
[umbauten, fo betim^alfre 
588 begonnene, an ber 
'teile bes alten „Sliben* 
aufes" erricfftete unb nodj 
eutc als Seugtfaus bie» 
enbe groge einfache San 
lit feinem Ijübfdjen nieber« 
inbifdf'flaffijtjiifc^en portal 

5'S- 14*)/ beffen (gntrourf ^ig. \i8. HieU mit IDen&eltrcppe, aus bem ^aus jut 

US bem 3al;re 1592 oon <Sloie am ^of. 

JeterCronenberg audjnod? 

m l)ipotifdfen Illufeum beruttt. (SIeidjen illjarafters ift im roefentlidjen antff 
er bet KattjausDorIjalle gegenübetliegenbe fogenannte fpanifdje Bau üom 
iatjre \6X\ mit feinem Stbgefdftog aus Huftifaquabem, ber leiber am €nbe bes 
9. 3al;rljunberts eine rabifale^Umgeftaltung erfut}r. Hie arbeiten an ben Befepigungs- 
oerfen ber Stobt, fo bie am lEnbe bes (6. 3af;tf;unbett5 buTtfjgefüfirte 2Jn(age bes 
Saftionsgürtels, roaten ofjne Üinfllerifdfen Belang. €5 ift bejeidinenb, bag bie bebeut= 
amen Kräfte, bie Jw'i'^'Setg bamals an ben Hljein gesogen fjafte, in Köln nur 
u biefen pra(tt|dfen ^i^agen bes iottififationsbaues jugejogen ujorben (inb, fo 
lamentlit^ im Raffte (552 2tne|fanbro Pasnualini, feine ITai^tommen bann nodj 
lis in bas (7. ^aljrliunbert Ijinein, oljne bafj iEjnen in Köln eine (ünftlerifcffe 



166 K3In. 

aufgäbe gepellt märe, pasquolini, bei feeöeutenbfte 21r(^UcH bet itolietiiti: 

Kenaiffance auf ipefiöcutfd^em Sollen, \d}uf bie ftattlid^en BaKten bet SÄ 

in 3üli(^, Düffer!>orf unt" tjambaä), et nnb feine Hat^Jornmen fmö uome^m 

bie ytdjiteffen bet ft^önen italienift^en Sinnenfiöfe in &en St^Iöffent öes 3"^: 

fdjen 2Itiel5 ju SeHurg unb Kifeybt, bes Sd^Ioffes Holt[berg, petfc^iebenet fij-^ 

Details an ben Sutgen in Ztözoev: 

Surgau, Kontabsljeiin — ja bic ^om: 

pasqualini Ijat, me eine ZJrbeit a 

Dr. (Ewalb betnnädift bartun luitb, m 

übet bie Hljeinlanbe ttinans noi m;r 

erjien JaJitjelinten bes (?. 3a^it;iin(!: 

eine tege fünjlletifd^e Cäü^feit entfiib 

Biefe umfaffenbe tDirffamfcit non h 

ober oict (Senetationcn bes beiJetiin 

Ben2lidfiteHengefd;lectjfes rings umKS 

(onnle an b« altembem ITTetropoIe ^ 

Kt{einlanbe fputics Porübetgef;en! 

Sei bem Innenausbau bei li 

3Ql)t()unbetts unb bet an itim in m 

iinii beteiligten Hifdjletarbcit Ifeiiji 

in einet geroiffen naioen ^teubigteitp 

nädjp nodj gnnj bas fflmament bti^iiy 

tenaiffancc in bem alten gotifdfcn Soi' 

fttuHionsptinsip. ITeben bet ausgebm 

teten <£innjitfnng bet JflbcgteDeriftn 

®tnament|iidfe ift auc^ Köln felbf J" 

bet Detbreitnng bit Üorlagcn Wie 

Hidflung tätig gewefen, fo namentli; 

mit bem im 3^11« 1^27 ttecausgegekna 

„UTobclbui^" bei QJuentellfdfcn Deil«; 

mit £;öl3fdfnitten oon 2lnton lDoen]'a: 

»on IPorms. fas fjauptft^mudpürf >e 

Jnnenbaues roat bet Kamin im 5ii 

bc5®betgef(^o(fe5, anfänglit^ unb intsK 

tefdjeibenen Ejaufe nodj rein omamtiili 

bef^anbelt mit gotifietenben Itac^flongo 

(Äig. U5), öann beniStuij mit tei*ft 

^igutenteliefs ausbilbenb ober bei Jen 

äbels' unb pattisierliaus gum rei*Ki 

felbftänbjgen Jlufbau mit U>appenceibfi 

gejialfet, n>ie bet gtogc Kaminbau on:^ 

Sem fjof bet Haig von ^leni, bei itUr 

^ig, 119. 3)as SühpotlaE an Sl. «eotg. &et Porlfallc bes KunfigetDetbemultnui; 

anfgeftellt ift. OTanötäf elungen to 

Henaiffance fcfjeinen pon jeljer in Köln tedii feiten gemefen ju fein; in bet Sammbw 

Cljeroalt gab es ein tec^t einfadjes Seifpief ,aus bet ntifte bes \6. 3at(tf!nnbetts, !u^ 

Kunftgeojerbemufeum bemtittit eine ctmas teid?ete, alfetbtngsfi^onber Spättenaifitiiti 

angeljorenbe IPanöfetMeibung, bie au5 bem im '^ai^re \6n enidfteten fpaniftfcenBäi 

bes Hattiaufes !ietrül)tt (,^ig. i^e). Sei ber lUöbeltunp bominiett füt btc erpefiälw 

bes3ilirljunbetts butt^aus jener Cypus bes ,Stül)rcnai((ancemÖbeIs mitfrÖftigemSiit 

menroet! unb ornamentierten Füllungen, irie il|n bet ganje Jliebettttein unb n«(c"'' 

licfje Ceilelfejtfalens-aufauuietfen Ijaben; es oiütbe fdimet möglit^ (ein, unter W 
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[enge biefet Ctulfen, Sfollenfdftäiife afir». tnit ben im Sinne ^Ibegteüers gefdjniöten 
üllun^en ben bejonbeten Stntetl Kölns feftjufiellcn. <£rft nadj bet ItTifte bes 3af;t» 
tnberts folgt aud) Köln Ijicr ben Hieberlanben in bei 2lufnaI[Tiie öes Kattnfdf 



Sii- 150. Das CroY(if!e Bronjeepitop^ pon 15^7 im Homfdjaö- 

roetfeä — bas Iicjie unb reidfpe Seifpiel bafiir bietei bet aus bem Klojlet in bet 
2(nfoniiergaffe Ijertiifjicnbe , aus bet Sammlung Cljeroalt für bas Kuii(t9emetbe> 
mufeum etmotbenc Kaljmen eines (Snabenbilbes. 

Salb Famen aber aad) Dom Süben, pom inilfelt£;ein Ijer, neue Anregungen, 
bie mit ber $iebe für Jntatfia in oielfarbigen fjöljetn unb für ben atijiteftonifdfcn 
Aufbau eine bet nieberbeulfc^en HTÖbelfunjl bttett entgcgengefe^te Kiftjtung nadj 
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Köln Iiineintnisen; beiöe Hit^tHngen Ijaben bis 3um anfang &es (7- y^' 

ituntieits ntbeneinanbei in Köln bepanb««, Wus öiefem fü^ttentft^en fiinflug m 

fptingt bei mit reiftet lEintegearbeit gefd^mäcHe Kapenfc^ranf unh öec baiE, 

entmidelte nberbaufd/tant mit (djmalerem 3Iuffa^ unb auf Saufen ansFragenic 

fjauptgcfims, beibes ivP^^r ''•^ '^ MunftgeiDetbemufenm rerffi anfi^aulic^ mit «nc 

3Seitte Don Seifpieten aus bet geit um 1600 cettteten fiub. Das £}anpiwei!t fe 

9an3en RicEflung ijl ber Ausbau bes Senaisfaales im Hatt(austucm; uamtro 

lidj bas groge portal bel^auptet eine bet etpen Sieden in bem teilten Sdfoj Sc 

(Eifd?Ierfmifl bet beutfdfen Henaiffanee (^ig. l^r). Der IHeiflei bes im 3a^re isj: 

ttetgejieDten iberf CS iftbe^eidjnerüc 

ujeife Fein Köln«, fonbctn ber oi- 

ntainj ftfjon oot 1090 cingeiPöiiien! 

tlTeldjiot con Sieibt. 

Das für bas Kölner BürgetlMt 
typifd;« Sdfmudfhiff an difc^Ietaibc 
blieb aber immer unö 3iüar 
um bie iniife bes ^6. 3''t!'^'(""^<'E 
feßgefettten 5"'^'" ""f lange §(i 
f;inaus bie in bie Diele eingebat» 
iPenbeltteppc; ben fidpfcfc 
fdimüdt in bet ^egel ein Some, ia 
einen Sdfilb mit ber f^ausmarle m 
fid; ttält. 3m übrigen n>ar abei in^ 
bei alles Streben auf bie öc!oiatit( 
tDit!ung bes gansen (Einbaue? af 
ridjtet, unb — n>ie allenthalben ii 
niebetbeutfdfen Siirgerliaas — ji 
gibt aud; Ijiet bet <Etnbatt ber ^xtfp 
befonberen Sei3 , n>o eine D«» 
binbungsgalerie ju ben £^änge{ltiti<)i«i 
in Itaibei (Sefdfo6l(ö^e IjinsBfomiiii 
Die §aftl biefet IDetfe, einll fo reiii, 
ip gleit^falls in f(^nellem Sdjw'mbm 
begriffen; ein gutes ^eifpiel if) m 
bas Seuetintor t;iniib ergerettet mf 
5i3. \H. Vor bem Uttntt in Sl. matia ^^n unb eine anbete fiattlii^eattpp 

im Kapitot. ^^^ i*em jüngp nieberg etcgten ÖW 

genpeinfü^cn ^aus an bet IlTinoriffli' 
präge roitb audf in bem tfriceiterungibau bes Kunpgemetbemufeums itfre 5teD( 
finben (^ig. U8). 

©n [irdflidjes Saubeöürfnis gab es bei ben Kämpfen bes (e. 3a!(i' 
finnöerts, »ie alfenifialben in Deutfdjianb, a«dj in Köln fo gut wie gar nic^t, ntiJ 
fo lebt in ben (dfon genannten Bauten (f. 0. S. ix@) bie »Solif fort — me^t oö« 
ipeniget mit HenaiffuncemoliDen burd?fe§t; wo aber eine befonbete 2lufgabe ent' 
Panb, ba begegnet man einem parfen <Sefiil(I ber Unfidfer^eit unb torfidjfigdti 
üapcn, Köln benjaljrt bapon in bem Sübporial ber St. (Seorgsütt^c aus 6« 
5eit um (530 ein djurafteriftifdfes Seifpiel, eine feliene ItTifi^ung ron Hcnaifjanirc 
motiüen mit romanifdjen ^otmen{5ig. U"^)/ — ei" t>erfud;, mie iljn in umfaffenbcm 
IPeife fjans Sc^meinet aus tPeinsberg in ben ^itlten (5(3^1529 an bem lonn 
ber Kiliansfitdje in ^eilbtonn machte. 

Die €roberung Kölns burd; bie niebecfänbifd;e Henaiffanceplapit ic 
burfte feines aufetenJlnpogcs mei;t, nat^bem bie ausgclicnbe (Sotil fdjon fo Diel« 
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:belten aus E>em ITat^batlai^ eingefüljtl ![attc; bie §at(I öer bebeutfamen fOetf e 

s neuen Stiles in Köln ip nidfi groß, na(^ mie 00t blieb jnnät^ll not^ ein 

Ibes 3a^rliunbetf lang bic IlTaletei in ilftem roclietrft^enben (finflug. Die 

ineren IPerfe unb fiit^elfiguren ber SdjnitwerlftÖtten folgen, fotpeit fie in Köln 

'crfjaupt entpanbcn, nod; bem 

>if(^en «Sotif unb Kenaiffance per» 

ittcinben, immer meltt abflauen* 

n Stil bes Hiebetttjelns; bie te« 

(iöfcn Seiüegungen bes fortfdjtei» 

nben 16. 3aI)tJ)unbert5 beein» 

ädfiigien audj Ijiet bie ptobufiion, 

m fo glänjenbet erfc^einen bie 

enigen bebentenben plaftifdjen 

'erfe Kölns aus jener §eii — 

»ranbasföftlif^eSronjeepitapI} 

CS ^Jürftbifdfofs ron (Eroy 

IS bem Jaljre 15X7 im Kölner 

'omfcffa^, eine in ^lanbem ge» 

^rtigtc Stiftung an ben Kölner 

'om, in bet — roie in ben St^ni^» 

(tären — bie aus ben einjelnen 

iguren lofe ' sufammengefc^te 

ituppe ganj ber flanbrifdfen nta» 

;tei ber gfeidjen §eii folgt; in 

cm art^iteftonifdjen Mufbau fonn 

5 ficfj — unter Jlbleljnung aller 

otifdfen Reminisjenjen — nit^t 

enugtuen in bet fjäufung de- 

,antet Heiner Henaiffancebelails 

inb in bet Cebljaftigteif bet jubi= 

iercnben putten auf bet St' 

rönung (^ig. 150). 

2Xm menige 3al]re junget iji 
'it fdjon ettpäiinte, aus ft^roatjem 
Tlötmot unb Itellem Kalfflein ge^' 
eriigfe tetiner in St, ITIatia 
m Hapitol, ben 3ötg Bacfeney 
inb JTicafius fjarfeney (f I5|e) in 
ITedfefn t}erjldlen liegen; im^aljte 
[523 mar er oollenbet unb mutbe 
m yxtite \52'i in Köln aufgepelli; 
eit bem 18. Jalf^Ejunbett bient er 
Leiber als ©rgelbüifne. 2(utff t}iec 

liefet Keidjtum in ben ©mamen- ^ig. (53. Bas Sdjauenbtitgfiije «yitap^ im Hom. 
;en, in ben Solbadjinen unb pi»- 

iajlem; audf Ijicr bie ftienge 2/bIet}nung aller gotifdien iZtemente bei ben fdjarf 
ünb büitn profilierten Pfeilern, bie bas (Sanje tragen. Die gtogc tDittung bes 
tüetfes, Don ber bei ber jeftigen 2lufftellung nur ein fdjroadjer Slbglanj geblieben 
ift, berul;l jum großen Ceil auf ben farblidjen unb seirfjnetifdien Kontraften jroift^en 
het ntatmorftturtur unb bem faft überreid/en Silbfc^murf (^ig. 2t u. (50. t'or 
allem mag — roie audf in bet Dlalerei — biefer betb=fri|rffe Haturalismus ber 
üieberianbe bie Kölner angesogen t)aben; borin tag etroas, ujas bei fölnifc^en 
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Kunßüliung slemlidj fremft trat, was aber btt ganjen Cnfioidrung bet iSeiri 
f(^aft im 16. ^i^i^ti'-^ntiert butäjaus entgegenfam. 

3n ft^arfeit (Segenfa^ jn biefen ÖJerfen, in benen tiei üppige ttbermai ti 

mibetlänbi^djen ^ril 
tenaiffattce feine ^e 
läufer bis nadj Kölnji 
fatibt, treten einige t» 
nige tt>erlc, in Senn 
naä} ^er IJtitte ieä i-. 
Jalirliunbetts au* r 
&em (Sebict bet piit 
bet ptenge !;oIIänbifc! 
KlaffisiSTnus obfie^t. ä 
fmb bas bic fiil[l r,': 
nelfmen (Srabbentm^c 
bei beiben firjbifftjii 
% DonSt^auenburöCtlöJ' 

;, uTiö 1558) im KapeEft 

u frans ^es Domes; jar 

erpenmal bringt mihrir 
3 bas sroge IPaniepitJ?' 

gl mit bet auf bcm Saä: 

o* pljag fc^Iammemben ji 

3 gur audj am Htiein fr. 

3. mo es bann aber k 

^ mieber pon bei Batoi 

3 3eit mit größerem 6 

3 folge aufgegriffen romJi 

■y (519. (52). 3ln IPerit^ 

3 bie biefen ^aupl^üAi 

"L bet KenaiffanceplcjÖ 

^ loärbig juc Seite geS* 

a. »etben (önnicn, ifiKÄ 

g auffällig arm; öctr» 

baiismus, mit betnm^ 

in franjöfiff^er §eit !w 

fen Henfmälcm jn iäk 

ging, unb nic^l minM 

betjenige, ber ber Sm 

gotil im I9.3<'lltl!t"'*'' 

eigen tnar, mögen ii 

Sejianb jiemlii^ p 

gelid^tet Ijaben; ui" 

audf alles, iras an W 

neren lEpitapIjien, i* 

{ramentstjäusc^en, j. i 

in St. 2tnbreas, in ä 

(Sereon, erljaften blieb, lägt nidit ba tauf Jfdj Hegen, ba% biefen lüetfen eine befonJ« 

(unft9e{cl;itf!tlid[e ober (ünftlerifc^e Sebeutung beijumeffen gcn>cfen nJÖtc. 21n<iJi 

biefem (Sebiet (eljen tpir bns alternbe Köln namenflic^ gegen ben inittelrl)eiii,W 

l^unsrütf, bie Sanrgegenb in auffälligem Hüdftanb ; bie groge »Sruppe fierpongat* 

ber IDerfe bet ^tütitenailfanceplaftit, bie ^ nial;tfd;etnlid;j0on ^ranfreii^ attsgel"' 
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— in Criei: mit ben fiol3en Denlmätem bet Kurfiirflen von (Sreiffenflau unii von 
Iteöcntiaufen, Eiem lil. (Stab aus öet: fiebfrauenlitdje etnfe^t uiib fidj über bas 
-anje ^odjlant' 3ipifd?en IHofei, Htfein unb ITalje mit einet ^ülle tion teilireife 
tefflidjen 2irbeiten fc^neU ausbreitet, Ijat in bem nod) immer ungleit^ teit^eren 
{öln — »ielleidjt abgefelien »on bem Mefec mitlelrljeinifi^en iSruppe pcrtüanbten 
5aftamentst[äu5c£fcn tn St. (Seorg, einem 3Hiar in ber Krypta con St. (Sereon unl" 
inigen Meinen €piiapi(ien — feine it9en^tpie äl)nli(^en Üterte anregen tonnen. 



Sei allen jenen reid^en Sejieiiungen 3U ben Hiederlanben Tann es öenn auc^ 

xic^t tDunbetnelimen, menn es ein Jlnfmerpener irieijier mar, öer nun für die 
ölnifd?e lÜaleret von enffdfeibenbem €influ§ wirb. 2Iniroetpen ^anb bamals in 
einet erften großen Blüte, unb tpoijl rein 

iugere »Srünbe Ijatten biefen Ulaler, bet 

jieHeidft fc^on oon feinem (Seburtsori 

Kletc Derbinbungen 3U Köln Ijatie, an 

>ie glänjenbe St^elbejiabt gebunben. 

J>a% biefer Uteifier üom (EobellXariä, 

iwie er nad; ben beiben in Köln unb 

in ITIündjen je^t aufberoatirten, für bie 

^amilie fjadeney im 3atite \5X5 unb 

balb batauf entpanbenenfjauptroecten bis- 
lang benannt njurbe, in ber Cat ibentift^ 

ifl mit bem 3oos »an ber BeeSe aus 

iiitve, bem bebeutenbflen, in ben ^aif 

ren ^5U — \51,0 genannten ITIitglieb bet 

2lntmerpenet iufasgilbe, wirb Ijeute faum 

nod} bejroeif elt. Das im ^aljre (5^5 

für bie fjaustapelle bes Ejatfene^fcffen 
Palapes cnijianbene Citelbilb (^^ig. (53) 
jctgt ben ^rüljfttl bes IHeifters am präg* 
■nantejlen. Das Heue i(t nidff fo fel]r bie 
elegante roelttit^e 2Iuffaff«ng bet fSetUgen» 

unb Stifterfiguren, bas jarte ^neinanber« ...,,. ^,.. , v 

mleiim (.., Jarbtö... ä" i>™ <*at«H.ti. *9 •-'\f;::'^:<!l Z'm'lS' 
ftifcfjen bCaugtünen 2lt(orb, fonbem auf 

feinen Silbern fferrfi^t jenes natütlidje lebenbige treiben, bas audj bie Jtntnierpenet 
Sdfni^alfäre jeigen. ^ier unb ba, xoo ber (S;genfianb es fotbert, fo in ben 
gemalten Steinffufpturen ber Mugenfeiien fainer Criptyc^en, trifft man bie alte 
^atuarift^e Hu^e, aber aud? ba eine Detbliiffenb natürlidje unb ejaHe Sluffaffung. 
Biefe tPa^rifeil tciumptjiett anf^ in ben Silbniffen; man feli2 auf bem ITIarientob 
■nur bie (raftoollen Jinanjmännec unb lEmporfÖmmlinge fjadeney mit ifiren grajiöfen 
garten grauen aus ben alten tölnifc^en patriäierfamilien (iig. \5H). £eiber ijaf 
fidj bis je^t (eines bet bem llteipet jujufditeibenben Silbniffe auf eine fölnifd?e 
Petfönlit^feit ibentifiaieten laffen. EDie lange unb ipie oft Joos tan (£Ieef in Köln 
blieb, roiffen n>it nit^t; einen antialtspunCt in bet fjin[id?t gibt nut nodi bet im 
3al)re (52(( für St. Hlaria in fYSfitt^en gemalte 2IItar, ber fid; jeftf im Stabelfdjen 
5npitut in ^tanffutt befinbet, gleichfalls ein Baupta>er( bes IHeipets; aud; ob er 
In feiner Späljeil, als er immer meljr italienift^en i£inflü[(en unterlag, nod? fiit 
Köln tätig n>at, ift unbetannt. 

3u(l um bie §eit, ba im 3-'''tre \b\5 Z°°^ »a" "^I^ef f^i" berüt)mtes Silb 
für bie Ejadenev malte, (ommt unter feinen i£inf(u§ bas legte Calent bet Kölner 
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11talerfif)u[e, bas tin^i^t, t)as aus bem umfänglichen IDeitftattbetrieb bts tneijitE 

ron St. Stoerin Ijeraus 3U grögetem Hufime emporgepiegcn ip. Satlljoliünii; 

Sruyn roat fein Holnec Mino; im '^aifti U93 in HJefel geboren, Ija*** " ™* 

3ipeife(Ios feine iifle bepimmen&e 3lusbilt)ung bei bem Kölner SlnonYmas etbdk 

Sein erjies datiertes Bilb, gerabe aus bem 3af(rc (5^5, jeigt aber — namei* 

in ben SanÖfdfaften — fdjon b'te übtimii^d^ 

(Einmirhtng bes 2(nti»erpener IITdfiers. IM 

nun fegt bie ungel^euere Sf^affenshaft te 

legten fölnifdjen IITalers ein; er übemmmtk 

i£tbe bes nieberlänbifdfen nicifters in M 

beffen alter Heidrtnm in ber crften fjotfiete 

16. 3al(rt!unbetts ja no<^ beim Hat^IofjenJf 

Kunpfmnes fennt, 3n ben ^aifTtn (5:2 in' 



519. ^55. Pie inuttergotfts ooit Jig. i56. Bürget meiflet arnoli) Don Srunmifc' 

Sartliel Scuvn, um \550, im Illiifeum. oon BaiHjel BiuYn, im llliifepm. 

^52(^ lommen bie riiljmlidjen auftrage für bie mäi^tigen SlltargemälSe ""^S", 
unb in JEanten, unb gerabe in biefer geit reift bei Stil bes HTaleis ooDfoW"' 
aus. Hes ITteipers urtprünglid; Ijelle unb berbe ^arbenffala meiert ben buiiIIeKiiii''j 
tjatmonifcfjeren Conen; überall jeigt fic^ bet mof;! avdj übet bie Hiebeilanbefowin* 
t£influg ber itaßenifc^en Kenaiflance, ja manche feiner Figuren finb als i&itle^i""^ 
bei Haffaelfc^en tferten nadjgeroiefen ujorben, ilm Schlug [eines reichen lüititi* ' 
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3r«Yn flarb im 3af(te (sar — ocriengnet öer ITIeipet fit^ immer meift, aud; et oerfällt 

'em l^ottlen Patljos unb bei abpogenben Kalte bes italicnifdjen IHanierismus, öet bie 

lieberlän&ifdje Ulaletei fdfon nor ber ITIifte bes ^''^'^'('•"f'^'^ erpicfte. Üiele 

ölntfct^e Mirdfcn Iic»af)ren nod? jalilteidfe üotiobilbet Barttfef Bruyns, bie bie 

Entmidlnng nnb ben Hiebetgang feinet Kunp bemdfen — 5t. Kunibctt, St. Seoetin, , 

5*. <Scorg, St.Jlnbrcas; bielHüni^ettet pinafotI]ef fcefi^f aus ber Sammlung Soiffetee 

Ultäre Sattfjel Bruyns aus ben fölnifdien Kirdfcn bcr Kartfiaufe, St, Kunibert, 

5t. Batbata, St. 3oi?ann Baptifi. Don bem Unroatjten nnb bem Unpetfönlidjen, 

)em wa(i)\eni>en ITianiensmus in bet Kunp bes altemben IReipcts geben namentHdf 

>cr Zlltar com 3ill« (5*8 

im Dom, bie Cripiifdjen in 

St. 2lnbteas unb St. Se= 

»erin, bie Hlfarftügel aus 

bet 3eit um (550 im ITtu- 

fcum (^ig. (55) betebtes 

Zeugnis. 

Unfete burdj bie intime 

tnobetne ITTalerei t|ier me' 

fcntlic^ beftimmte 3lnf(ffaU' 

ung ujcnbet iljt 3Ti*eteffe 

tiauptfädjlidf bex Bilbnis» 

(unp Btuyns 5u; t(iet ip 

er nidft allein ber getreue 

Biftotiogcaplj unb Parpellet 

ber bebeufenbjien HXänner 

feinet §eit — et jlanb ju 

bem tölnifdfen patcijiat 

Immer in engen Sejie^ 

Ifungen, wie er auc^ fa|i 

fein £eben lang eine fülj- 

renbe HoKe in feiner §unft 

gefpielt ffat — , fonbem 

tjier finbet fein bodf immer 

bef(t!ränHesunbetn'asfpie6' 

biirgerlidjes Calenf feine 

glücftii^jie ^usbrurfsfotm 

unb roirb babei butt^ bie 

grogenaeitgenÖffiffbenniei» 3*9- \^^- Ijennann von tOebiäi, von Sartiiet Siuyn 0.3-, 

fiet bes Porträts, ^oos oan ™ nTufenm. 

<£Ieef unb ^an S:orei, ire= 

(entlidf im guten Sinne beeinfln§t. IPie biefe nieberlänbifd?cn UTeifter fefit aut^ Bruyn 

mitDorliebe ben Kopf besDargeflellten in prägnanter SÜtiouette auf einen blaugriinen 

(ßrnnb, fo ba% fii^ bas blaffe, aber mit feinen Safuren forgfältig buri^gearbeitete iSe= 

fn^t gefdjirft baoon abifibt. ,^afi bas ganj; !ÖIni[(^e Patriaiat ^at |ld? oon Bruyn 

malen laffen; überall in berlPelt finb porttats (einer £janb jerjtreut, fo bie Silb= 

ni||e bes energii'djen Siirgermeiflers 2lrnoIEi von Hljeibt im Serünet Hlufeum unb 

bes ^umanifien 3igrippa Don^etfeslieim in ^tanffurter ptioatbefiß aus ber beflen 

3eit bes nieiliers um (525. 2Iu6 bcr Sol^e^eii, in ber Stuyn btäunlic^^tote 

^leifc^töne beoorsugt, flammt bas portral bes Bücgermeijiers 31cnclb pon Bran= 

nieilec oon ;555 im Kölner ITIufeum (^ig. 156). Seine flotte 3lrf ju arbeiten Der» 

anfdjaulic^eu oorjüglirf; bie beiben Koljlejeic^nungen bes alten unb bes jungen 

KJeinsberg, bie et feinem ^reunbe IDeinsberg in bie fdjon genannte l^auscfironiE 
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malte (je^t im (jiftorifdjen HTufeam). Vas IPefen bev Kanp Sartt;el Bruvns )t 
fidj mii öem (Seifte bes Buttes K)einsberg; bas ip fein »5eip, bev eine tfoffnm 
[ei(^e Kunp gebären fann ^ fonferoatirer t£igenfinn unti eingefeffenes Sfi 
bürgertum. 3" öeni enormen lebensroerf Barttjel Bruyns fct[It öie belebn 
ptjantafie, bei innere Heidjtnm, aus öem btt Mün|ller immer neu 5U gejü 
vermag. Pie Urfai^en bes allgemeinen Hieöecganges bes (Semeinmefens ün 

mteber öidfi beiFamtneni 
öen (Sriin&cn öcs Bn^ 
fdjen Sanfcroffcs, bnj 
mit einem ITTale fuil 
fölnift^e ÜToIcrci bra 
bridit. 

üon ben SöIjTien Srat 

t|at nur Sact^olomii 

BruY" ">• 3. (t Sfiiit 

^606 iin& 1^09) eine ! 

ipijfe Sc&eutung etbi 

njir Ijören mancbes DOtti 

aas bem Buc^ Wi'mia 

ba \i\n eine enge ^tm 

fd?aft mit bcm jim? 

IPeinshetg Dcrbanb. ia 

fjiporien un& 2InbadlslilN 

3eigen ben jüngeren Snr 

gans im ^a^nDafiei ti 

niebetlänbifd^en Klnnim 

mus; au(i} bei i^ f» 

bie Sfär(e auf ber 5« 

feiner Bilbniffc, öie fteiol 

^ärte tinö Kälte bo* i« 

fat^ fein abgefUmmf isi 

Das ITTufeum IDdIrr 

Sidfar^ i^ rcti^ an Si 

nlffen feiner Öanö, Dtelbil 

bas befte unter iton ^ 

basjenige bes fjermannw 

n^ebic^ aus öem 3iifl"lM 

„ ,, ^,-, ., M , m f m *"'5 önri^ öie ctmas W 

iig. ,58. Kab.nEttf4«,be ron Mnlo« IToenfam .on Wenns „i„„j,i p^^^ j,^^ 5,, 

.m K«nf)9e«.erl,emufeun,. fiel» en sündig Ijerro^ 

(5tg. 157). 

Has iSrfierben bes eigenen Kunftfdjaffens, bas in Köln teütpcife fdfon einWl 

elje öie ITacfffrage nadJ; (Semälben mefenttiif; nadjiieg, tiatte für öas (6. ja^tfl""*'' 

fotDoI;! ben 4f"be[ mit fremöen Silöein wie öen S^jug frcmöet ItTeifiei äumii 

folge. IPax im (5. 3at)r()unberi öer Silöert;anöe( »on 3(mts tpegen nodf ji« 

unteufagt, um ber Kölner ^uif* ben HXartt ju (idjem, fo geujinnt ber KH 

tjanbel, öem öer Kreujgang öes ITIinoritenflofiers als Stätte angemtefen mi 

in öer erfien f^älfte bes (6. 3'3lirf(unberts eine geipiffe Beöeutung, unb maa ? 

bei öer Slnnaljme, bag es fidj Ijaupifät^litf) um niebcr(änbifd;e <Semätie äJ 

l;anbelte, rool)! nid/t feljl, (Ein ffeü Öer jatilteid/en im päötifdjeii ntufeum icfi 

lidfen vlämi^djen unö I)oUänbifd?en (Semätbe ber erpen fjälftc «nb ber Ülitte* 

(6. Jalirtunöerts ift fiffferlid; alter tclnifdier Sefiti; beseid^nenö in öer ^in^*** 
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^amentlidf bie ^aiüidjen ^lü^ei eines 3((fars von Ittartin üon F/eemsfeit (f (57*), 

es Sdfüfets bes 3an Scoref, ber nadf bei: Sürffefic aus ^l^Iien im "^oiixe (5*0 

inet bet tjaupttäi^Iit^en ^ötbetei ber italienifi^en Dlaniet in (dnet nodj übet ein 

TTenff^enallet anIjaHenben reiften OtigJeil in Ejarletn »urbe. Die Stiftet auf 
,>en beiben S^ÜQ^lbüdexn be5 ÜTeipets im KÖInet Ulufeum finb Kölner unb von 

inem töCnifc^en ITTalec nat^ttäglid? in bie Safetn 

[ineingemalt. 

Don ben ausicäcügen Kiinpietn, bie fidj 

n Köln bauetnb mebetliegen, i(i2IntonIPoen= 

'am Don Wotms bet bebeutenb|lc; et tarn in 
Dtn ctpen 3"'!'=^" bes \6. 3alirl]unberts mit 

feinen t£Item oom ffilierrl;ein nadj Köln, mo et 

als atigefeltenet nieipet im 3a(;i:e (5*1 nadj 
reidjem 'tebensipetr ftatb. 2lls nialet oetleugnet 
^inton IPoenfam feine cbetrtjeinifdje ^ettunft 
nitfjt, bie l£rrungenfdjdften bet niebetlänbifdjen 
-ItTalerei, wie fie namentüd? J^os ran tieef nac^ 
■Köln btttcfjtc, Ijaben feine Kiinp nidjf berüljrt; 

et jeidjnet unb moöelliett mit augetotbentlidjet 

SdjÖrfe unb KottettI}eif, abet alles bleibt (alt 

unb nüchtern, (Eines feinet Jjauptbilber, ein 

'Ültat aus bet funftliebenben Kartliaufe, fiit bie 

IDoenfam oerfrfjiebentlidj tätig mat, i(t bas Dotio» 

bi(b bes Priots petet Slomeoenne ron (535 im 

Kölnet ITIufeum. Hie (Bemälbe jeigen beutlit^, 
: ba% bie Sefätiigung bes IHeijiecs mefentlit^ nad^ 

bet 3eicbnetift^en Seite Ijin lag, unb auf biefem 
. ,^elb feines St^affcns, aus bem bet gtoge 

^oljfdjnittprofpeft bet Sfabt Köln (cfjon <Ziwaii' 

nung fanb (f. o. S. (59, 5'9- (37), tiat et in bet 
Cat eine gan3 augergeii>öl]nliii;c Sdjaffenstraft 

■ bewiefen. Die reiii/e I^eilegettätigEeH Kölns t(ai 

■ feinen anbeten IlTeifiet aufsuroeifen, beffen 

■ tDit!en an liinftlerifdjet Sebeutung unb an Um* 

■ fang bemjenigen 3Inion tüoenfams gegenüber^ 
gejielft tnetben FÖnnte (^ig. (62). 

Hut bie Bilbnismaletei Ijai ft^ nadj bem 
Dorgange Sattlfel Btuyns unb feinet Söfjne 
mäljtenb bes tapiben Ilicöerganges in bet smei- 
ten tjälfte bes (r.. 3al!ttiunbetts noc^ auf einet 

geiPiffen ßöi,e gefiatten - alletbings auj^ i,iet ^..^^^^ ^ ^^^ 

m ybiiangigfeit Pon ftemben Ktaffen. Her U- f^ itlVnS^ts im Kunftsetr-etbe- 
oeutenbfie biefet Silönismaiet ifl ©clbotp muleum. 

. ©ot^ius aus JEÖmen, bet, feit (579 in Köln 

, anfüffig, eine rei(^e Hätigteit entfaltete; bie Kitt^en St. ITIatia im Kapilol unb St. 

. Seoetin, bie (iäbtifc^en ITtufeen unb uotneI)mIii^ bie DeriPaltungsgebäube entlialten 
3at;Iteic^e Bilbniffe (Ölnift^et OPücbenttaget aus biefem Kteife. ©tögete (EaUnte 
fefittcn it}rer Datetpabt ben Hücfen, wie ^otjann uon Tlad^en (1552— (6(5), bet 
fdjon als gmeiunbaaiansigjäfjtiget Köln Deriieg, fein t7eil anberroärfs fui^te unb fanb. 
Xtad} langer ifalienlfc^et Sfubienjeif betjagfe es ifjm nit^t melft in feinet Daterfiabt; 
er I;at in müncffen bie Zodftei ©tianbo bi Saffos geijeicaiet unb wat in bem Kiinftlec» 
tteife, ben Hubolf II. in präg um fit^ retfammelt Ijatte, ber Liebling bes Kaifets. 



Has KunflgeiDerte, ein <EciI jcnei (ebensfunß, bie erft im (6, JafttJumJ 
— n\d)i ftüljer, wie man oft unö gem annimmt — bie ganje bütgerlit^e ÜiJ 
bet beutfdfen Sfabte in breifefiei: Entfaltung burd^btingt, fanb in HÖIn eintn t 



^ig. (60. Kölnifi^e Sttinseiigftüge aus b« Sahtit an bec ITlafitninenptafie. 

voiheteiieien Boben, Das 15. ^ilittjunbert tfatfe, wie aflentffalben, boä; nnra 
Heil]e von tSinselblufen geseitigt, etipa in öem KIciberiurus unb in bem öd 

fdjmiebcfdjmud; je^t aber etjt beginnt bet tnxas gleit^mägig fid? übet alle U 

bes ^aufes an53ube£)nen, von bet ^atflidfen Säfel« 

bes Saales, bem ^einemen Kaminumbau bis p 

einfadjen tönernen Ejansgetät — unb Ifiec löBiM 

in bem reidfen (Sefamtbilb alles mcnigec als tat 

Ttiebeigang uetmuten, JlHerbings — mos Köln W 

baDon nodi bietet, ijt nur ein ft^iradfer ybglanjM 

gangener ^ertlidjf eü : bie tt(eim[dfe ntctropolt i|i ^ 

bet elften £jälffe bes 19. 3af('c^>'Tif'etts eine flMp 

funbgrube füt ben Kunfti)anbel gemefen. Voi f* 

»eifen bie grogen in Köfn ent^anbenen Sammlimw 

Don bet längjl aufgelöflen Sammlung (Eflingl; ä-f 

bei jüngft untet bcn flammet gefommcnen MoDtSa 

iig. 161. Kölnifi^er Sleinjeug. CI]eti>alf, bas beroeip bet reit^e Umfa^ bfs alf 

trag aus bet ^abt» an ber Kunftauttionsttaufes Sempet^, in bemforieleto" 

majimirttnftrage. fölnifi^e Sammlungen 5«t 21uflöfnng tarnen, nnii 1* 

beroeip enblic^ ein nbetblid übet bie be&euff* 

öffenflid|en unb ptipaten Sammfungen; bie Berlinet llTufeen, bie Sammln'; 

ijüpfcb, je^t im Datm^äbtet Illufeum, bie Kolleftionen bes ptinsen Kail r" 

Pteugen in Sabelsberg unb ^riebridf ron Pteugen auf Htfein^ein, bas ii'^ 

jolletnft^e lltufeum in Stgmaringen — ftc alte (;aben fid? ft^on ftiil;3eitig tnP 

roefentlidj beteid;etf, t>erfjältnismä|ig fpät etji tjat Köln felbp an ün i^ 

fteilidf mit befonberet Sorgfalt butdfgefüt[rien 2Iusban bet (nn^gemettü** 
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Sammlungen aus öem ITadilag bes Kanonifus tOaUtaf jum ftabtifdjen Kunß« 
CTOerbemufeum geöadjt. 

Die (Slasmalerei, iltt« IHonumcntdaufga&en mit Sem €inbiudf ber Ke- 
;aiffance fafi plö^Iic^ betäubt, lebt audj in Köln in einer reidjeti §al;l tieinet 
efotatipet Jltbeiten fort, öeren reidfßen BeftanÖ gteidffalls öas Kunllgemerbe- 
rtufeum aufjuroeifen Ijat; baruntet finben (idj 3at!!reidfe Heine tunbe Kabinett* 
i?etben von fotgfoltigftet geiiifnung wie biejenigen von 2(nton von tDornis (Jig. 156) 
inb &ie ttejtlidjen petgkfunjen aus öcm 5''§^'''ö"ä'>nf*f!'''is um ts-KO, blanCe 
niticlfelbei: mit einet Kabinettfdjeibe wnb gelben Sanbb otöüten in üppig^em 
JtüIjtenaiffanccstDtnament. 

(Eine befon&etc Kraft f)at bie 
■igentUdje Kunftinbußtie Kölns 
n biefec §eit kngfamen lieber« 
langes nodf entfalten Bonnen, Hen 
•inen ^weiq hübet bie (Sias» 
iläfetei, bic fc^on in römifiifet 
5eit eine fo gläujenbe Sliite in 
{öln gejeitigt fjat , «nb beien 
nitfc(alfetlidfe€täe«9ni(feft(^tpal(t- 
(i;einlidf auf Köln uonieljmlidf 
Derben lolatifietcn laffcn. Hei 
Junb einet (Slasitülte in bet Su 
djofsjattengaffe ijat jebenfalls bie 
'dfon längp befiefjenbe Dermutung 
jefiätigt, bog in Köln befonbers 
rcnc — fo oft nod) für italientfdfe 
ütbeiten angefprodjenen — ITacfj= 
iljmungen bet f oftbaren üene* 
tianet jlügelgläfet tjetgeftellt mot* 
)cn fmb, beten Sdfäfte aus f^aben' 
jlas mit gcfnijfenen Jjlügefn in 
)et S°^^ ^*s Doppefablers ge= 
"i^mücft finb (^ig. (59). 

21uf bcm (Sebiet bet Stein» 
leuäfnl.»!!.!. 6«en S«gb..9«r, j,^, „ j,,, 5,_,„ ^„„ „^„ 

R«.«ti« Jtt^enn uns JJaffauet „J,' >„ .on rooml, «us »m a).,nt»«|d,.„ Ü..I.9. 
Etjeugniffe einen Ejauptrniimess 

titel mefibeutfi^en (Sewerbefleiges in bec Senatf(an:e3eit bitben, t[it etfl bie Jluf« 
scdung einet grogen Cöpferei an ber niajiminenlirage im Rillte ^8^7 Köln ben 
jebüfjtenben pla^ sugcroiefen. ^wei fdjon fruijer aufgefundene 5il"^if£Tt roaren 
[eibet nit^t genauer unterfudjf ujotbcn. Hiefct je§t aud; im Kunfigetuerbemufeum 
beroaljtfe Junb oon bet inariminen(ita§e (t^uf mit feinet augerorbenllidfen JJiille 
Iiet DEtfdfiebenjien Cypen in teid^et ^'^iüirenaiffanTe-niufterung bas ITtittelglieb 
lUJijc^en ben älteren einfaifjen baudjigen Krugformen mit ttidftetförmigem £jals, mie 
fie altentt[alben in ben Htjemfanben in ber gotifdjen ^eit gefertigt morben fmb, 
anb ben teidjen lErseugniffen bet um J[560 cinfe^enben Slüte bet ^abtuen in 
hatten unb Siegburg. I^ene Köln« Cöpferei f;at ctma in ben3at)ren ;520— (540 
in fjotfer Slüte geftanben; ^Ilbegteoerfdje Stidfe (inb oielfad! als Potlagen uetojenbet 
unb au(^ bastjjuentellfdje tHobelbui^ uon ^527 meifi, menn nii^t bitetle Vorlagen, 
fo boi^ gan3 analoge St^muctmotioe auf (Jig. \60 u, \6\). ^^''^uf^Hs ifl ieftt 
nadfgeiDiefen, ba% bie Ijjlfe Blüte ber tf;einifc^en Steinseuginbnprie am 2fus$ang 
bes (6. 3at;rt;unberts ledfnifdj unb Iün|iierif(| fid; ganj auf ben älteren Kölner 



178 Köln. 

Betrieben aufbaut — unb auc^ in n>irtfc^aftlic^er ^inp(^t fc^eint fic buxA It 
Hiebergang ber Kölner (Eöpfereien gan3 irefentlic^ geförbert iporbcn 3U fein. Sc 
ben breigiger 3^^^^^ fiit^rte ber IRai einen erbitterten Mampf gegen bie Sieb 
Seugfabrifanten, ba beren Setriebe nic^t aDein mit it^ren Brennöfen eine ^tnt:: 
gefa^r für bie Siabi bilbeten, fonbem namentlich andi bie SrennI^ol3preife pürf^ 
bie Bi'otie trieben. Die lebensfräftige 3^^^^^^^ k<^^ ^^^ bebrücfenben Hots:* 
ftlmmungen, ia felbjt ber gerftörung ber ©fen burc^ bte ftäbtifc^en iSewatitnth 
lange §eit lüiberftanben, el^e fie unterging. Durc^ brei '^i^atmeiinie 3iet^en f«^ 
tnapptn HatsprotofoIIe tiiri, bie auf Befc^ränfung unb Unterbrüdung ber Cöpfcreie 
Ijin3ielten; man fann ftc^ n^dii voolil ber €mpfinbung entsiel^en, ba% aud^ ai 
tl^nen jener fpießbürgerlic^e (ßeifl unb jenes rerfnöc^erte poliseiregiment fpre*« 
bie bas 2lbperben ber äuferlic^ noc^ fo glänsenben Henaiffanceflabt begleiten. 



X. 
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adi an^en iiob bh mcitürmigc <£oIonia andi noc^ nadi bem grogen Kriege 
bes ][7^ 3at|rt^unberts ungebeugt it|r f^aupt; u)ot|Igeborgen lag fie iixniet 
ben mittelalterlichen Illauern unb beut King moberner Saftionen, ber feit 
>m <Znbe bes \6. ^aiixtinnbexis enij^anben watf nodi immer bie grögte unb 
olsefte aller beutfc^en Siäbie, IPät^renb ringsum am (Enbe bes \6. unb am 2lnfang 
es \7. ^aiitiinnbeüs bie Spanier, in ben ^atixen ](632 — ](633 bie f(^u)ebifc^en 
iruppen unter Saubiffin, in ben ^aiixen \6^2 — ^6^^ bie pereinigten ßeffen unb 
>c^u)cben unter bem prin3en von IPeimar morbeten, plünberten unb fengten, 
aiie fie ben flüchtigen ^Tonnen unb IHönd^en mit il^ren Koftbarfeiten, oielem 
lanbvolt oft in it|ren XITauern ein fc^ü^enbes 2lfvl gewätirt^ Hur einmal fanb«» 
zw bie (Sefc^ü^e ber Stabt bem (Srafen Saubiffin, ber bas r>on Köln aus be^ 
ejiigte Deu^ eroberte, einen fräftigen (Srug über ben Kl^ein^ ^n bem langen 
streiten t^atte Köln, alter Crabition getreu, immer 3um Kaifer gel^alten aber auc^ 
:ine ausgefproc^ene parteinal^me tjermieben, n?ar auc^ nie förmlich ber £iga bei** 
getreten — tro^ aller überseugung tjon ber guten Sac^e ber fatt^olifc^en partei^ 
Die KIugI)eit eines n?enig n?agemutigen, gut ^eheiieien Oölfc^ens veranlagte XDoiil 
n erfter £inie biefe ftrenge Neutralität — unb bodi mugten bie 3um Sc^u^ biefer 
1!eutralität noivoenbxaen bauernben Sefeftigungen unb Küftungen ben IDot^Ijianb 
)er Stabt fc^u)er fc^äbigen, (Erft nadi bem grogen Kriege 3eigt \\di ber Hieber* 
jang Kcins offenfunbig, namentlich in bem rapiben §urücfget^en . ber Seoölfe* 
rungs3iffer. 

3m Annexen iiatte \\di nic^t viel geänbert; bas öffentliche unb private teben 
jing in ben formen ftill n?eiter, bie es im £aufe bes \6. ^alixlinnbexis an* 
genommen t^atte^ XITit brafonifc^er Strenge t|ielt bas Stabtregiment auf bie längft 
Deraltete ^unftverfaffung . von 1(396 unb ben nic^t minber veralteten Cransfirbrief 
Don \^\'5. (Ein 2(njiurm, xoxe it^n ein Kölner Sürger, Hüolaus (ßülic^, im 3^^^^ 
\680 gegen bie IPirtfc^aft ber eingefeffenen, um protection unb anbere IHittel 
gegenfcitiger ^örberung nie verlegenen Hatsfamilien verfuc^t t^atte, mugte fc^eitem; 
benn es fat| bamals in Köln u)ot^I nirgenbu)o beffer aus« Hact? äugen voIl3og fic^ 
bas Regiment ber freien Keic^sftabt in ben t^ergebrac^ten ^oxmen'j es gibt nic^t 
viel aus ber äugeren (Sefcbic^te Kölns, namentlich im \s. '^atixlciwnbexif 3U berichten» 
^mmcrl^in gab es (8elegent:eit genug, enblofe t)erl|anblungen mit IPien um Kleinig* 
!etten 3U fül^ren \xnb gleic^ enblofe Pro3effe bei bem Heic^sfommergericf^t, fic^ 
aud? über t)erle^ung Heiner ^Formalitäten an bem genau geregelten Dert|ältnis 
3tt)ifd)en Kurfürft unb Siabi 3U befc^iveren. Pas 3eigt rec^t beutlic^, n?ie tief bie 

12* 
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Bebeahmg bct Hei(I>sftäbte gefunfen mar; ob btt Streit fit^ jtpiff^en bct 5u 
Speyer anb il)tem banlupigen ^ücftbifttfof Damian (jugo oon Sdiönbotn t* 
ber Staöi Köln unb bem Murfür^ien Clemens yngup abfpielte, 2lnlag nnb VeiJ 
beivegen (idj in gans analogen ^ormtn. 

Dem Kölnei f^anbel roaten butd) i)ie Masbilbung bes Stapels einerj« 
butd; bic fjanbelspolitif bet tlieberlanbe nnb bie ^oUpolittf bcr t^cimftfjen St 
fürfien anöterfeits enge fege Sc^ranfeti gefegt, bie bas geringe I^erbierfl «irc 

mägig regelten, ^isbaiia 

an Der[udjen ju einer ä 

tjebung t>er bit "^ijtvn^ 

bebrütfenben unb ben^ 

belsbetricb fo ^arl oetfai 

fatnenben SefHmninf 

gefeljlt, namentltdr feittei 

ber H^etnlianbel am ti 

beä X7. 3it[t!ianbetts([ 

juriicfging, aber oKt De 

befferungSDorf daläge — i 

bas meitfd^anenbe Pnji 

berenergifd^enKöIneriSvj 

fauffeute Zlmolb uniti« 

tvin von Seimegf;, bas Ü 

(Siünbung einer grogeR^ 

belsfornpa^nie mitetnerfc 

leerenfloite unter ßaatUs 

Seieiügung im 21u$e i* 

— finb an ber KleinßoiÄa 

mit itjrer Kirt^tnntqwH 

an bet Sc^merfänigMtiri 

an bei 21ngft bes B#! 

oot £;ollanb geff^tika 

tPeit gröger wai Me 8» 

beutung Kölns fdi t> 

Stnlerlanb, bie ft(^ nontt 

lidf in einer vttft^ 

mäSig Iioljen Släte i* 

(Selbgefdfäftes ausbndL 

So trübe bie5 8> 

andf fein mag, unbfof^ 

es mit bem «Slanse betmiä* 

^ig. (65. Oie iaffa&e t« Jefuitenfirt^e. aiterlic^enStabifontrofi« 

anf bet poütifi^en nn&nt 

gtÖfen Haftung Kölns baut fidj bcnnodj eine bcfdjränite Zlac^blüte auf: KoIniiiJ 

ber Porort ber (Segenteformation inlTieberbeutfdjIanb. f^atie ber Hai auc^ anfanjt 

ben 3efuiten bas ITTigtrauen entgegengebcarfjt, bas er nadj feinen CrfatirniigEn H 

15. 3'i^'^f!''Tiberts jebet neuen Kioffergrünbung entgegenbringen mußte, fo Up* 

bodi) in bem Streben nac^ 5«ft'9""9 &ss alten (Slaubens eine Jntereffengemeinfit;' 

bie 3^f"'**" 1"^ ^^* über lurj ober lang 3Ufammenfiitiren mugte. 2(u(^ inl 

ttieinifi^en nietropole, bie ber ©rben aielberougt ju einem fjauptfi^ ausetffW 

Ijatte, Ijat er — wie allentt;alben — fic^ mit €ifer bes tjöticren Sc^iiM'* 

angenommen; gerabe ba, wo bie Bebeutung ber Unioerfität fo ftatf fcffroinbet, M 

er auf lange ^eif bie fd^olaftifdjen Stubien, einft ein Hul(mesfitel bcr Alma mi^ 
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n Köln, neu belebt. I>tc Sebeulung Kölns in bet gegenrefotmatorifdien Se» 
rgung fiiljtfe ifa^ü, ba% bie päpftCidien Zlwntien für Jeutfdffanö pon bem Sc 
m &es (:. Jaltrfjunbetts an tiircn Sift tiiet nal(men; unter itfnen ift namentlich 
i: feit 16^0 in Köln roeÜentie ^ahio Cljigi, i>et nQdjmaligc fapft 3Üejanbei: VII., 
nennen, '^m 31nfdfliig an bie 3*W'*^'^'^^f'^^"3 erlebt bann bie Stabt im (t.3al;i:= 



Sig. 16(. Vas innere ber Jefuitett'irrf!«. 

inbert notf; einmal eine Bodfflui HÖfterlidfet Heugtünbnngen aus bem Kreife 
X neu gefcbaffenen ©rben; fo ^atiU jenes ^''llf'iunberi nidjt upeniget als jelfn 
^oftctgrünbungen, bie ben Huf bes „tieüigcn Köln" in legtet Sttinbe nod} einmal 
t tDaljctieit madjten. 

Die Stellung Kölns jur <Segemefotmation, ber gufammenliang mit ber gleidjen 
eipegung in Belgien, bie bort nad? bem Jlbfall £joIIanbs befonbers intenfiu 
nfegt, geben in bem Silbe föfnifdjen Kunftfdjaffens ber tirrf?Iidjen Saufätig- 
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(ei* ein eiitl{^ieöenes fllietgeroii^t. Wie es fein gufall ip, bag ^eI 3eimif 
otbcn in bem atten Ijeiligen Köln feine fjauptrefibetis auf |"cf?Iug , roic e: a 
fi{^etem Süd an öie Slüteieit tnittetalterlic^et firdflit^et IPiffenfi^aft anMft 
iltr neue «Srunblagen, neues Seien 3U geben fudjte, fo !ann es au(^ nii^t r 
jolge oon ^iifälligleiten fein, bag in Köln in bem ftattlidfjien rljcinifc^en Kirft 
bau bes CDrbens butd^aus 3ielberougt eine tierbinbung jwifi^en ben einbinttsDoJ 
formen bes Baroifpiies mit bem Ijöt^fien !ünftlenfd?en ausbnirt bes mitteWtf 
lidfcn titä)iidjen tebens, ber (5oti(, vex\n(ifi mizb. XOie biefe DorgÖnge im c 
jcinen «folgten, irie bet ©tben fid; tt)eoretifiif 3U biefen fünfileriff^en jtJ? 
gefiellt Ijat, bas i»i[fen roit nodj nif^t; bejeidjnenb in bet £jinfi(^t i'^ iebo±, i: 
es ein Kölner 3^(1'* waz, ber fdjoTi i 
(^.^ofjrtjnnbert — 3um crfien IMole trie! 

— feine Stimme für ben ilusbau &kE 
ner Domes er^ob. Die <9oti( loor to 
(el[r aus bem tiefflen PoHsempfinft 
t)eiauggea>ai^fen, beburfte ja oielleiit mii 
als ein anbetet Stif tetcijer (janbwetfli*! 
Ctabition, bie wie in Hümbecg, fo a 
in bem je^t an (Seftaftattgsfraft fo arm 
Köln nod; ein langes Had^IeBen ^<in 
f)at, ba% es nidjt an äugeien Slnfnüpfniu: 
punHen feljlen fonnie. ^nbev ^ai\ijir- 

— nadf bet neueren Untctfudfung i* 
3efuitenpaleü5 Staun — jene ini|*K 
»on ITTolipen ber (Soiif unb bes Sn-^i 
bei bei fti/on um t580 einfc^enben ®i&eit 
bautStigfeit in Belgien aus einer raik 
mugten tPeitetoetroenbung ber gotific 
formen ftetoorjugefien; bie jüngetr 
tt)eimfcf^en Kirdjen f;aben aber bod; d^ü 
biefe ilntrfjbringung beibet Stile mitStJ 
fidfi auf bie IHöglii^teH augetotiendi-" 
einbtndsooUet liinpletifctfet: Dutf^bilimn; 
ganj bemugt aufgenommen, Bie Kirä« 
bet gleidfjeitigenHeugtünbungen anitir. 
©töen am Kljein scigen ipcnigflenä Üe« 
t^araheriftifc^e Stilmift^iing fo gut m 

513. 165. Die Kloperfict^e im Bau an öet 3" ntd}i. Die lölnifdje Kirt^c i^ iafl« 
ScDerinjlrage. beutenbfte Weit iljrer 2Irt unb ^xotißi 

für bie anbeten rtteinifi^en ^cfniienfintn 
oon ausfdjlaggebenbct Scbeutung gemefen, £5 fmb bas namenilit^ bie gW 
jeitige ^e^uitenthdit in Koblenj, bie cticas jüngere in Jlai^en, eine IDaflfüfeti;' 
(irrfje bei ieutesborf von (622 unb bie erjl am 31nfang bes (8. ^atjrlianW 
erridffetc Kirdje in Sonn. 

Die 3efiiiterttitt^e St, ITTariä fjimmelfalitt, beten Baugefdjidjtc im einidK" 
bemnäc^jl butt^ Staun il;te Searbeitung finben u)itb, mürbe im 3*^f?K 162i if 
gönnen unb im J^tjre (629 eingeroeilit. Die $a^\abt mit ben erft augertjalb ^ 
5eitenfd;iffe angefegten romanifdjen ^'infiettütmen , ben Sarodglieberungcn t« 
Sd^iffgiebel, bie von bem mädjfigen fpätgotifdjen IHagroerffenfiet butdjbtodjen n«-' 
ben, ifi bei ber fetjeitelung bet mirffamen demente nidjt getabe gliidlit^ ju nenitf: 
{^ig. (63). 21bet nieiiaus metju lag bem ITIeifter bes IPerles an ber Saummidt'i 
bes inneren; tfiet rerftelit er nit^t allein aus bem reidjen Unterbau in ben iippijj" 
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Sarotffotmen ben gotifdjen Bau mif bet lEmpotenanlage, ben fcfjlanfcn Pfeifern unb 
-Jen teid;en tle^geroölben üolllommen tjatmoTiifdf iietvorwadj^en 311 laffcn, bie 
^ofif(^=fonpruHiDen (Elemente innig mit bem roeidjformiäen qnellenben Sarod^ 
ocnantent ju perfd/metjen, fonbetn audj bte lontrajlteidfe Derieilung bcs ii(^tes, 
bie öämmetige Stimmung ber bunfelgeläfelten Seilenfdjijfe unb bie ■KonjcntratioTt 
öer.Seleut^iiing auf ben ganj meig geljaltenen til;ot mit bem impofanten fjot^» 
aliat, 311 bem übectüälligenben lEinbrucljB tonjentrieren, bet bas 3beal bes Hird[fen= 
I>aues bet (Segemeformaiion mar (Jig. le-i). Die (latlüdjen Hlopergcbaube, bte 
je^t als prieperfeminat bie= 
■nen, jeigen in iljreu reidjen 

Baroiausbilbung an* bie 
engflen Sesiettungen ju 

Selgien. €s ip fo oft — 

unb bann in ben meiften 

^ärien gans unberedftigtoon 

einem „^^fuitenftÜ" in 

bcrKunfigefdjit^febieJlebe; 

roenn man an bem H)ort 

■ f eflljalfen toill, fo roirb man 

■ es ausfd|(iepii| auf biefe 

■ fcitfame niift^ung con Sa- 

■ rod nnb (SotiE in ben xi^eU 

■ ntfdjen unb betgifdjen 3^' 
' fuitentttdjcn bes ^7. 3at)r' 
' i[unberts anroenbcnfönnen, 

2)ie firdflif^en Sauten 

' ber ®rben, bie im yz.'^aii'C' 
tiunbett in Köln unter bem 
€influ§ ber (Segenteforma- 
tion Hieber[affiingen grün» 

' beten, fmö im allgemeinen 
nidft bcbeutenb; »aren bie 
®rben nicfft fo teidj unb 
gegenüber bem mädfiigen 
3efuitenotE)en im Hürfflanb, 
fo iiot audf bie Stabt bes 
\-i. 3at(rftunberfs (einen fo - 
giin^igen toirtfc^aftlit^en 
Soben für flöfferliifje Heu« 
griinbungen melir, Utemei^ 

iicn unb bie einfa(^_eren ^'S- ^«- ^l. m«ia in b« Srfjnurgaffe. 

Bauten batuntei finb (ängp 

untergegangen; bie »cnigen erlialfenen finb naturgemäg redft befd?eiben. Don fünft» 
geff^ic^tlid^em 3ntere(fe erfc^eint Ijier am etjefien bie ^cff'»''^ öec !Ieinen Kicdfe ber un* 
beff^u^ten Karmeliter an ber Se»erinjirage, genannt 3m Bau, oon t629{iSig, ^65}, 
Der (Dtben fanb im 3alire (620 in Köln (Eingang — pon Spanien aus über Belgien — 
unb bie in fonft in Köln nidft üblidjer, rerfjt roirfungspoller Hedfnit butc^gefiiljrie ^af» 
fabe — ipeige pu^fläd^en mif ©liebernngen aus bunfleritiebermenbiger Safaltlapa — 
jeigt in ben eyaften, pert;ä(tni5mägig (trengen Spätcenaijfancefotmen beutlid; fpa» 
nifdje, ober rit^tiger fpanifi^ beeinflußte belgifrfje lltotire. 3" ätinlidjet £Deife seigt 
aucf; bie allerbings erp im 3^'?" \'^\^ pollenbete iaffabe ber Kircfje St. niaria 
in bet Scffnurgaffe üetwanbtfcfiaft mit belgifttjen Batorffitdjen (5ig. ^66). Diefe 
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ZTtetierlafltin^ bev unbefi^utjten Matmeliteffen 5el[t bis jum ^cfyc («37 3tiriii!; 
hie Söjevtvn^ eines iSnabenliilbes im ^ai^xe \€H5 bmö} bie in Köln in bei t^ 
bannuns lebenbe VXat'ia be niebicis gab tpafirfd^einlid; ben 3(nlag ja bem Kiid^enl« 
eines bis auf bie jaffabe jicmlid^ ^liditen unb etwas ixodenen tiapftlbsK 
■3)ei Keine Cunn mit (ßaleiie unb fleinem adfifeitigem Kiippelauffa^ — ein m* 
bas bes öfteren in ber jiveiten £^älfte bes (7.3af;rf|»n!)erts in ber Kölner öt^ni 
wiebeifet^it — ceiiät in ben ^otifc^en «Elementen bie finroidung ber rf^einifiifl 
3efmtenKrdfen. Die im 3al[re \7\5 erlmute Kirt^e bet Urfulinecinncn inh 
tnad^abäerftruge ifi^eine lünfllerifdr nidft fteniorragenbe teiftung, immerhin A 



^ig. (67. Ulis öem ^oc^djot ron St. (Sewon. 

intereffanf, b« im übrigen bie groge von ^lallen über Sübbeutfd^Ianb flntfii'' 
Sewegung bes Sarod an Köln fdjt fpurlos, jebenfalls ol;ne größere St^offun}« 
»orübergegangen ift, Ein ganj [djlidjter JTu^bau ijt bie in ben Jaljren issg-l*"! 
erridjtete, als propiantmagajin jeßt benu^te ffibferpantentirdfe „ad olivas" an*» 
Streitjeu gaffe, con beren einjt fcljt reirfjer Sarorfausjiatiung b«s (Srabbe*'' 
eines Don ^odffirdien üon bem Florentiner Bilbljauet ^ortini aus bem3#'l'''' 
in ben Dom ijinübergeretlet iporben ift. 

fon ber Baulunft aus tjat bie (Segenreformafion audj bie tianbat^i¥ 
Künfie ouf bas gliidlii^fte für ein 3''^'^f!'"'bert ipenigjtens neu belebt. ^ni{ ^ 
Ijal bie '^e^aiientizdie ben 2Infto§ gegeben unb gegenüber ben ©nfluffen i»k^ 
länbifdjen ftrengen Späfrenai((ance bie ipudjtige Sarorfausbilöung jur Jlnertennn^ 
gebradjt. Das jeigt fid; nidjt adein m_ber Umgcpallung bes nberbaufc^ranf« i"^ 
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'Qelienben ^6. ^i^fti^fli^öctls ganj im Sinne öes SÜles öec ^ffuit^n'it'fjc, fett' 
■n äa§eii fid? namcnflid? in bet nun einfe^entien Umbautätigfeit unb öen neuen 
■sftattungen ber alten SÜftsIitdfen, bie gegenüber ber Seioegung nidjt im Hüd» 
■ib bleiben tonnten, 3" 5t. panialeon roitö im ^^^Ii^e 1^22 bas IITittcIfdjiff 
'■ einem reidjen 9oti[ietenben JÜcßgeiDoIbe perfeljen; St. (Seieon etljält feine reiche 
-roifausfiattung, namenilicf! öie 2Iusfcf;mücfung öes Sangdfores mit (Sobelins unö 
:goIbeten HeKquientäjlen {^ig. 16?}, in St. Urfula enijieljt bie bamit oecroanöte 
■sfiattung ber HeliqnienJapeUe, ber fog. golbenen Kammer, bie mit befon* 
'ein (Sefdfid allen jenen gotifdjen Heliquienbüften ein reiches (Setjänfe oon im- 
tierenbem (Einbrurf gibt ((. o. ^\^. X6). (Ebenbott entftetjt im Zafy:e {65$ bie 



5ig, (69. Ber Schrein Öes f]!. •Zn^tlbtti im Pomft^at). 

usfiaftung jleljt aber bie '^e^üitintiriie felbfi an ber Spi^e; bi« Hanset mit 
X reit^jten Zlusbilbung bes ton Siiöbeiitfdjlanb einbringenben Knorpelomamentes 
ein XOett bes Silbljauers ^eremias (Sei§clbrunn, beffen Hatne fdjon auf ftib- 
lutfdfe fjerrunft Ijiniueift — ebenfo bie ypojleffiguren an ben Pfeilern unb njoljl 
lerljaupt ber grögte Ceil bes inneren Slusbaues; nnr bie Kommunionbanf, ein 
>erE bes ^efuiten r»an ber Kaa aus bem ^aifte \72H, ift fpäteren Urfprungcs 
t'9- X^'i)- iXehen ber 3ff''itetifir(be I]at nur 5f. ITIaria in ber St^nurgaffc 
ne einf[ettlirffe Sarotfausftattung auf3un»eifen. 2Im 21nfang bes ^8, ^i^^'^tii^&Brts 
itfaltet ber Bilbliauer ^^'^nont eine reiche CätigPeit; i^m werben bet grogc, 
1= bem llIaHabäerEIofter pammenöe 2IItar in St. Slnbreas, ber fjoc^altac in 
t, (£o[umba, bie Kanjel in St. 3o(jann Saptift unb anbete tüerfe jugefdjrieben. 
tCollte man ben Keit^tum unb bie f^ölie biefet Üinftlerifdfen Tladfhlüie Kölns 
id? öiefen unb ben anbeten, in nidjt fe^t $roger §aiil ertjaltenen UJerten ätin- 
ijer Jltt einfdjägen, fo roürbe man ber Bebeuiung bet (Segentefotmation für bie 
larorffunfl Köins fif^erüdj nidjt geredft. 3n feiner Sfabt Ifat bet unglutlfelige 
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Stilpurismus bes \9. ^af^tf^nnbexts fo fd^ipere ®pfer geforbert wie in Köln, 
ipol^l an tpenigen ®rien ifk fo piel unperjianbene mittelmägige ^abrifoatc ir. 
Stelle flattlid^et barocfet itusflattungsflüde getreten. 2Toc^ in ben jungten Js 
fmb bie jiattlic^en Sarocfdtäre in St. 2(pojieIn unb in St. Tlnbxeas oerfcbipiii^ 
fc^on pot einem I^alben ^^^^^l^wnbert unb mefjt 5er grögte Ceil bei 2lu5 
bes Pomc^ores mit €pitapt^ien unb Zitaten, felbji mit ber grogen KapcEe 
HTarmor unb Sronse, bie Kurfürst 3ofept^ tlemens um ^700 3iir 2Iufnal|ine 
Preifönigenfc^reines in bcn Kölner Dom gegiftet I^atte; it^r folgten bie ^axoki 
in St. Kunibert, in St. IITartin, in St. ITlaria im Kapitol ufio. Wen bti is 
in bie Keinen Z)orfltrd?en ber Umgebung Kölns fül^r^, ber trifft, nac^bcm 3 
bort bie mobeme gotifd^e ^abritoare eingebrungen iji, ben alten Seftan^ bep 
iiai unb nod} täglid? fd?mälert, auf 3ayreic^e 2(usjiattungsftüc!e bes ^7. unb \s.y 
t^unberts, bie aus abgebrod^enen Kölner Ifirc^en jiammen. 

Häc^ft bem (8en>erbe ber Silbfc^ni^er unb (Eifc^Ier Ijat bie (Segenrcfoniui 
ber (Solbfc^miebefunft reiche ^örberutig in Köln gebracht. Von Kölner fi 
fc^mieben bes ^6. "^aliitinnbexis tenni man pert^ältnismägig ipenig XPerfe; 
(Solbfc^mieb ^ans Dürer, bet Veiiet bes grogen IITalers, ift nur bem 2?i 
nadf hetannt 3^fe^ ^l^cr im ^7. 3<^^i^^»^'^^'^ entfaltet fi^ eine rege €M 
von bet namentlich bas Kirc^engerät ber rfjeinif<^en Kird^en burc^ feine Stei 
Kunbe gibt, aber rec^t feiten fmb boc^ bie JPerfe, bie fic^ über bie Durc^ji^ 
qualität ergeben, ^ier iji es gerabe n>ieber bie '^e^niientitdie, bie einige ixt 
2lrbeiten biefer periobe bewal^rt, ben jiattlic^en bur<^broc^enen Stfterfa<len 
2lufbeu)aljrung bes (Sexoanbes bes fjl. "^^naiins unb ein IHiffale in reifem 
triebenem €inbanb — beibes angeblich arbeiten bes 3^f**i^^^ Siüing von [ 
Das bebeutenbfte IDerf, bem übert^aupt in ber fpäteren (Solbfc^ntiebefunfl 
t^eroorragenbe Stellung gebüt^rt, i^ ber groge Silberfc^rein im Vomfi^ 
ben bet Kolnet (Solbfc^^mteb Konrab Duisbergt^ im Z<^lite ii633 im Jluftrag^ 
Kurfürflen IHaj ^exntidi für bie (Sebeine bes t^I. Engelbert jfertigte (;Jig. lesj. * 
ftet^t flilijKfc^ gan3 unter bem (Einfluß* ber fübbeutf<^en Silberarbeiten bes Boiei, 
unb bas fann bei ber erbrüdenben Dort^errfc^aft, bie ^lugsburg unb XintM 
im \7. unb ^8. ^«Jl^'^f^w^^^if* für ^i^ (Erseugniffe ber (Solbfc^miebefunfl — I^M 
weit übet bie (Srenjen Deutfc^Ianbs fjeraus — befeffen I^aben, nic^t munbemeN 

Soweit bas fölnifc^e Kunftfc^affen mäl^renb bes ^7. ^aljrt^unberts n^'^'i^ 
birefter Derbinbung mit ber fir^Hc^en Sen?egung ftanb, wat it^m nur ein füntmö 
liebes ^otileben befdpieben. Der IDoI^nl^ausbau beu)egt fic^ in ben alten, oxm 
iteienen Bat^nen u?eiter; an bem Syfiem mirb nichts geänbert, bas 3eigen)i 
oerfc^iebenen wichtigeren Sauten bes ^7. ^aiitiinnbetis, fo namentlich tas0 
Balc^emfdpe fjaus pon ][676 an bet Seoerinftrage (^ig. 1I69). Sei ben grögerenjlef 
bauten aus ber ju^eiten fjölfte bes \7. ^^^^^^^ttb^rts, ujie eben bei btefern 
gibt man gern bem (Siebel bie gef(^u)eifte ^^rm; bamhen aber ift, pomcmlii^ 
ber Heineren £Jausfaffabe, ber t|ergebrad[?te Staffelgiebel noc^ bis jur VDenk^ 
\7. "^alttiinnbetts in (Seltung geblieben, ^m übrigen treten einjelne Si^'^ 
elemente, u?ie in biefem ^alle bet eigenartige Heine (Erferbau, neu l^injw; i^''^ 
beten fällen fommt es unter ber €inn)irtung bes Sarodomamentes 3» ilf 
metrifdper 2(usgeftaltung bes (Erbgefioffes mit feiner Diele, u?äl^renb ber W 
^affabenaufbau bem alten Sdpema folgt. Das reijoollfle unb noc^ gan3 erf|aIW 
leiber aud? 3um 2(bbruc^ beftimmte Seifpiel biefer 2(rt ift ein B^ans in ber Sf 
faule mit ganj geöffnetem (Erbgefc^og (^ig* ^70). 2luc^ bie für Köln c^arafteiiW^ 
2lusbilbung ber mit Stud über3ogenen Salfenbede unb ben abgerunbeten &^ 
bet ein3elnen ^^Iber I^at fid? in ber am 2lusgang bes \6. "^alitiiixnbetis fejlgefe* 
;5orm burd? bas gan3e folgenbe ^al^rt^unbert ert^alten. Don grögeretn lof*" 
^ntereffe ift in biefem Hat^men bie 2lusbilbung ber fö Inif c^en W ex^bU^^^^^' 
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äff, eines aus bem XDofyiifaxisbau öes ^6. 3^ttrt;untierts entioicfeltcn fejlen Cypus, 
■ fic^ fo jut toie nncetanbett bis in unfete Cage etlialten Ijat nnb itoc^ fott' 
,iert. Bei tiefen deinen Brauereien, öie nur für ben eignen St^enftettiefe »nb 
1 Klcinwetfauf atbeiien, trirb bie Hiele ber Haum für bie 5'^'"in'< Slufentljalt 
': ^apfjungen unb Derfaiif äuget bem ^aufe; jtoifdfen Diele unb banehen liegenbe 
irtsftube roirb ein nerglafler <£rfer mit 
iljltifdfc^en unb Doppelbanf für tDitt 
.E> tCiriin eingebaut. Dicfet £inbaii 
möglid^t bie gleid^mägige Kontrolle oon 
■irtsftube unb Diele. £in Beifpiel bcs 
■. 3-iIltflM"&ei^ts mit Ijubftfjem Barodein' 
M, bet fog. a;t;e(e, Ijat fid; nodj in bcm 
aufe „i£m Kriijge" von (6^9 am BoII' 
erf ertjalten (f. 0. 5t3- 139 u. \7\). 

Die fölmfd?c ITTalerei bes {7. ^atir^un- 
;rts erfreut fidj feines befonberen Hufes; 
■.e feit bem 16, ^'i'l'^'iui^firt inlenjiceien 
(ejietiungen ju ^lanbern Ijaben audf ben 
lenigen fölni(d?en IRaJem jener Seit ben 
3eg geciiefen, pon einer gefdjioffenen 
intmicHung fann gar (eine Jlcbe fein. 
Eugufiin Braun, ber im Anfang bes 
»a^itjunberts in Köln tpir!te, l/at eigent' 
tdf trat lofalljißotifd^es 3"*cteffe ; ben 
iCÖgeten lalenten, ijulsmann anb pott» 
lieget, tpat eine fteiere lEntfalluiig oerfagt. 
)ans Ejulsmann, ein Sdfüler bes 2iu' 
iufKn Braun, gep. cor 1650, arbeitete mit 
einem <£mpfinben ganj im Stile von Hu» 
lens; bie Kinnen St. ^popeln, St. Urfula, 
5t. 3lnbteas, St. <Sereon, bet Dom anb 
iu(^ bas niufeum beval^ten eine ZlnjaliJ 
einer tPerfe, namentli<^ gtoge 3Iltaibilber, 
>ie einet grögeren Beacfjtung fidferli<^ 
tpert fmb, als fie ijeute geniegen. 2lnf 
Ejulsmann folgt ber Dielumftrittene Jo« 
fjann ifilljelm Pottgieger, geb. 1657, 
im grogen unb ganjen (raftooller als Ejuls» 
mann, aber boi^ oft aud; berbet. Don 
jett« mirb fein Zlame in Köln gerütimt, 
aber fein fflenore Ijant nod? immer einer 
juperläffigen Umfd;teibung. Dag bet 

meifler am Beginn bes (8. 3al)rf,unberts ^. ^^^ Sali,tm\<i,t ijaus ton (676 

fo fdfneU in Detgeffentjeit getaten fonnle, „n h« 5tvetinftta%e. 

»irft ein djaraüeriftiff^es Sf^Iaglittft auf 

bie Iünfileri[d/en Derljältniffe bes bamaligen Köln. ITtandje IPerfe bes X7. "^aiix' 
tjunberls fuc^en il(re Dorbilber in bet ftanjöfifi^en IHaletei. Daf;in gelföten ber 
^übfdje Sebaftiannsaltat in St, <5eteon von (635 mit ber fi^Önen Stabtanfidjt oon 
Köln, ein IDerf bes fon|i ni(^t befannlen ^o'!'"!" Couffeyn, oor allem aut^ bie 
Xanbfi^aften im tlior bet 3etuitentir(^e. 

lüenn fo fortfdjreitenb feit bem X6. Ja^tljunbett bie 21nleil(en bei ber Kunjt 
bes^luslanbes \\d} meljren mugten, um fo mettt »anbte fidj bet Kunftfreunb gtogen 
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Stiles Don ber licimift^en Hwnflübang ab. 2In eigenttit^en HTäccncn bepa!^^ i 
bings in bcm Köln &es (6. Jabiftnnberls ft^on fein Uberfiug; für bie Kleinlii 
Jiet Kunjipflege buzd} bas Patiijiat gibt bas Sud? tCeinsberg Semeife « 
Um fo glänjenber in feiner €inf»imfeit pral(lt ba berZTame ';^abad) — bie eh 
fölnifc^e ^attiilie, bie am Ausgang bes |6. unb buzd} bas (?. 3a£itl;ntiöert bini 
eine mittlidi giogjügige Kun^pflege getrieben Ijat — aHerbings audj eine Kaufmii 
familie, ber bie (SrÖge ibrcr Untemefimnngen mit ben Kontoren in 2(ntnt(i 
anb £iDomo, bem Banitfans in paris ror iljien ^eitgenoffen eine gan3 ki 
mgenbe Stellung gibt, beren Kunftpflege ftd; in it^rer legten unb i(ödifien it$ 
nidjt auf ben Setei<:^ ber IHauem Kölns befc^räntt. Vei jmeite iZvexi^aib 3i 
fammelte in feinem fd?on eimä^nten ßattlid^en EJaufe in ber Stentengnfie (| 

S. (63) eine Hcilje hi 

tenber älterer Kunftn 

' — bas bcbeutenbpe n 

iljnen root &ct in berfi 
(apelle ficiienbe, fpcH« 
nmprittenc unb uon 
fmg nur jum Heil i 
Hleipet sugefdjriebene 
3aba*fd!e 2tltat3l 
bredft Dürers. Donta 
jlügeln btefes tferles it 
Nürnberger ITteiflers hm 
ji»ei mit ber Soijt'eK 
Sammlung nadj ItTümift 
eine Cafel in bas StäbtSif 
3npitut in ^^^^"^^ ^ 
nur eine, bie mit ben lÄ 
lii^en ^igutcn bes Ctow- 
fers anb bes Pfeifers, w 
blieb Köln (^ig. 172)- ^'^ 
mittelftücf, nac^ etnei ^i 
gäbe ein S(^m§fd?rein, « 
anbetet ein(Scmäfbe, iffe 
tteule oecft^oUen geblietir. 
i£neiljarb "^abadf ^ani w 
mentliij in engen Seji( 
515- \tO. Hos tErbgefdjoß bes Sati>rfl;au[es in 6er Santfaule. tjungen ju bem [Aon « 

nonnten IITalec »geliioa 
(Sor^ius {f. o. 5. (75); ein groges Silbnispaar bes Jabadffrfjen i£I(cpaates von ftnut 
£^anb befinbet fitff nodj in lölniff^em priuatbefig, bas Kölner ITtufeum bemabrt ps 
ttefflidje Bilbniffe ^abadfs aus ber Sdjule pan Dyrfs. Kuij »or feinem Eofte, in 
3al:fre I637, lieg ^abadj butdf ben Soljn bes (Selborp (Sor^ius bei bem betütip 
teften Illaler feiner ^e\i, bei Hubens, bas groge Jlltargemälbe mit bex Kteiij;- 
gung petri für bie petetsfirdje in Auftrag geben, bas fdjönfte unb topM 
(Sefdjenf an feine Daterftabt, Köln tjat lange §eit [;inburc£f in Gubens tina 
feiner grögten Söljne rereljrt — alierbings ju Unredjt ; immetljin oerkniiir 
bie Mamille Hubens mannigfadje Se3ieliun9en 3U Köln, ber große Hioler tfat ean 
Ceil feiner 3"9e"b Ijier 3ugebradjt. tüenn bie tPertfrijäftung bes Silbes, bas i" 
3aitre u?^ i^^"*? patis entfüljrt unb im ^afjre (8(5 im ttriumpli 3utürf9# 
tforben ift, auc^ t;eute ftarf nadjgelaffen Ijat unb bie Kritif mit oollem Heitj" 
fdjetben terfu(J;t, roas an bem impofanten ICerfc pon ItTeiftertfanb unb mos SoW 
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(jüleratbeit i^, bie Sebeuiung, bie bas Silb burdj ben petfönlii^en Ilnteil bes 

cipets unb öes Stifters an bet (Sefdfidjte Kölns ttat, fann anb foll ilfm tiidjt 

rfünitnert meibeii. '^ahaä} Ijat übrigens ben HTeijiec nie lernien gelernt, unö mebet 

nod} Habens (elb^ I[aben bie Dollenbiing bes Silbes erlebt; es mat bei bcm 



5ig, i?i. Hie HieU in ber ir>irtfiijaft „(£m Kriijge" am BoHroerf. 

Siobe bes nteijlets, im 3a^re (6*0, nod? uncollenbet iinb liat etfi im ^aljre (6^2 
Hufjiellung in Köln gefunben. 

Die Sejieljungen bet neuen Kloftergriinbungen ber »Segentefotmation in Köln 
3u Belgien Ijatten übrigens (rffon 3at|r3el;nte oorlter i>en großen 2Intn)erpenet ITIaler 
in Serülfruiig mit ber Stabt feiner früljefien ^ugenbseit gebradjt — auf roeldje 
ttJeife, ip noc^ nic^t aufgeflätt. £s ^elji jebot^ feft, ba% bie um 16(7 jgemalfe 
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Kdln. 



Sttgmalifation bes t;t. jianjisFus im Kölner tUnfetim ans bet im "^aifte ii\i] 

gonnenen Köln« HapnjinctHrdie Ijerriilirt. 

Hern Soljne €Derftatb ^ahadj voav es befdjieben, öen <Slan$ bes Zlamtn 

I^öd^ßet DoOenbun^ ju bringen; et ip Öer Segiünbet ftes patifec Sanlt}an(«,l 

«Sibauer bes ttnterge^ 
nen polsen pactfei fk 
bas bie umf affenben Sjii 
Innren biefes begei^ 
Knnpfrennöes beljerh 
Ijat. 3Ibei: mit ifjm bni 
bet Stern bes ^'i^'^** 
Ejunfes 5U erbleii^en; ni 
jnm mir 
lofet San 
in finanj 
ten ^ebti 

fd,n.eten 
gröfjten 1 
3n trenn 
Werbung 
Sammlni 
bie ubei 1 
namentlii 
mölbe be: 
f)unberfä, 
^anb^eitt 
fowie bi 
bet Son 
binals t1 

iDig xn 

£ouDre=S 
fen, (Bef; 
«ntfaltur 
in bet 5, 
^laslanbe 

Don ift boi:^ nodf auf i 

baljinperbenbc Daterp: 

übergegangen, bie |ii^ i 

mer bet guneigung öi" 

festen gtogen ^abadj 311 

freuen tjatte, unb bien 

ben 2Iusgang bes iSe|'iilt 

lon tem 3abadi((f;en Elitär *es erlebt Ijal. Biet ini' 

i niufeum. mit treuer Siebe geljätft 

Stammtiaufe tjingöasäM 

3abdd;fct?e »familienbilbnis ron C^atles £ebtun, eines bei aller »Stögetoi^i 

tirtiflen Ä'etfes bes tieblingsmaiets Subiüigs XIV.; Ijier fonnie (ßoeflic fii^ noi 

ben 3aljten \7Ti; anb \8\5 lange nadj bem Ausgang bes (Sefc^tedjtes — ber l« 

3abadj parb im ^^^tire (751 in Köln, unb bog 1^abaiii\dfe Stamml^aus irar ^ 

nodf jatfrjetjntelang mit bem ganjen ^nrentat retmietet — an bem IPett l 

geifern {^ig. U3). <Erft burd? bie Detfteigetung im l^attxe (835 iji es, naÄ 



iig. (72. (Etommtet anb Pfeife 
3IIbred;t Cüters, 
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fÖInift^e KuTi(ibeft§ tier "^abad} jmn gtögtcn Ceü ft^on längfl nerfi^leubeirt wat, 
ben Sefig ^et Bettinet (Saletie gefommen. Wenn man Don ber KunUgefd^ic^te 
et einjelnen Stabt (pted;en bacf, bann etibet biejenige Kölns mit bem Ausgang 
fcs ftoljen ITtäcenatentums ; es ifi, als ipolle bas glänjenbe Sdjanfpiel einer fo 
meljtnen Kunjipflege bie nnbatnit!6t3i3e gefc^idftlidje IPaljrljeit Don bem Hieöer? 
xg öct {lofjen Stabt öes UTiftekHers in legtet Stunbe nod/ lügen fltafen. 



I Die fünfilerifdfc Kultur bet JSIieinlanbe im \s. ^atjrljunbert njurjelt fap aus« 
(ieglidf in ben fjöfen bet iljeiniirffen Kurfütfien, in Sonn, in Büffelbotf, in 



iig. (73. Das '^abaii!\d>t S'^mMxtribilb von itbttxn, jetit im Setliner Itluleum. 

Koblenj nnb (Erier. Don ben Stabten befag bamals allein Hadjin einen gemiffen 
lünftleriidjen <Lijataiiei, bet in bei Stellnng als ^"bu^rieott unb als beliebtet 
Babcpla^ begrünbef, burc^ bie umfa((enbe Cätigfeit bei einen 31td;itefteTifamiIie 
iourcn beftimmt n»ar, unb ber 311m Ceil aüdj bis iteute bem Stabtbilb noi^ ge- 
blieben ift. »Sine eigentüdje Kunppflege gab es aber nur an ben ^ütftenlföfen. 
an etftet Stelle ftetit I]iet JüIit^'Berg mit DüffeEborf als Hefibenj. IDie fd?on 
bie legten iierjöge ans bem f^aufe Jülidf^ctg im (6. ^alj^^iuitiert bie begeifterten 
5Ötberer bet Henai|fance am Htjeiite gerocfen »aten, fo etfianb je^t in ^^ft""" 
ÖJilI]elm aus bem ßaufe pfalj'Iteubutg (lego — 1^:16) ein ITIäcen aIlEret|len Hanges, 
i)c[|en iJifet bie (Srunblagen ju bet l(eutigen (Sröge von Düffelbotf legte. <Zx 
madjte Düffelbotf ju bet glänjenben Kefiöenj bes Zliebetilieins, bort ft^uf er bie 
tei(^e ©aletie, bie feit {SOI; ben <StunbflO(f unb ben roeitoollflen Bepanb bet 
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inünd^ener p'matotttet bilbtt, legte t>te «SninMagen bet "Knnftalabemie, tnbm 
(idf mil eiticc Säjat attsetfeftener Uünftter umgab — ben itiebcTlänbift^eTt Uli 
DoHuen, 3onSapt.It>eenif, €. fj. »an her ZTeer, oati ber HJerff, öen ^laltencmBtHi 
Pellegrini, ganctti, dem Silöt}auei iStupello, ber bes Hutfütjlcii bronacnes Sri 
flan&bilb auf bem Itüffelborfer IHarH fc^nf, ben Mit^HeHcn »Staf be 21Iberti:i 
illoyfins Bartolus. ßber ben mät^tigen Baunntetnelimungen 3''f?'""i lt>UI(eIm:i 
ein Untern geft^tpebt; bas Setflog Setisbetg, bas fidf gegenüber Köln am?! 
tanbe eifiebl, nnb beffcn ^Jenflerteilfen in bet 2Ibenbfonne nacf; Köln Iiinüberfilii 
ein (iol3er Barodban aus ben 3at[ten (106 — ^7(0, ert[ie(t eine glän5cnbe 3 
fiattung buri^ bie bebeutcnbpen meidet bes iudelbotfer I^öfes, fiel aber ji 
nad} bem Höbe bes jür|ien bet Petnac^Iäffigung antieitn, n>utbe aOmä^Iitb <i 
gepiiinbett unb burdf ben Un:>et^anb öes x^. ^alirljunbetts bes Hepes feinet Sil 

betaubf. T)erp(an besiS 
fen be yibertis t)om> 
(709 für bas Hefibenp 
in Düffelbotf überf^m 
an iScögc anb prniif^ 
jeglidjes UTag nnb ^ i 
3beafptojeft geblieben. 3 
Kun{}pflege bez folgtttfi 
Düffelborfer Kurfürpenli 
jtpat nid!l nadi, mmbtA 
mit ausgefprod^enet Vi 
liehe bet ncucninann&eiiB 
Hefibenj jugenjcnbct. Ä 
Karl tEtteobor (1742—1:1«' 
beDorjugte miebci: HnjJE' 
borf; bapon jeugibetUn 
bau bes alten SüffelAom 
Si^Ioffes, bet San St 
, 3ä9erI)ofe5 «nb namenÜ 
Sdilo% BenratI), eine k 
intimften Schöpfungen in 
519. IJl. Be(manScr(i^eib=BIanIenlieimfiifefjofamHeumat!t. Stiles Souis' XVI., jeir.' 

falls bie IjetüomigenSF! 
am ganjen Hljein unb eine ber bejlen Seiflungen bes rielbcfc^äftigten inannbew 
BtiabireHocä nicolaus be pigage. 

3n bem Kutftaai Köln, namentlid? in feinec Hepbenj Bonn, »aren bie btänt 
legten Kurfürpen aus bem f^aufe VOitielsbad}, ^c\ei>it illemens ((688 — ;723) onJ 
Clemens 3lU9Uft (1723— 1?60, gac baulu^ige unb funjtfreubigc fjerren. Smt- 
nimmt in ber ntufifgefdrid^le bes (8. 3a^rttunbects einen IjerDonragenben pia^ tii:^ 
bie balb miebec in alle ibinbe äerfiteuten Kunfifammlungen bes Kurfürfien ikmttl 
^ugufl cet^neten 3U ben bebeutenb^en öes \s. 3alirt;unberis. Cin enges Banbw: 
fnupfte bie Kunflfd^öpfungen bet Bonner Kutfür^en mit benjenigen ifjter fdttj 
ftabt inünt^en, 3n Bonn entflanb feit xe^i bie neue gtoge Hefibenj nad/ fni 
planen bes €nrico guccali, fei* (?15 biirt^ ben parifer Baubireftot Hobert beiow 
roefentlic^ rergrögert unb reidjer ausgejialfet. "^tix folgen bie Sdjiöffet in poppet 
borf, jatflreidfc Heinere Bauten, audj au§ert;alb bet HIteinpromnj, unb namrf 
bie Sommerrefibei^ in Btüljl bei Köln, bie Perle öes Hofofo in ben St[einlanM 
an bet 5unäcl?p ber mündjenet ^ran^ois Cuoillies, ber ÜTeiper bet 2lmaIieniiiiK 
im Zlympltenburget pat!, unb bann ber grögte öeutfdje Zltc^itett öes \s.yi<' 
^unbetts, öcr IPütjbutger Baltljafar Heumann, tätig »aren. 
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Der lPür3burger ITTeifter voax in gleicher IPetfe um bxe ITtitte bes \8. ^alix^ 
nbetis andi für bte (Erterer Kurfürften in KobIen3 nnb (Erter tätig; Koblenj 
voatiti augerbem aus bet reichen, xoenn audi ftillen Kunftpflege, bie ber le^tc 
rierer Kurfürft, (ZUmens lDen3eslaus, fic^ angelegen fein lieg, in bem nüdpternen 
Li) bodi feinfül|ligen KobIen3er Sdplogbau bes parifer 2trAite!ten 3j"<^i^^ ^ii^ 
:irafterifHfc^es äugeres geic^en jener 3ufriebenen rul^igen Z^fyce unter bem 
:timmftab Iieben5tt)ürbiger aufgeüärter geiftlidper ^Jürften. 

(Es bebarf einer folc^en (Segenüberfiellung, um im gan3en Umfange bie toten** 
iTtlic^e Stille 3U begreifen, bie fic^ mit bem beginnenben \8. 3^I|rI^unbert über 
e rbeinifdpe ItTetropoIe lagert. 2IIIes ging feinen alten, längft genau geregelten 
ang, fjanbel unb (8ett)erbe, Dermaltung unb Ipäuslic^es £eben. Die (Segenrefor^ 
ation, bie im ^7. ^diixiiixnbett bas belebenbe €Iement geu^efen wax, t^atte it^re 
ufgabe erfüllt; ber Befifeftanb 3ipifc^en Katt^öli3ismus unb Protestantismus wax 
fentt^alben feft abgegren3t. Köln I?ielt an feinem alten fdproffen Stanbpun!t feft, 
rtb noc^ im ^aiixe \7H lieg es ol^ne Bebenfen eine Heilte bebeutfamer Kauf^* 
nie unb ^^ibufirielle, barunter (tliriftopl^ 2lnbreae, nac^ bem bergifc^en ©rtc^en 
[ült^eim 3iel|en, bie bie (Srunblagen 3U beffen moberner Sebeutung legien. 3^ 
cil^re 1(708 fam es 3U einem fd^arfen, einige Z^iixe lang fic^ t|in3ict^enben Streit 
ii König ^^iebric^ I. von preugen; ber preugifc^e Hefibent in Köln t^atte in 
inem £Jaufe reformierten (Sottesbtenft abtpalten laffen, es loar 3U (Tumulten 
jfommen, bei benen man bem Heftbentcn bie ^enfterfdpeiben einu^arf. 3n ber 
ai ijt bie Einrichtung bes reformierten (Sottesbienftes für bas f^aus bes Hefi»' 
snten auf bie Dauer nidpt burc^gcfütprt iporben. Der befc^eibene IPoIpIftanb, ben 
öln als bas nieberrlpeinifc^e berfe^rs3entrum burc^ feine alte f^anbelspoliti! 
elpielt, lieg auc^ je^t noc^ nic^t ben gan3en Umfang bes allgemeinen ilieberganges 
xm Sett)ugtfein fommen. (Erft in ben 3alpr3etpnten ber 2lufflärung, als bie fc^nell 
en>ad?fene Bebeutung ber bergifc^en 3^^^P^i^ Mar tperoortrat, als Düffelborf, 
5onn unb Koblen3, XlenxDxeb ilpr äugeres Bilb fo fc^nell 3um befferen reränberten, 
ts bie aufgeflärten Kölner Kurfürften bie Bonner 2lfabemie begrünbeten unb 
amit ber alten Kölner Unioerfität üollenbs ben (Eobesftog perfekten, mac^t fid? 
t Köln eine gett)iffe innere Unrut^e bemerfbar. Das leftte Z^i^x^eiini ber Heic^s^ 
errlic^feit Kölns ift r>on einem Ipäglid;en Streit über UTigftänbe in ber ftäbtifc^en 
)ertt)altung erfüllt. €s u?ar — wie alTentlpalben im Ipeiligen beutfc^en Heic^e •-- 
ben pieles fo eingeroftet, fo faul unb manche, einft rec^t bebeutfame Einrichtung 
n bem langen Stilljianb 3ur Karifatur ^ewoxben, bag nur eine rec^t einfc^neibenbe 
Operation tjelfen fonnte. 

Kölns Bebeutung als Derfelprsmittelpunft I|at im ^8. 3^t!^f?wnbert ipenigftens 
Lod? eine Heine Hac^blüte bes Profanbaues geseitigt. Dort fag ein tpot^lbegütertes 
;)atri3iat, feit bem \7.^aiixiivinbexi üielfac^ geabelt, bas gleic^mägig fic^ in ftäbtifd^e 
Jmter, Stellen bes Domfapitels unb furfürftlic^e pojten teilte, unb bas ben SdjweX'^ 
)un!t feines Vermögens läng^ auf ben £anbbefi^ verlegt t^atte. 2llle biefe £jerren 
inb ^teil^^rren üon (Seyr, pon UTering, oon ItTvlius, r>on (Sroote, pon Kempis, pon 
5um pü^, pon ItTüß^eim, Pon Beyu^egl^ ufu)., bie Heineren tEerritoriall^erren ber 
Äl^einlanbe unb bie austt)ärtigen 21bteien I^aben ben Stil bes fransöfifc^en Stabtpalais, 
Die es fic^ in ben rl^einifdpen Hefiben3en, in Düffelborf, in Bonn, Koblens unb Crier 
eingebürgert t?atte, auc^ nadi Köln perpflan3t. (Es wax eine — im Dergleid? 3U ber 
tllgemeinen £age Kölns — redpt reiche Bautätigfeit, aber bie inet^r3ay gerabe 
)iefer Manien, bie mei^ mitten in ber Stabt lagen, ift am el^eften im ^9. ^al^r^ 
^unbert gefallen; benn ber Beginn ber neuen §eit löfte bie Derbinbung ber alten 
^amilien mit Köln gan3 auf, einer biefer Stabtt^öfe nac^ bem anbexen tarn in anbere 
Ejänbe, unb bie meiften pon it^nen fielen fc^on um bie ITtitte bes ^9.3^^^^"^^^^^^ 
t>en S!errainumn)ertungen 3um ®pfer — fo ber Bourfc^eibfdpe fjof an ber UPeyer** 

Kunflfiattcn, Költt. 13 
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^age, t>as (Stäflidf 3»c £ippef(^e fjaus am S[atil>adr, i>et lUotff'nTettermd 
liof, &et f)oeii5btoedrfd;e f^of nni> ciele anbete. 3lu<^ bas tnenige, {>as noi^ et^ 
blieb, 9el)f fd^ned feinem Untergang entgegen; fo ift erfi jüngß bas bet fkom 
fteuettiireFtton getforige pon «Seycf^e Ijans anf fc« Breiteftrogc, öas nottf t 
fi^önen, öem Könfigemetbemufenm überrotefenen Äobelirtfaal entl;ält, jum 
bradf befHmmt motben. Das oon Seya<egf;[(^e {jaus an ber (Slorfengafif 
bem ^6. 3'>'li^t!t"i''C'^l k'^i i'i biefen Cagen feine Sejtimmung als poHjeipiäjil 
nerloten nnb loitb gleidffaHs mol;! balö uetfcijminben; ein Äobcfinsimmer k 
tiat in öem tteubau öes poltsetptäfibitims Zlufnotjme gefunben. Die beiden j 
liff^en 2(n[agen, benen nod^ eine längere jrift gegönnt fc^dni, finb leib« 
inneren Jltisßattung längfl beraubt; es ip bas je^ige erjbifdföflictfe Palais, von 
Sürgermeiflcr »on nTüIIjeim errichtet, an bei <6ereonflta§e nnb bas in jii 



^ig. (75. Der Ittufi^etfoal im Hatifaus. 

italieiitfierenben formen erbaute ©ffijiecfapno am ZTeumarft, urfprunglitfi ! 
Jibfieigequartier ber (Srafen eon lltanberf(^eib<SIan(enIieim (^ig. W^)- ^""^ 
einfad^eten Sauten ber 2(rt feien nod; bas gans umgebaute »on (Dppenlifiliik 
fjaus in ber ßlorf engaffe , urfprüngtid? öer ^''milie pon §um pü^ gehörig,' 
Don la Palettef(^e Jjaus öer3oftannisftra§e unb bie beffer ett^altenen Rotofoliä'i 
ber Ejerren pon lllering unb bas je^ige con He(flingl;aufenfcffc Ejaus auf ' 
Sederinflta^e erroalint. 

2(udf bie bürgerlicfie Sautätigfeit liaf fid?, namentlid? in bet jnteiten ß* 
bes 18, 3al|rl)unberts, nadf iljren befdjeibenen Kräften bemüfjt, biefer Bemegi"'); 
folgen. 3" i'^n f;auptfädjlid;en Strogen ber 3(ltjtabt, an ber i^odjfirage naine'* 
am ^eumatft nnb allenifjalben in biefer tSegenb tann man aud; Ijeufe nc^ *! 
glatten pii^faffaben mit öen großen redjtccfigen ^enfiem begegnen. CJiatrftenJÜ 
(inb liier bie f^albgiebel mit grabem (Sefimsabfdjlu^ unb aneäjiin ^enpem; " 
fiel)t man buti^ sroei ocale £ufen oben im Sieb el gegen bcn blauen Ijiiflinel, " 
über bem 3lb(d?Iu§ge[ims ragt bas fieife fpi^e Vad) Ijeruoi. Diefes VoiUitn «'" 
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unto&tfcf;en ^i^ffabe rot bie alten fjäafer bei Ootit unb bet Kenaif|ance ift bie 

Ud;e billige, für Köln butdjaus dfarahenjiifdfe 3lns[)ilfe bamals gemefen; bet 

ilner f^umor ^at fut biefcs Illobetnificrungsoerifalircn ben beseirfftienben 3lnsbtud 

ilabes" =' Potlieinb. lt>ie äugeilidr biefe Detfc^öneningen maten, bafüt fprit^t 

d} bet Umpanb, i>a% es in Köln !ein Scifpicl jener bcijaglii^en bürgerlich eti 

ntTnetausfiattungen bes ^op^^iUs mit Stuif ober £jotjtäfelnngen gibt, an benen 

e großen Ijanbetsfiäbte bes (B-^i^tlttlunbetts, fjambnrg, Bremen, Danjig, Sübed, 

-•PjiSf 5""^"^* "f*-' 3""* ^^'I f*f(r "'i^ Pnb. 

2Iud; bie Sautäligfeif bet Stabtüeriualtung ceifagt im (8. ^''fjrfjiinbett faft ooll» 

in&ig; bie nienigen (leinen 2tu^bauten, Corljäusctjen, bie tjübfd^en Keinen Ketten' 

iusd;en, bie fdjon um (830 triebet üetft^munbene Sötfe auf bem^eumatH, bie Hat' 

msanbauten bewegten pdf in feljt befii;eibenen (Stenjen, immetbin bieten abec bie 

äucren Henaiffance bauten auf bem 

nft mit feinen ZTebengebäuben bes 

3. 3'^*!'^'!"''^*^''5 unb ben HofofO" 

iittectoren fo ibv'Iifdjen 3?atl[aus» 

la^ feinen erfteulidjen ^rfa^ für 

iefc frfflidften pagfaffaben, bie ben 

iatb^ustutm, bie Oottjalle unb ben 

panifdjen Sau um fo »ud^tiget 

rt bie lEtfdjeinnng Iteten liegen. 

Der ftfjöne fog. Ittnft^effaaf im 

^attjaus fennjeidjnet ficf; auf ben 

:tften Süd als eine Slnleilie bei 

)er Knnfipflege am futlÖInifd^en 

Ejof, Hie reicffeStucfbeife enifpridjt 

janj ben teidjen 21tbeifen im Süb' 

ilügel bes StiiI(Iet Si^Ioffes, unb 

Sie (Sobelins üon 3- ■^- ^"6 "'"'? 

Entipürfen tDouoermanns ipurben 

etft (päter auf einet Detpeigcning 

aus bem Uad}ia% bes ptac^tlieben- 

ben Kurfflrpen Clemens ^uguft um 

;765 ettDorben. 

üollenbs etfat^t mar — nadf 

bem legten 3luffd?n)ung im l?.3at!t' ^ig. ,7s. Mus ben Stubien pon anton bt p«tets, 

bunbett — jebe Otigfeit auf bem im mufeum. 

(SebietbesKitd?enbaue5,jae5fii|eint, 

bog bie ft^Iec^te Pflege bes Seftebenben tetitpeife bie Urfadje mar für bie (i^neHe 

Sefei%un9 fo äa^lteidfer fitdilidfet Sauten am ZInfang bes (9, 3al(rl(unbetts. Unb 

roas von neuen ^usjtattungen bamals in bet äweiten f^älfte bes \B. 3af(tf(unberts 
entpanti, roie 3. S. in 5t. Pantaleon, um beffen Detlup lönnen mir uns (aum 

gtämen, benn bie geringen Sejic baron seagen nidjt oon befonberer Kunft» 
fertijfeit. Der einjige Heubau jener Spätjeit ip bie ftommc Stiftung bec Don 
tStootefdjen ^amilicnüic^e auf bem ^tembenfitdjfiof „Um lEIenb", ein beft^eibenet, 
in bet trefflid^en eini(eitlid;en Slusßattung aber anmutiger Sau, ben bie pietät 
bec ^flTnilie bis Ifeute gottlob Dor ben Perfd^Önerungen burc^ einen „firdjlidjeten" 
Stil beiDal)rt f[at. 

Hie gieid^e (S&be auf bem «Sebiet bet HTaletei! IPie es oltem Stauc^ in Köln 
eultpradj, gab es eine Heilte uon Jüngern bes 2(peIIes, bie fn^ bem noc^ einiger» 
magen einttäglid;en (Sefdjäft bes bürgerlichen Bilbniffes mibmeten, aber aus iljten 
iDerfen, fo benjenigen bes mol;! am meifien befdjäftigten 3°^- 3a(ob Sdjmi^ 
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(geb. 1172^), fpric^t nichts met^t als eine rein t^anbiperflic^e ^ertigfeit. ^lls beil 
bes Kwtfürfien tletnens ^lugufl im 3at^re ^76^ bas Sonner Kunftlebcn mit einf 
Sd^lage fo fiarf einfc^ränfte, ba xvanbien fic^ — von falfc^en Ijoftnungcn gctraaen 
perfc^iebene IITeijier nac^ Köln 3urücf, fo bte Itlderfamilien lÜansKtfcfc nnb Hl 
u)enn fie nic^t ipie 3ot^. 2lnton IlTeft, bet im 3^1?^^ l'^^l ^<^^ Sn^lanb 309, 
unfruchtbaren Boben Kölns lieber perliegen, fo I^arrte il^rer in bcr alten Hei 
fiabt feine glän3enbe gufunft. Dielleic^^t bas ftärffte lalent, bas im \s. 3al?rf)um^ 
aus Köln f^erporging, wat 2lnton be peters (^723 — ^795), aber feiner Patet?:! 
get^ören nur ferne Kinbt^eit unb fein lob an, (Er tarn als Jüngling nadb fz 
nnb u)urbe einer ber heften Schüler pon (Sreuje; fein reicher, leibcr gar r: 
Ijinreic^enb beachteter seic^nerifc^er Zlad^la%, ber in ben Befi^ Wallxafs unh r: 
biefem in bas HTufeum fam, 3eigt gan5 bie meiere mübe**9ra3iöfe 2Iuffaffung feis 
ItTeijters (^ig. ^76 u. ^8^). IHit feiner IDelt pemic^lete auc^ il^n bie franjöjr' 
Hepolution; arm unb franf febrte er in feine Daterfiabt 3urücf, um bort bes Bunac 
3U fterben. 
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tc Z^h^^ ^^^ fran3Öfifd?en 3^^^fion finb bte SIüte3eit bet Ht^einreifenlitcratur; 
bic alte „pf äff cnftabt" Köln tDtrb als bie fc^Iimmpe an 5er ganjen pfaffen=* 
(trage barin gefc^ilbert. 2ln ber Spi^e ftel|t ber Derfaffer ber „Heife 
iiigs ben Hinein", ber im ^liite ^789 nac^ Köln tarn; fc^on gletc^ bei ber 2tn^ 
mft tt)irb er auf bem IPerft üon bem (Sefinbel beläftigt, bas feine Dienfte an* 
ot; an bem (Eor erlebt er ein luftiges 3^terme33o, ben Streit 3ir)eier ftabtfölnifc^er 
»olbaten, von benen jeber lieber ben Dienjt bei ber gollreoifion tun möchte — in 
er X7offnun9 auf bie babei abfallenben (Erinfgelber — , als auf poften ^elien. €s 
y\^i bie abfällige Sc^ilberung ber Stabi — fd^male, fc^mu^igfe (Saffen, fc^Iec^tes 
)flafter, miferable alte ^äufer, mangeinbe Stra§enbeleud?tung, Unfic^erl^eit bei 
ladfi unb enblic^ bie ausfüt^rlic^e Bet^anblung ber fQ3iaIen Ifligftänbe — auf 
0000 (Einu)oI|er 2500 perfonen geiftlic^en Stanbes, Bereinigung bes (Srunbbefi^es 
tt ber ioien Bfanb, eine Unmenge von Cagebieben unb ^eiiletn mit er!auften 
ber ererbten feften planen an ben Kirc^türen — u)at^rlid? ein büfteres Bilb! ^n 
t)irflid?!eit ift es xvoiil nid?t gar fo fc^Iimm ^ewe\en; biefe Ht^einreifenliteratur 
irünbet il^re Kenntniffe boc^ auf redpt flüchtiger unb oberflädplid^er Beobachtung 
»er äugeren (Erfdpeinungen^ fie ift ein Kinb bes 2tufMärungs3eitaIters unb besl^alb 
^ar 3U leicfpt geneigt, in ben firdplic^en ITTigftänben, ber verrotteten Klofteru^irt- 
cfpaft unb ber Unterbrücfung bes proteftantismus, beren mefentlic^er 2lnteil an 
)em Hiebergange Kölns ja nic^t 3U leugnen ift, bie alleinige Urfac^e bafür 3U 
el^en. XPenige biefer Sc^riftfteller, wie bei in ben ^diixen ^779 — ^785 reifenbe 
Ser!en, finb fo gerecht, bie t^iftorifc^e €nttt>ic!Iung bes KIofteru)efens 3ur Se^ 
jrünbung unb €ntf(^ulbigung ber fölnifc^en §u^änbe am (Enbe bes \s. 3^^^** 
t|unberts mit I|eran3U3ieI|en. ^a^ alle biefe Heifen gingen auc^ rl^einabtt)ärts; 
best^alb mugte ber üorangegangene Befuc^ ber mobernen Keinen freunblic^en 
Hefiben3en KobIen3, €I^renbreitftein, €ngers, Heumieb, Sonn auf bie Beurteilung 
bes Stabtbilbes üon Köln naturgemäß red?t ungünftig einu>ir!en. 3^^i^^^^ ^^^^^ 
alten §opfes bluteten in Keinem Umfange bie Spebitions==, Kommiffions^ unb 
Ban!gefct?äfte; ein bet|aglid?er Heiner tt>oI|Iftanb unb ein friedliches ^Familienleben 
tDaren in ben B ürgerf reifen überall 3U finben. Die '^n^enbeiinnetxin^en Sulpij 
Boifferees mit ber refpeftoollen Sc^ilberung bes geiftlic^en ®n!els, ber prior ber 
prämonftratenferabtei Knecf^tfteben xvax, unb ber liebensujürbigen frommen HTutter 
Boifferee geben bapon ein recf?t anfc^aulic^es Bilb. Dag Köln pon ben neuen 
Jbeen gan3 unberüt^rt geblieben fei, ift eine falfc^e 2lnnat^me; es fonnte fic^ nidpt 
^crmetifd? gegen bie groge Seu)egung abfcf^Iiegen, bie gerabe an ben ^öfen ber 



5ig. (JJ. Vet Dom am llnfang bti \% Jafjrljun&eris. ' 

Solileben bez alien teid^sfifiötifi^en Hepräfentation , bis man geroaljc iriiri". 
ba% man nur nod; ein Heines (Slieb bet sistfienanifdjen Kepublif mar, t>m 
eigne Perwaltungsföcmcn aber aiK^ alles roeniger als flot loarcn. Der Umfloij 
brutijte natuigemä§ eine Heiffc nit^i ganj lauterer (Elemente an ötc ®bcrflä(t(; 
immerliin I(atte man aber in politifi^er mie in religiöfer £)infid;t bodj bn ä«- 
fammenbrudj bes alfen Regiments mit einem iSefüt]! ber Sefreiung aufgenommm 
€rp bie 3''^'^^ ^^s crften Kaiferrett^es bradjten eine georbnete PernJolfung rni^ 
öamit bie etfien ^Injeidjen eines 5° ^tf et; ritte s ; bie Stabt Köln Ijat allen (Sun*, 
fo fetjr es i^r oft genug perbadjt »orbcn i^, fidj biefer Jaljre mit ttfrer Se*: 
pon Öerbeffemngen 'in bei inneren üerroaltung, ben oeifd^iebenen ftattlit^en 3" 
lagen eines ^teiliafens, eines grogen gentraifriebljofes, bes erfien Sf^iac^Ujofesntr! 
banfbar ju erinnern. Hapoleon Ijat Köln nie ein befonberes ^"^c'^sffe entgegen' 
gebradjt, aber über mangeinbe tSeredjtigEeit ber franjöfift^en Permaltuitg ^ 
man nidjt 5U Hagen ■ — bafiir fpricbt 3. B. fdfon bie Berufung bes Ceiters Js 
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»&HoInif(^en Juptäroefens, Daniels, ju tjercottagerttict miimirfung an i>ex Sc- 
rbciiung bes Code Napoleon. 

Ejoffnangsfreuöig beguügle man bennodf bie Befreiung Don ber fcansSfift^en 
ectfdfaft, bie fcffroere ©pfet anbauernb retlangt Ijatte; es fpiad/en babei motti 
It^t fo fel)t bie ijoffnungen auf eine ßerfiellnng bet reid?späbtifd;en (Seipalf, an 
L€ ipolil nie met;: jemanb etnjHiaft gebadjt Ijat, mit als lianbe!spolitifd?e €r= 
■ ägungen, bie für Köln immer ausfi^Iaggebcnb n>aten. 21uf bie Dolljiänbige Se* 
ciung bes Hfteintianbels wax bie Heaftion balb gefotgt; benn bie Släbte, nament' 
<il Köln, glaubten oljne bas Stapeltet^t nidjt ausfommen ju lönnen. ZTirfjts toai 



Äig. (78. D«t Com nadj ber jrellegung. 

übet für ben Slieinl(anbel fo ft^äblidf gcmefen, mic bie fiigenfdjaff bes Stromes 
als iSrense, unb audf alle n>oI(Imeinenben Sc^ebangen bet franjöfifi^en Segie» 
tung, roie bet ©ftroinertrag Don \805, tonnten biefen funbamentalcn S^iiWx nitfft 
gut machen. 

Köln itai in bet etflen f^äffte bes X9. 3at[tf)unbetts einen Ijauten Kampf 
butififetiiten muffen, fonjot;! um feinen £janbel tpie um feine ganje Stellung in 
bet neuen pteu^ifdjen proüinj. £jatte bie Stabt in franjöfifdjet geit als Der» 
nialtnngsfi^ nur eine untergeorbnete Stellung geljabt, fo mürben aiid? je^t il(te 
<2riDartungcn nidjt erfüllt: Koblens irurbe Siß ber t)ödj(ten PeiiDaltungsbettörben, 
Bonn erliielt bie Unirerfität, I>ü(felborf bie Kunjiafabemie. Die Stobt itat bem' 
gegenüber mit natürlid^er §äliig(eit an bcm gtel feffgcljalten, bas Detfelits3enttum 
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Diefe ntirfft^afflidfjen Sejlrcbungen Ijaben nidji immer ein üerfiäii&nisoollcs 
tgegcnfommen bei öet Staatstegietung gefun&en unb nadf bet ganaen Der» 
igentjeit Preußens audj taum fiiiöen fönnen; tjanbelspolitifc^e (Ermägungcn, roie 

fa(l ausiäfüe^iidt feit öem ftüfjen mitteloltec öie groge politil Kölns beflimmt 
)en, mußten \tim ftemö (ein. Dagu jiel;* überltaupt t>6t glänsenben CEroberungS' 
itif Preugcns im ig. 3alitf;unbett nidft eine ältnlit^ große l^etanlagung 3U 
iblidjet Detft^meljung mit ben neuen (Sebietsermeitetungen jut Seite. I>ic 

fi(^ ecgebenben Unflimmig!eiten imtdjjietten roäfitenii bec erften Bälfte lies 
. ^iiVtlu^ö^ls »ic ein rötet ^aöen bie (Sefd/ic^te t>er Hfjeinlanöe, namentlich 



5tg. (80. Vas 3nne« ties Kotnes nai^ ^e^ DoQenbnns. 

Kölns. €s liegt nidft fo fetjr an bem netfc^ietienen HatuteH öer Berooffner bes 
3>pens unb bes IDe^ens, als an ber ganjen gefdjidjtlit^en Cntmicflung ber Hi[ein^ 
lanbe; bie rlieinifrf^en Wutpaaten unb bas bemofratifd;e Köfn ijatten burcf? it;te 
((^on Joljrifunberte alten Üerfaffungen ganj anbere politifc^e 3lnf(^a«ungen, nament-' 
lid) über bie perfönli(^ rerfjtlidje Stellung bes einjelnen, als fie in einem abfolu» 
tipifd/en Staat möglich maren, nnb bie enttäufdjten fjoffnungen auf eine preu» 
%i\die üerfaffung (onnten foldfe Differensen nur retfiätfen. Das religiöfe IHo- 
ment, geflutt burdj bie üergangentteit bec Hfjeinlanbe, neu belebt burdf bie 
KomanlK, ip eijt fpäter in ben tOibctfireit f)ineingetiragen moröen. 

nian !ann bie fuIturcUe unb fünfiletifi^e Stellung Kölns im 19. 3afirfiunbert 
getedit nur beurteilen, wenn man biefe ganjen roirtfdfaftlidjenf politifd/en unb 
religiöfen Perffältniffe in if)rer eigenartigen Dcrquidung mit ber romamifdjen Se» 



tpegung mit in Seitat^t jiet[t, i£rp i)et sroeilen fiälfte des 19. ^a^rljnnbertsi 
i>er Stusgleid; DOibetjaden; er iß auf bas en^pe mit bem ^anjen Umfi^tDiini 
t»ittfdjaftIi(^en3Jnf^anungen neiM 
£iet pon bem ifeften ausging, ^i 
^ bie einfeitige Sctonung bes c 
fi^aftlictjen €Iementcs, bie Monju 
tioM aller geifiigen Kräfte na* (i 
Seite fjin, olle bic Hcbenerfdjeim- 
fojialei 3(it, bte biefe we^i>eat\tbti 
tptdiung in bet 3n>etten ^ölfl« 
19. Jatjrftunberfä bclfcitfc^cn, finS 
allentttalben in Deutft^Ianb beriSr 
u)esi(alb auä} "Köln nadj einet fo lei 
Detgangcnljeif fein Soben für 
frifc^e, gefnnbe, tünflierifdje Semt« 
meljt fein Sonnte. 

Die Sebeutung 'Kölns für bentil 
iScipesIeben unb bcutfdjc KnnS 
19. 3a[(rftunbert liegt fafi ausfctlifp 
in feinem JInteil an ber romiinti|<fH 
SeiPegung. IPälircnb nad? 6« i 
3("t!re 1802 butdjgefülicten offisiillfl 
^uf^ebung aller flofterüd^en Ttitii: 
laffungen ein Sind nad; bem onSc 
pon bem mittelalterlichen Heiitir 
ber tteiligen Stabt fällt, sieljt W 1 
manüf gerabe aus biefem gerjümt 
roerf teit^e Anregung, Die HoituiE? 
ftanb gegenüber einem ooII^ätiMr 
Derfall eigenen Kunflfdjaffens itiKöK 
unb fo n>crben nun bic reidjen minfi 
alterlid^en SAa^e bas 3bcal bcc S 
niegung, ipie Köln unb ber K^ein r 
feinen mittelalter[i(I;en Stabibilbttn si! 
2iuiTien immer bas gelobte Sank ft^ 
fie getpefen fmb; bas eigcntlidje ITafi 
jeidfen aber, an bem man pdj rnrnr- 
roieber neue Segeiflerung Ijolt, w<ü 
ber Kölner Dom. (Serabe roeil in Je 
armen §eiten ber ftüljen prenpitc 
Bertfdjaft am Kfjein man nieifet * 
je Don ber üollenbung bes IPerfesflt 
femt voat, (onnte ber Dollentmiuf 
gebanle in Köln, am Hljein, ja « 
großen üeüen Deutfdjlanbs biefe dk 
oerfelle unb ibeale <ßefialtnng « 
neljmcn. 
'"■ Sdjon im rotierten 3a^r3el[nite 

18. 3iWu''f'f'^s tauchen bie eifW 
X ber „ÜTaltlerifdjen Seife am niebenfjein'. 
bann entjtetjt itjm im^aljre \7<iO in (Seorg ^oxftet ber erpe glänsenbe Sobrelintt 
iriebridf Striegel unb ^of^P^l öörres, bie für bic t£niipi(flung ber Homanlif 1» 



jig. 16\. Die SpiV bes norbturmes 
^bealbitber bes Dollenbeten Domes auf 
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jein entfdjeitient>en pecfönlidifeiten, etl;ebeTi bann am Slnfangc bes neucn ^atji' 
nbetts it[re Stimmen. Scfjlegef, ber in t>cn 3til[ren isoit — ;80S auf Deraitlaffung 
r <5ebtübet Soiffet^e in Köln als £eljiet mirfte, auf ("cien <SemäIbe(iebI)aberei 
.i> iljcc Stwt>ien über ben Kölner Dom oielleidjt con atisfc^laggebenbecfiiiimirfunj 
XV, bec in Köln b\e sunt <£I(ri(ienfume übertietenbe Codjtet Illofes inent>eIfof[ns, 
e ITTuttet ber bei&en JIa3arenet Deit, Ijeitatete, (am aus bem ptotepanHfdfen 
iget; fein Sobgefang uon „c^iißlic^et Sttföntjelf", pon öem „JEit^t bet ijoffnnng" 
ci(l 6eulli<^ auf bie failjolifrffc Seite bec Homantif ijin. 21nbers 3o(ep^ (Sattes, 
ft öct jteigeip, bann im 3al;te ;?95 bec Klubifl unb £jetau5geber bes „Koten 



Ät3. 182. Don bem Sirebc(YPetn an bet Sflb|eite bes iangfionjes bes Domes. 

Blattes", (799 nritglieö öer tffeinifdjeii Deputation in pacis, bann mit Brentano 
unb Jlmim bie Seele ber „i^infiebletjeitung", enblid? in ben Rafften 18H Ws 
1816 mit bem „Kljeinifdjen ITTetlut" miebet politifdj tätig, im ^ai^tt ;s20 auf 
ber iludfft nai^ ^ranfteic^ unb jum St^Iug mit feinem „3lt^ana(iu5" im ^alfre 
|85? bet fdfätffie (Segnec bet Segietung in ber föliiifdfen Kitc^enfrage; er ijt in 
feinem unrul;igen ffempetament ber Prototyp ber gansen romantifd?en Belegung 
am HItein geroefen, in feiner immer flärferen ZIeigung ju gläubiger Untetmetfung 
roie in bet fdftoffen 3(uflel;nung gegen aOen politifd^en 5n>ang. Schlegel unb 
(Sottes jeigen beutlidj, pon mie cerfdjiebenen Seiten aus bie Homantit ifjre 
ZTaifiung empfing. Ztod? elje (Börres im 3atjte ;8l^ mit ber ifjm eigenen Sc 
geifierung ben Ausbau bes Domes als ein DanEopfer ber fiegenben ITaticn foc 
bette, iiaiie feit (808 5u[pice Boiffet^e mit unenbiidjcm Siex% bie fünfHeri|dfen 
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Unterlagen für ben Djtnbau gefötöett, ipenii fein großes IPecf übet öcti 3: 
and? erp in i>en ^aftten 182^ — \ss\ an öie ©ffentlidjMt (am. Don gtögteiS 
tienlnng mui{>e bie ZTeuorgonifation ^es<Et3bist^ms Köln butdf bie Bulle de si: 
animarum im Jaijre 1821, öie fter Domfitt^e mieüei eine ptaFttff^e Be&enh: 
gab, Sc^on im jafjre l6\n audj Ijaltc Soiffer^e t>as Jnteteffe öes nadjmiilu 
Königs .^rieörit^ IPilbelm IV. auf ftos Oenhnal lenfen (önncti; jirei 3^ 
fpätei fprad; fi(^ iSoetfte bei einem erneuten Sefudje in Köln für iie 
i)altung be5 Sefleljenben unb ben Slusbau aus. Diefe ganse, Don ^otffeiee bau; 
fädrlidf infpirierte ptopaganbu füliife ba3u, ba% S<^infel im 3a(tce \8\6 mit i 
genauen Unterfucfjung bes Ilomes beauftragt rourbe; auf feine DeranlafinngtrK 



iig. (83. Blid auf bas aUt Kötn com Bom ans. 

211ilert (t (833) jum Bombanmeiper beflellt, bet bis 5U feinem Hohe eine Seih 
ron Sid^erungsarbeifen — aber unter willtiidif^ei , fparfamer Deteinfacbnng k 
Detaiiformen — ausfülttte. 

Der Homantifer auf bem preugifd^cn EEl;rone btad;te bann na(^ ein« 
ItXenfdjenalter eigentlidj erjt bas IDcrE öer üollenbung in S^n%; es entfianb in 
3aljre IS'H bei Dombauoerein, uoran beffen etjier Dorfitenbet, ber befannie tSn 
maniji €Derl)arb ron (Sroote, ber im 3i3f!re ist5 als Polontäroffisier aus pm 
bie Don ben ^tanjofen entfülirten Kunftfdjä^e äurüdgeljolt Ijatte; neben ilim m 
bcn rieten alten Kölnern, bereu Sofalpattiotismus in erfiter Sinie mitfprai^, flm 
als ber energifdjfic Kämpe 2luguft Seidjenfpergec, mit feinem l;arten Kopf if- 
eifrigfie Derfet^ter ber <SotiE unö iljres beutft^en Urfprunges. Utii öcm Slbfiand 
bes roinaniifd^en »Sebanfens unb bamit aui^ ber Segei^etung für ben DemU 
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x%ien bie 3aljrrei(^en Soüerien tiie Htiftcl für ben im ^''fl" 1880 eii&Iidj 
Ilen beten Jlusbau fiergeben. 

Don beti meipem an bem Hombau »at bec Hadjfolger 2ll)Iett5, (Ernp 5"«öricfj 
•Dimer (f I86t)i H">ItI ntit befonberer Begeifierung unb einem au^erorbentlidieTi, 
i feiner fonpigen amtlichen Beladung um fo anerfennungsroctteren lEifer begabt, 
dji fo feljr aber mit !ünplerif(^ fdföpferifc^er SdjaffensEraft. 3^!"! P^nb jur 
;He bet nat^malige IDicner Hombaumeipet, ^^'^'^^"'^ ,^reii;err üon 5d?miM 
■ ^8^0' ^'" ffi^wäbifc^er pfarrersfoltn, ben bie romantifc^e Siebe juc (Sofi! bem 
afljolijismus äufüf;rte; bet glän5enbe Hame ber neuen Sfcinmegenlfütte am Dom 
it ber tiefgeljenben tfiebererobetung te(^nifdfen Könnens ift fein rocfentl^es 
etbienft. ITIan mag Ijeute leitet 
ötieln; es lag in ber §eif, nic^* 
- ben perfonen, ba% nun aßes 
irauf I;erau5fam, öas (Sefe^ 
et (Sotif 3u finben, unb bag 
is bas Kefultaf bicfes Strebens 
un jener für ben Ausbau bes 
lölner Domes typifdje llTifdjjlil 
t^ ergab — rec^t brao unb tectfi 

ingipeilig. lEine freiere 2luf' 
ffung ber (Sotif roat namcnt' 
^ con 5tDirner, ber fein Scben 
ng bie St^infelfi^e Sdjule unb 
[en Saubeamten nic^t t;at »er= 
Eugnen fönnen, nic^t ju etipar' 
en, unb jener JTormalftil iji in 
feinet 3Infprud?sIofigfeit jcben= 
la!Is eljrHdber bei einer eintteit« 
Ec^en Sauausfül^rung als ein 
lünftlid[es fjineinpfufdfeti jener 
üeinen tei3üoIIen i£»entualitäten, 
>ie im nTitte[aIter nur ber 2lvs= 
'lug unbefugten Schaffens in 
lincr gleidimägig forifd^reiienben 
Kunp waren. JIIs groitner im 
5alire \86\ ftarb unb Sd^mibt 
idfon ein Jaljr oorljer Kö[n per= 

[äffen t(aite, i>a mar bie eigent= Äi3- l^i- "^^ Kanonifus tPaBraf, Sirbnis non 

[idieliinplerifc^carbeitimroefenf' ^- ^« Pe*«"^' '•" l^"ff«m. 

lidjen getan. Die ^reube am 

iSefet)mä§igen ber »Soti!, bie bie neuen Üeile bes Domes bel;errf(^t, ip jum Heil 
leiber tecbt roett gegangen; man fjat — nidjt allein bei ben älteften ^erfieUungs» 
arbeiten unter 3It|!ert — Streb efvlieme mefentlic^ cereinfadit unb namenilicfj eine 
t|eute faji unbegreifÜdfe Umgeßaltwng bes nötblicfien Querlfaufes übet ben in 
geringer ßötje crttalienen portaluntetbautcn uorgenommen, um bie brci portal* 
gruppen bes Domes in einen engeren gufammenllang ju bringen (5ig. 1^7 — 182), 
Don bet (grgrünbung ber (Sotif bei bem Dombau ftammt aber aud^ itjte un» 
barmJjerjige ©ttliobojie, bie $et)tc pon ber (Sotif als bem firdjiidfen Sauftil, 
beten Bauptbegrünber eben 21ugup Heit^enfperger gemefen ijt, Diefer Stil» 
purismus, unter beffen Hadjroitfungen mit Ijeute nocEf leiben, ijat fdjon in btn 
Pierjiget Jaljren im Dom felbji auf bos fdjlimmfle geljauft, bann aud) in ben 
anbeten tölnifdjen Wirdjen unb in ben ganzen Hljeinlanben; in ben übertriebenen 



206 t(Ö(n. 

^ttiltQanqsbeftcebvmQtn ifat et fit^ in nidjt mtntiec ungludlid^er ^orm fortan!; 
Sf^on im ZInfans fielen alle bie 5aio{fepitapt;ien bes Domes it;ni 5ttm 0? 
utib nodf in ben jüngfien 3t<l(cen felbp bie faefdfeibenen iSrabfieinc bei \tc 
(ölnift^en Kutfürpen; bann Ijot man feil bet Pollenbung bes Sanes in ben Ira 
25 J'i'l'^en bie jum Seil tet^t leisPoUe Umgebung^bes Oomes mit i^tcn Jjnbjii 
fleinen Saiodttäusd^en bemolieit. XOiz fleljen bet:vollenbelen Hatfac^e geaeiül^ 
ba% man oljne TXot eine Illenge bet mertuoliflen (fiporifdfen geugniffe einer gtrt 
t)ergangen(teit cetnidjtet f[at. Damit ifi bas UnperfönJidje tn bie ^an^e firjih 
nung I;ineingeIommen; bet Dom vermag nittjt melft — tto^ bes Seid^tnmf, i 
tt[m nod) geblieben i|t — ju uns mit ber einbtinglittieii Spradjc ber Steint 
fptedjen. Unb aaij in feinet äußeren fitfc^einiing flefit et ba m einet ftolj^ 

aber Falten Si^Önljeit, L 
I gelöp pon bem Bäv\ta 

roitrc ber Stabt, bie i 
bodj iiai ttexvoTmai» 
Iaf(en. '^mmet no(^ bin 
et ja bie tmponieienbe nti 
tnältigenbe Ceiflung, ai« 
ba% fidj unfere (Befugt fi 
iljn fo mertlidj abgÄ 
^ahen, ba% ez feinet Seiiu 
■ unb nnferem Zeitalter ftet 
bet geroocben ip, i^ m 
bebanedic^e 3"^ "9 ^''■ 
jüngPen Seit. 

üon bet HöIk 

Domljütte gel^t bann k 

lüeugotit bet qan^ 

Hf;etn[anbe aus, um r 

erper Sinic Don Köln iettt 

Sefift ju neljmen; bis« 

unfere Sage greift Siw 

Seipegung Ijincin, nnJ« 

uns entpeljen noA ihi 

IDetfe. Hötn routbe i* 

iig. 185. Iiie Stübtt €btitiazb, Hoppelbiltmis mn St^ unb Jlusgang^nil: 

3- 31. Hambouj, im niufeutn. einet ganjen Herlje i« 

ItTeipem, DOtan als HeP« 

Dincenj 5ta§, bann £jeintic^ lüietfjafe, bet Schüler Ungeroitiers, ^Stanj Simif. 

bet fpäfcte Sttagbutger Dombanmeiftet, ufip. — immet in ber forifd^reitcn&n 

tgtfennfnis ber »Sotif unb in bem Streben, iljr neue Aufgaben äujnfiiljren. h 

tSolit ip bamit ni*t nur für ben Kitdbenban Kölns, fonbetn aui^ füi *" 

meipen anbetn öffentlit^cn Bauten bet ptioilegierte Sfil geiporben, pc ffat biem 

bie niitte öes 3if!'^I?"iti'ß'^*5 eutpanbenen 5*P""55f"'"*s" bel;ettf(^t, I;at a 

bem (Süijcmd? ben tlormaltfpus für ben profanbau gefunben — »on ia 

fdfon roieber üerfdjujunöeneit, baib nadj (830 erridjieten gollbepot bis auf pö!' 

tifdje Saufen ber legten ^''It"' i" ^'s auf bie tfaffetpaubs^eiger am Ht[eimrerii 

Unb »on ben ntt^itellonifi^cn 31«fgaben Ijat bie IleugotiF fjinüb ergegriffen u( 

bie 21uspattung, f(at jene unglücffclige S*teinetgoti! gejeiligt, bie mit iljren ftm 

lofen, aus ein paar Strebefvpemen, jialen unb Illagnjerfen 3ufammengebantti 

2litäten, Scidftpül)Ien, Kanjeln, ©tgeln nodj Ijeute bie Kird/en füllt unb min 

ben fjänben unoerpänbiger Itleipet nod; fortlebt. 
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l>xe (Sefrfjirffie bec üolleniiuns öes Költtet Domes unb &ie bec HeugotK ip 

<^ gu fc^teibcn; wet i>\e 2Ji:beit einmal unternimmt, ber n>itb tceit ausholen 

iffcn, alle bie politifc^en unb roirtft^afllii^en üerfialtniffe bet Sft^inlanÖe feit 

:cr (Etnncrleibung in preufen, bie Entfaltung unb ttenZlnsgang ber romantift^en 

etoe^un^, bie Äefdjidjle bet fattioIi(i^cn Ktrdfe im (9. 3'>l!''(iunbert in iE^ren 
gen ^ufammentjängen eingeljenb mit in Setradft jielien muffen: metit als bei 

ibcten Zlufgabcn wirb eg tjier nötig fein, in ber €ntipidlungsgefd?i(^te ber Jltfein« 

nbe xii(fn>ärt5 ju fdjauen, tritift^ 3U fonöern unb mit ber peinlicf/en^fSeredftig» 

it bes loaljten Ejifiorifets abjuipägeii. «- . 

Sicljt man »on bet Stellung Kölns in ber (Entroirflung bet iTeugotit ab, 
äcigt fidf allentlialben ein tci^t untlaies Silb. Hiebet ^et Serliner notf? ein 

tbetcr Klaffijismus Ijaben inKöln 

egenübei bcn frülijeitigen He« 

un^en öet SomantiE fefien Sa% 

ifSen fönnen; bie wenigen t>on 

?erHn aus beeinflugten öffenflidfen 

^ebäube, mie bie föniglidfe Hc 

.ierung, Ijaben fid; in ilfrer Srm- 

if^teit nit^t ^teunbe erwerben 

önnen, unb aut^ öet feinfiiiiiige 

3au bet (EtinitatisEirdje im Stüler« 

rfjcn (Seijie erft^ien fc^on »on Sin- 

■ang an in bem bamals nod} ganj 

nittelalterlidjen Stabfbüb ret^t be- 

placiert, flberall in Köln feljlle 

ES »or bem "^aijie ;8'io etn>a an 

5en (Stunblagen füt eine gefunbe 

Enitoidlung, überall ttai bie Tlot 

um bie btinglidjfien Aufgaben bes 

iäglirfjen£ebcns einet fünfHerifdfen 

(Entroitflung ^tnbemb in öen IPeg. 

fjiet feien nur jwei Kölner Jlrdji- 

-tefien genannt, bie ju bebeuten* 

bem Cinflug auf bie Baugefdfidite 
üon Paris im \$. Jatfrljunbert 
berufen waten — 3. 3. tjiitorf 

U792-1867), ber «rbüuer uon ^j ^86. K>iH,*rm ttibl. Bilbnis bes £Jetm 

5f. paal, unb (Sau ((790—1855), paUenberg fenior, im mufetim. 

beffen patifer Cf;IoiilbenHrd?e aus 

ben3Q^ren le-ie — (867 bie gleidjjeitigen feifiungen weit überragt. Unb fo war es 
butdjweg in Köln um bie Kunß fd^Icd/i beftellt! 21m Anfang bes 3alltliunbetis gab 
es nodf einige UTeifter, bie mit bem €rbe bes üergangenen Zeitalters fo gut, als 
es geljen wollte , Ijausljielten. Da war bie Bilbljauerfamilie Jmljoff, bie fii^ 
teiiweife mit bem 3aden tönerner fflfenfiguren burd/fdi lagen mu§lc, ba fag bet 
alte <£anonifus fjarby (l'26— (ei9), beii (Soetlje norf; im 3"^" 1816 befudfic, 
unb betrieb mit €ifer feine Kleinfunfi, <£maillieren unb lDacf;sboffieren, bie alten 
Porträtmaler JJgibius lltcngelbetg (i770 — (s-ig) unb ilaspat Senebict Bedentamp 
((747— (828), ber ftül; uerftorbene Sdiület con f)otace Detnel, Simon Itteifier 
((803— (B'l'if), bet fleigige Konfetrafor bet IDalltaffdfen Sammhing, 3ol!- 2lnt. 
Sambouj ((7w— (866), Sd?iilet Da»ibs unb fpätet eiftig in 3töl'e" ftubierenb 
(#9- (85). Die Üalente waren nit^t felft grog, bie Jlufgaben aber nod; roefent= 
lidf Heiner, ^mmet meljr wät^ft |idf unter ber üerfianbcsmägigen Seitung St^abows 
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Düffclborf 3» bcm niittclpunft ber IlTalerci in bcn Hl^einlanbcn ans; Köln bd: 
nic^t bagegcn meieren fönnen, and^ nic^t mit ber (grünbung eines eignen Um 
tjcreins; es wav — fon>eit fic^ überl^anpt nodf IXlaUi bort niebetlicgcn, ntebtft^ 
weniger nur eine Filiale Düffelborfs nnb ifl es bis t^ente int ioefentK(^en gebfiek 
ai^nlic^ fletjt es mit ber Pflege ber piajKf: bie §aljl ber Silbl^aner ift bann 
gering geblieben unb bie IXtelmatil von xfyxen, VÜofyc, S^äfS, Wevves, Hen^: 
2Hbermann, ijt ans ber Doml^ütte, bie 3um lefttenmal größere 2lufgaben 3U jhüj 
I^atte, tjerüorgegangen. Was an fremben IPerfen nad^ Köln I^ineingetragen wox^. 
x% bie bron3enen Stanbbilber bes üblichen (Senre, bie (Semölbe ber Zla^axemt : 
ihufeum unb im Dom (^ig. ^88) — was ans Köln Ijerporgegangene tltetfler, cii 
«bie fc^on genannten 2lrc^iteften (San unb ßittorf, ber Serliner £JofmaIer K: 
Segas unb 3ulefet noc^ einer ber Dorfämpfer ber mobemen ITtalcrei, VOiM 
£eibl (5ig» 186), brausen gefc^affen Ijaben, gel^ört nic^t in ben Kal^men M« 
2Irbeit. €s gibt feine gefc^Ioffene fünftlerifc^e €rfc^einung mcljr, bie man s 
ausgefproc^en fölnif(^ be3eic^nen bürfte, unb bie aufjtrebenbe, pcrjtingte tnctropa 
ber Hl^einlanbe fonnte il^rem gan3en Cl^arafter nad^ ntc^t mel^r bie Siäiie :; 
fc^aulic^en fünfHerifc^en Schaffens fein. 

Um fo größer ift bie Sebeutung Kölns in ber pflege bes Vergangenen,: 
bem Jlusbau ber fölnifc^en Sammlungen; auf biefem (Sebiete ber Sammeltötu 
feit, bas — fc^on t^te unb ba in bem Zeitalter ber 2lufflärung gepflegt — reife 
eigcnilic^ aber erft auc^ ein Kinb ber romantifc^en Bewegung ifl^ bas für h 
gan3e fünftlerifc^e Kultur bes ^9. '^atixf^nnbtxis bis in unferc Qiage I^inein m 
cinfcf^neibenber Sebeutung werben follte, I^at bie ttjeinifc^e MTetropoIe für k 
gan3e ©ergangene ^diittinnbett eine befonbere Sebeutung befeffen. Itlit timi 
Danfbarfeit wirb Köln flets bes (grünbers ber ftäbtifc^en Utufecn gebenden müjieii 
ier mit unermüblic^em (Eifer, mit größter €ntfagung unb unbefümtnert um \k 
Sorgen bes täglichen £ebens fein gan3e5 £ebenswerf eingefe^t I^at, um für ]m 
Paterftabt bie fünftlerifc^en geugniffc it^rer großen Dergangenl^eit 3ufamnir^ 
3utragen — bes Kanonifus ^erbinanb 5ran3 IPallraf (t7^8 — ^823 — ^tg. (6^1 
Der (Semeinfinn eines fölnifcben Sürgers, ^einric^ Hic^ar^, t^at ben Sammlnng«! 
IPallrafs im Z<^k^^ \^^\ ^^^ Patilid^en IlTufeumsbau gefc^enft. Die StaM k 
nnterjtüftt burc^ ben anerfennenswerten (Hifer iljrer Sürger, mit liebe il|R 
XHufeen gepflegt. 3^ äl^nüc^er IDeife Ijaben bie großen Sammler Kölns — k 
Hatur ber Sac^e nad^ in weniger beftänbiger ^orm — mit (Eifer gearbeitet - 
Sy^^^sberg, (Effingt^, tPeyer, Hut^I, Heues, ilave von Soul^aben, ZTcpen, ab^ 
walt, Sourgeois, ^reit^crr 2IIbert üon ©ppenljeim unb Jlleyanber Sc^nütgen. B« 
ItTufeum IDallraf^Hic^arft gibt bie gefc^Ioffenfte überfielt über bas römifc^e Köln 
über bie (Sefc^ic^te ber Kölner IHalerfc^uIe, unb im weit eften Sinne ifl and^noAk 
ben legten jal^ren bie allgemeine Sebeutung ber Sammlung gepflegt worbcn; öc: 
beweifen bie burc^ bie ^reunbe bes UTufeums 3uleftt erworbenen älteren grofen 
XPerfe, ber2lrgus üon Hubens unb bie große portiunfuIa^Darftellung aus ber;Jran5l* 
fanerfirc^e in Sevilla oon UTurillo (^ig. 187). 3^ gleichem UTaße ifl feit ^8s: 
auf bem Stod funftgewerblic^er 2(rbeiten ber Sammlung tOallrafs bas Kunftgen?crfl^ 
UTufeum 3U fc^neller Slüte emporgewacbfen; bie ^reigebigfeit eines Kölner Sfirgcr; 
f^at it^m ein neues ftattlic^es ^aus gefc^enft unb binnen fursem wirb ein mettcm 
Sau entftel^en, ber bie ron bem Segrünber I^oc^I^er3igerweife ber Sta5t o,t 
fc^enfte Sammlung firc^Iic^er Jlltertümcr bes Domfapitulars Sc^nütgen noc^ li 
feinen £eb3eiten aufnel^men foll. Hic^t minber fc^nell l^at fic^ bas I|iftorif£t< 
ItTufeum 3U einem anfd^aulic^en Silbe ber reichen Öergangenljeit Kölns entwiiti 

2lls im ^ätite (880 ber mittelalterliche UTauerring gefprengt würbe unb hn 
lange gel^emmte (Entwicflungsbrang ber 3U neuer Slüte emporgewac^fenen Sta^i 
mit ItTac^t fic^ nadi allen Seiten £uft machte, ba war es wol^l gerabe ber für 
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-.■ne fünpterifdje ^ntfallung am wenigfien gecigneie 3(wgenb(i(f. Ilie KingPtafe 
"."Ötns ip bas Haffift^e Seifpicl für bas Unmal]re un& pagige in bex Kunjt 
^s ausgefiertöen \^. ^a^ti^unbetts. Das mar öas Signal andj für öie §er* 



^ig. (87. Das Ho(etmJUnber oon nTuriHo, im nTnfeum. 

' ^orungen in bei 2lU^abi; oijne (Sewiffensblffe fjaiie man von ben alten nTauetn 

; Diel met;r als nölig geopfert, jcgl aut^ bradjten öie enorme Steigerung ber Soben= 

: werte, bie Konturrens sn>i[dfcn 2(Itjiaöt unb ZZeufiabt bas üerberben in bie alten 

: malerifd^en Strafen. 3n ben 5wei ^attrfaufenben föinifdiei (Seff^idjie iji feine 

■ Ummäljung fo grünblidf gemefen mU biejenige ber legten 3'^f!'^3e'j"tS' 3" fort= 
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laufenber fintfaltutig — mit ^öf;en unb mit (liefen — Ijatfe bas Siabibi\b\ä^ 
gefdffofjenen dftaialtet bemaffrl, als römifdje Kolonie wie als Welt^abt bes Ulra 
alters, als Mtittetpunft bei gegemefoimatorifdfen Seroegung rote als bie Siak k 
abfterbenben alten Seitf^sbeixltdffcit. Sdjon im 3a(ire (838 Eonntc üiftor fjugo, d 
glüljcnbe Homantifer, lebfiafte Kloge barüber fügten, öag bet iSeip ftcs pofitit)i=ra 
«nb bes matenalismus an allen (Enben bas iabYtintt; bes alten Köln ^ardl6^iTlJ 
Iticfet (Seip Ijat nanbalif<^ fcitöem gcljaup, er Ijat Unn)alixl;eit nnb DerFIei&nngsta 
in bte fünftlerifi^e Kultur bes ig. ^^Iti^fjunberts tjineingettagen — ■ aber auf ifyna 
baut (id; ein groger ücil unfercr ITTadjt in bem EDeltgctriebe auf. IVas nie s 
tut, bas ifl ein 3ltisgicidi jroift^en roirtfdjaftlicfjer unb geijüget, fünPerifAcrKnIn 
benn bie eine iß ber anbem roeit vorausgeeilt. 2Jn uns liegt es, bafür 3U joria 
ba% wir nit^f fdjnieren 5d?abcn unter biefer Diffonanj leiben. 

Pon neuem (cffittt (id? Köln an, ben (oum not einem nTenfd?cnaIter fi 
jtanbenen jeßungsiing 3a burrffbref^en, ringsum beljnt es fi* aus ju bem li 
tnenben, neroös unruhigen Zliefengebilbe, tau((^t fein altes (Sefit^t immer fcbneä 
gegen bas gleif^mägigere bet mobcmen (Srogfiabt. Ringsum entpreljen neue Mn 
päbtc, im Kern ber Stabi neue (Sefcf?äflspaläße ; nur gcbrürft unE> uereinj! 
tDerben bie djaratteriftifd^en UTerfmale bet flol3en Ü ergangen Ijeit in iDcnigenJ^i' 
jeljnten in bem unruljigen »Setriebe (leiten. Hie Jllten, beren (Erinnerung lii 
Sudj gctoibmet ift, tjaben es nidit begreifen unb nid?t terroinben Pönnert, ^ 
Stüd um Stüd bie alte ei;rniiirbige Dergangentjeit fallen feilte; wtt ^uns^"' "■ 
muffen uns bamit abfinben. Den einen ilrofl für bie Derluftc gibt es, ba^ mi 
in Köln, irenngleid! etroas fpäfer als anbernorts, bas Sireben nad; Zlttfric^tidn 
unb €l!rii(^!eit im lünfllerifttcn Sdiaffen f"^ gcitenb mat^t. Wet mit #1 
2lugen bie ignltpidlung ber legten Z'^ifie nerfolgte, bem tpirb bies Streben a 
fdjnell fidf »erbit^tenbe 5'^!* nit^t entgangen fein. Diefe mobernc <£ntipi(flfflii 
tDirb nidfts ausgcfprof^en Kolnifi^es fjaben — bas liegt nidjt in iljcer 3Itt nti 
nidft in ber bes 20. 3''f!'^l!i"berts — fie roirb piclfarf? tüdfit^islos fein, nie t- 
jebe Kun(i gegen iljre unmittelbare Vorgängerin geroefen ift; — fie whb MSti 
nidft mel)r 3u einem Itlittelpunh lünfllcrifdjen Sdjaffens madjen fönncn. Uli; 
fie es, fofern fie nur gut ip, tDenn SIein um Siein bie alten Sil&er mit ilif" 
poefienolien 3Sei3 fc^niinben, fdjainben muffen — unauftjaltfam unb unroiebeiliw 
lidj — , bann Ijoffen mir, bog aus cerljeigungsrollen JInfängen Ijeraus biefe nflu 
Blüte etmas Seffercs ft^affen möge an Stelle ber fo 3ertiffenen, unfit^eren m"-' 
oft (0 un»altren €ntroidlung bes 19. ^attrljunbctts. 



lufnatjm« bes Dombaues, ans ben jresten ü 

dreppentiaus bes tlTufeums. 



$a^' mb nametttegifter. 
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Vorwort. 



Nachdem ich vor einigen Jahren in meiner „Klas- 
sischen Aesthetik der Deutschen" die Kunsttheorie im 
Zeitalter unserer Klassik dargestellt, habe ich nunmehr 
zu schildern versucht, wie diese Theorie in der praktischen 
Anwendung, sowohl in der Beurteilung der wichtigsten 
Kunstschätze als in der schöpferischen Tätigkeit wirk- 
sam wurde. Den Standpunkt musste ich in Rom nehmen, 
welches in jener Zeit der unbestrittene Herrschersitz 
des Kunstlebens war. Um aber das dort wogende Treiben 
und die sich vollziehende Entwicklung zu verstehen, war 
es notwendig sich nicht nur auf die deutsche Künstler- 
und Gelehrten-„ßepublik" zu beschränken, sondern auch 
die wichtigsten Vertreter anderer Nationen zu berück- 
sichtigen. 

Ich habe nicht Kunstgeschichte schreiben wollen — 
das wäre nicht möglich mit Beschränkung auf eine 
einzelne Stadt, und wäre es selbst Eom - , sondern ich 
wollte das eigentümliche Leben, welches sich hier ent- 
faltete und den Zeitgenossen als ein Gipfelpunkt mensch- 
lichen Daseins erschien, im Einklang mit den Gesinnungen, 
aus denen es hervorspross, darstellen. Um das allmäh- 
liche Anschwellen und Abebben dieser Flut verfolgen 
zu können, bin ich rein chronologisch verfahren; hätte 
ich den Stoff, wie meist in Litteratur- und Kunstge- 
schichten geschieht, in eine Reihe von Biographieen auf- 
gelöst, so hätte sich kein Gesammtbild ergeben. Das 



lY Vorwort. 

Personenregister wird es Jedem leicht machen, die Schick- 
sale einer einzelnen Persönlichkeit zusammenfassend zu 
tiberblicken. 

Manches charakteristische briefliche Zeugnis diufte 
ich dem Goethe- und Schiller-Archiv in Weimar ent- 
nehmen, wofür ich Ihrer Königlichen Hoheit der Frau 
Grossherzogin zum ehrerbietigsten Dank verpflichtet bin. 
Die Vorstände der Akademie von San Luca in Born 
und der Societä Colombaria in Florenz haben mir in 
gleichfalls dankenswerter AVeise die Benutzung ihrer 
Archive gestattet. Auch auf privatem AVege wurde 
mir verschiedenes Material zugänglich. 

Von. neuerer Litteratur auf diesem Gebiet nenne ich 
hier besonders: Riegel, Geschichte des AMederauflebens 
der deutschen Kunst 1876. Wenn ich im Text wie in 
den Anmerkungen öfters ältere, den Ereignissen gleich- 
zeitige Schriften statt einschlägiger neuerer Publikationen 
genannt habe, so habe ich damit nicht die A^erdienste 
neuerer Forschung leugnen wollen; sondern es lag mir 
daran, auch nach dieser Richtung die Produktion jenes 
Zeitalters zu kennzeichnen. 

Indem ich zum Schluss diese Schrift dem AA^ohl- 
wollen der Leser empfehle, entgeht es mir nicht, dass 
sie sich in einem entschiedenen Gegensatz zu der heute 
verbreiteten Geringschätzung des klassischen Kunstideals 
befindet, die ihren stärksten Ausdruck wohl in dem AA^erk 
von Mutlier gefunden hat. Aber ich halte diesen Gegen- 
satz für einen vorübergehenden. Mag fortschreitende 
Einsicht uns immer mehr über die Mängel der „klassi- 
zistischen" Künstler belehren ; das ideale Ziel, dem sie 
zustrebten , ist unvergänglich, und es wird immer wieder 
von Neuem aufleuchten, auch wenn man glaubt es ver- 
löscht zu haben. 

Rom, 20. April 1896. 

0. Harnack. 
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Einleitung. 



Es gibt grossartige und erhabene Erscheinungen, in 
deren Bewunderung alle Zeiten und Völker einig sind, 
über welche ein Streit der Meinungen nicht mehr geführt 
wird; aber es gibt trotzdem keine Grösse, welche das 
Wehen und Walten des Zeitgeistes, ja auch die Herr- 
schaft der blossen Mode nicht zu empfinden hätte. Denn 
die Bewunderung kann kalt und gleichgiltig, sie kann 
lebendig und leidenschaftlich sein; sie kann in einer 
kühlen, sogar verdrossenen Anerkennung der grossen 
Eigenschaften bestehen, oder sie kann die unwiderstehliche 
Aeusserung persönlichen Empfindens sein. Zu jeder Zeit 
ist das Colosseum als ein Weltwunder angestaunt worden,* 
aber empfunden hat man bei seinem Anblick durchaus 
nicht zu allen Zeiten in d e r Art, wie Goethe am Schluss 
der Italienischen Eeise, oder Byron im Childe Harold es 
aussprachen. Und die gesammte Stadt Eom ist seit zwei- 
tausend Jahren als „Hauptstadt der Welt" als „ewige 
Stadt" gefeiert worden; aber eine lebendige Anziehungs- 
kraft, eine begeisternde Wirkung hat sie keineswegs zu 
allen Zeiten in gleichem Mass ausgeübt. 

Im Lauf des siebzehnten Jahrhunderts und zu Anfang 
des achtzehnten war die Eomverehrung auf einen sehr 
niedrigen Stand gesunken. Die französische Kultur hatte 
in ganz Europa die Oberhand gewonnen, und aller Blicke 
richteten sich mit lernbegierigem Staunen nach Paris. 
Wohl meinte man das Altertum zu verehren; aber man 
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glaubte in der französischen Tragödie die ebenbürtige 
'I'ochter der antiken Poesie, in der Kunst von Versailles 
die normale moderne Entwickelung der antiken Arohitektui" 
und Plastik erkennen zu dürfen. Man hatte nicht nötig 
zu den Quellen aufzusteigen, wo die Fluten des Flusses 
selber so rein und ungetrübt schienen. 

Und auch die kirchliehe Würde ßoms verlieh ihm 
keine grössere Anziehungskraft. Nachdem die Religions- 
kriege endlich aufgehört hatten und andere Probleme 
das politische Leben zu bestimmen begannen, verminderte 
sich auch die Hingabe der katholischen Völker an die 
Stadt St, Peter's; die einzelnen Länder suchten auch in 
kirchlicher Hinsicht möglichst sich selbst zu genügen und 
von dem Papsttum abzusehen; zugleich machte sich um 
die Wende des Jahrhunderts auch das Freidenkertum schon 
recht fühlbar. Es entsprachen auch die damaligen Päpste 
anz und gar diesen Zeitverhältnissen. "Wer die klugen, 
it spanischem Knebel- und Schnurrbart geschmückten 
hysiognomien dieser römischen Prinzen auf Öt Peter's 
tuhl betrachtet, dem drängt sicli der Eindruck auf, dass 
■ nicht mehr ruhmliebende Beschützer der Künste und 
''issenschaften nnd ebensowenig eifervolle oder gottiunige 
äupter der Kirche vor sich bat, sondern blosse lokale 
achthaber, die an der Spitze der einheimischen Aristo- 
ratie ihren Staat politisch regierten wie soviele gleich- 
ätige Fürsten Italiens ihre Territorien. Um das Jahr 1700 
ar Rom nicht viel mehr als die Hauptstadt des Kirchen- 
aats. 

"Wenn wir nun zwei Menschenalter später diese 
tadt als einen Wallfahrtsort wiederfinden, zu dem jeder 
ch sehnsuchtsvoll hindrängte, der mit den Besten seiner 
eit leben und ihnen genugtun wollte, so hat dieser Um- 
hwung weit weniger in Rom selbst seine Ursachen als 
der geistigen Entwickelung des Zeitalters und in dem 
äehtigen Aufquellen des Gefühlslebens. Die grossen 
ilturnationen, Deutsche, Engländer, Franzosen, waren 
ir hergebrachten Formen und Convenienzeu, noch mehr 
^s ganzen geistigen Horizonts, worunter sie seit einigen 
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Generationen gelebt hatten, überdrüssig geworden. In 
jeder Sphäre kündigte sich der Drang nach gediegenerer 
wahrerer Erfassung des Lebens, nach einer neue Nahrung 
und Kraft gebenden Speise des Geistes an. Man sehnte 
sich „nach des Lebens Bächen, ach! nach des Lebens 
Quelle hin!" Es gab zwei Wege, auf denen dieser Drang 
zu erfüllen war. Man konnte entweder mit den bisherigen 
Kulturformen gänzlich brechen und auf die eigene Vorzeit 
zurückgehend nach den vergrabenen Schätzen nationalen 
Lebens suchen — und es hat in Deutschland wie in 
England auch an solchen Bestrebungen nicht gefehlt, oder 
man konnte von den verbildeten Formen, deren man müde 
w^ar, bloss zu deren gesunden und kraftvollen Urbildern, 
zum klassischen Altertum, aufsteigen. Dieser zweite Weg, 
welcher der näherliegende und einfachere war, hätte 
nun freilich in strenger Consequenz zu dem Griechen- 
tum hinaufführen müssen, und er hat schliesslich auch 
dahin geführt, obwohl erst zu einer Zeit, als die ganze 
Culturatmosphäre sich schon wieder verändert hatte. 
Zunächst aber war daran nicht zu denken ; wieder äussere 
noch innere Gründe gestatteten es. Griechenland, in der 
türkischen Sklaverei begraben, lag so w^eit ausser dem 
Gesichtskreise wie Eussland oder Persien; es war eine 
Entdeckungsreise, wenn man eine Fahrt nach Griechen- 
land wagte. Es existirten allerdings einige Nachzeich- 
nungen nach den Skulpturen auf der Akropolis ; aber sie 
waren wenig bekannt und auch sehr ungenügend; von 
den übrigen Kunstschätzen Griechenlands hatte man keine 
Ahnung. Aber auch w^enn sie leichter zugänglich gewesen 
wären, hätte das damalige Geschlecht schwerlich die 
Reife gehabt, sie nach ihrem Wert zu schätzen; der 
Sprung wäre zu gross, die Forderung zu hoch gewesen. 
Wir sehen, wie schwer es wurde, die dorischen Tempel von 
Pästum anzuerkennen, obgleich man sehr wohl wusste, 
dass man hier altgriechische Werke vor sich habe; wir 
sehen, wie in der Plastik sich die Bewunderung haupt- 
sächlich den Statuen des vatikanischen Belvedere zu- 
wandte, dem Apoll und Laokoon, die von den Werken des 
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perikleischen Zeitalters durch einen so weiten Abstand 
getrennt sind. 

Eom, die an antiken Schätzen, der Masse nach, 
reichste Stadt, wurde das natürliche Ziel für die Sehn- 
sucht der Zeitgenossen. Und es wäre falsch, wenn man 
hierin nur eine Verkümmerung des Strebens nach dem 
Altertum erblicken wollte. Denn Eom hat nicht etwa 
nur die Schuld, die griechische Kunst verflacht und ent- 
leert zu haben ; es hat zugleich das Verdienst, sie universell 
gemacht zu haben. Eom war in der Kaiserzeit der 
Durchgangs- und Umschmelzungspunkt geworden, durch 
welchen griechische Kunstformen sich über ganz Europa 
bis nach Trier und nach York hin verbreiteten, und es 
war ein natürlicher historischer Prozess, dass diese fernen 
Länder, um ihr klassisches Erbe zu erneuern und zu 
läutern, sich nach dem Ort hinwandten, von dem sie es 
empfangen hatten. 

Wenn in dieser geistigen und körperlichen Eom- 
pilgerschaft die unbestrittene Führung den Deutschen 
zufiel, so war das ausschliesslich die AVirkung zweier 
Männer, welche ihre Lebensarbeit und ihr Lebensglück 
in Eom fanden und damit der nächsten Generation die 
wirkungsreichsten Vorbilder wurden. Eafael Mengs 
und Winckelmann, der Künstler und der Kunst- 
forscher, sind es, denen diese welthistorische Bedeutung 
zukommt, unabhängig von Ergebnissen ihrer persönlichen 
Arbeit. Nach diesen gemessen sind beide sehr verschieden: 
Winckelmann erscheint als ein Genie, welches der histo- 
rischen Erkenntnis ein ganz neues Gebiet erschloss; 
Mengs — als ein Talent, welches durch Fleiss und 
Gewissenhaftigkeit seine Werke über die zeitgenössischen 
_ erhob, ohne doch wesentlich Neues zu leisten. x\ber 
Beide, wde sie durch enge Freundschaft verbunden waren, 
sind auch für die historische Betrachtung unzertrennlich, 
als Führer der grossen Bewegung, welche alles ideale 
Streben der Zeit nach Eom hindannen riss. Beide waren 
dorthin noch ohne jene Schwärmerei gezogen, die sie 
später empfanden; sie verfolgten besondere Ziele, welche 
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sie nur in Rom erreichen konnten. Mengs wollte sich 
durch Kopiren der Meisterwerke der Malerei in seiner 
Kunst ausbilden; Winckelmann wollte die Kunstschätze 
des Altertums studiren. Beide verlangten nach einem 
Besitz, welchen die Stadt umschloss; nicht nach der 
Stadt selber. Aber Beide wurden sie dort von der Ge- 
sammtheit der Eindrücke so erfasst, dass sie in dem Auf- 
enthalt in Rom die Bedingung ihres dauernden Lebens- 
glückes erkannten. Mengs hätte unter den vorteilhaftesten 
Umständen nach Dresden zurückkehren können; er tat 
es nicht; er war von Karl III. nach Madrid gezogen 
worden, wurde mit Gnaden überhäuft, hatte Arbeit die 
Fülle und daneben auch zur Betrachtung und Nach- 
ahmung die reichsten Bilderschätze; dennoch kehrte er 
zweimal nach Rom zurück, indem er die Gnade des 
Königs und seine ganze Stellung aufs Spiel setzte, und 
war glücklich in Rom sterben und auf dem Kirchhof der 
„Sachsen" bestattet werden zu dürfen. Winckelmann's 
Briefe strömen über von den verschiedenartigsten AVen- 
dungen, in denen er das Glück seines römischen Daseins 
schildert, und zwar nicht nur in der Befriedigung seiner 
wissenschaftlichen Interessen, sondern im Gefülil seines 
unbefangenen menschlichen Daseins. „Alles ist nichts 
gegen Rom" schreibt er. Denen, die in der schweren, 
erstickenden Luft des Nordens atmen, weiss er nichts 
besseres zu wünschen als ein baldiges Ende, während er 
entzückt ausruft: „0 selige Freiheit, die ich endlich im 
völligen Genuss in Rom schöpfen kann!" 

Wie war nun die Stadt beschaffen, welche beiden 
Männern als das irdische Paradies erschien ? Dem Total- 
eindruck nach war Rom damals eine moderne Stadt; es 
trug nicht den Charakter des Mittelalters oder der Re- 
naissancezeit wie Siena oder Florenz, sondern die Bauten 
des ausgehenden sechszehnten und siebzehnten Jahrhun- 
derts hatten ihm die bestimmenden Züge gegeben. Ein 
Borromini, ein Maderna hatten hier geleistet, was die 
Phantasie einer in Geschmacksverderbnis versunkenen 
Zeit niu^ Abstossendes ersinnen konnte. Das moderne 
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Rom als architektonisches Bild war es jedenfalls nicht, 
was Mengs und Winckelmann anzog. Auch die mittel- 
alterlichen Türme, welche damals noch zahlreich, als 
Reste und Zeugen der trotzigen Machtstellung adliger 
Geschlechter, emporragten, konnten die Verehrer des Alter- 
tums und der Renaissance nicht anziehen. Dafür aber 
war die' ganze Ruinenmasse, die sich vom Kapitol aus 
über die Hälfte des Stadtgebiets erstreckte, und die Villen 
und Vignen, welche dieses ganze Trümmerfeld mit ihrer 
ernsten und lieblichen Vegetation durchwachsen und über- 
deckt hatten, eine einzige zaubervolle und traumhafte Er- 
innerung an die Zeit, welche als die ideale des Menschenge- 
schlechts erschien. Noch waren die Ruinen nicht in der 
künstlichen Art, wie wir heute sie sehen, isolirt und gereinigt, 
noch rief nichts den kalten Eindruck eines Museums her- 
vor; noch waren die antiken Trümmer lebendig, freilich 
zerschlagen und zerstört von Menschenhand, aber da- 
für von der Natur mit dem Reichtum herrlichster Gaben 
überschüttet. Die zerfallenden Bauten selber schienen 
Erde und Felsgestein geworden, und an den Wänden 
des kapitolinischen oder palatinischen Hügels vermochte 
der Beschauer Menschenwerk und Naturwerk nicht zu 
unterscheiden. An andren Punkten freilich boten manche 
der bedeutungsvollsten Stätten noch nicht den malerischen 
Anblick wie heutzutage, so die Piazza del Popolo, das 
Kapitol, der Quirinal; von den Obelisken, welche ein so 
charakteristischer Bestandteil des römischen Stadtbildes 
sind, lag ein beträchtlicher Teil damals vergessen am 
Boden. Noch stand die aegyptische Nadel nicht auf dem 
Monte Cavallo, nnd die beiden Dioskurenstatuen bildeten 
mit ihr und der Fontaine noch nicht die malerische Gruppe, 
an der wir uns heute erfreuen. Dem Kapitol fehlten 
noch die Gartenanlagen, welche jetzt den Aufgang ver- 
schönern; der Monte Pincio war noch nicht zum öffent- 
lichen Park umgeschaffen und auf Piazza del Popolo stand 
wohl schon der Obelisk aufgerichtet, aber die umgeben- 
den Springbrunnen mit den monumentalen Löwen fehlten 
noch. — In völlig naturwüchsiger Einfachheit, teils ganz 
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unbebaut, teils mit anspruchslosen, von der Cultur kaum 
berührten Bauten bedeckt, stellten sich die Ufer des 
Tiber dar. An den beiden Häfen der Ripetta und der 
Ripa Grande spielte sich ein lebhafter, aber einfacher 
Schiffs- und Handelsverkehr der umwohnenden Bevöl- 
kerung ab. Mittels Ueberfahrt bei der Ripetta oder die 
Engelsbrücke überschreitend gelangte man nach dem 
Petersplatze, dessen Gesammteindruck schon damals der 
gleiche war wie heute und welcher zusammen mit der 
Peterskirche den grossartigsten Bau-Anlagen des Alter- 
tums ebenbürtig schien. Vom Vatikan war der eigent- 
liche päpstliche Palast im Wesentlichen schon vollendet; 
aber von den grossen Museurasbauten existierte nur ein 
geringer Teil und das Belvedere mit den in fast religiöser 
Ehrfurcht bewunderten Statuen des Laokoon und Apollo 
stand noch vereinzelt. Auch eine „Pinakothek" gab es im 
Vatikan noch nicht ; Rafael's und Michel Angelo's Fresken 
machten ihn dennoch zur höchsten Stätte malerischer 
Kunst; aber die Verklärung RafaePs schmückte noch den 
Hochaltar von S. Pietro in Montorio, die Madonna di 
Foligno den von Araceli. In der Oampagna lag noch in 
ehrwürdiger Einsamkeit die den Urzeiten des Christen- 
tums entstammte Basilika von San Paolo und vom Gipfel 
des Monte Cavo, zu dem die antike Triumphalstrasse em- 
porführte, winkte noch der Tempel des Jupiter Latiaris.') 
Aber nicht nur die Grösse der Natur und Geschichte 
wirkte wie eine beglückende Offenbarung auf einen Mengs 
und Winckelmann; auch die Weite und Freiheit des 
menschlichen Daseins, welche sie hier empfieng, schuf 
ihnen eine ungeahnt glückliche Existenz. Der Drang 
nach dem Altertum war zu einem grossen Teil ja nichts 
anderes als das Verlangen nach natürlichem Leben und 
lebendiger Natürlichkeit, hinaus aus der erstickenden 
Convenienz und dem verkümmernden Formenzw^ang, 
welcher auf der deutschen Gesellschaft lastete, welche 
die an sich schon genügend despotische, französische Hof- 
sitte noch in's Kleinliche und Spiessbürgerliche ver- 
schlimmert hatte. Das Altertum erschien als die Zeit 
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reiner menschlicher Gesundheit und Freudigkeit. Aber 
- "WO war es zu finden? Griechenland lag unter dem tür- 
kischen Joch, die italienischen Republiken und Monar- 
chieen trugen den Charakter moderner Polizeistaaten; 
sollte der Kirchenstaat etwa der Sitz der Humanität 
sein? Er schien das direkte Gegenteil! aber trotzdem 
fand sich in ihm die Freiheit, welche ermöglichen konnte, 
ein Leben nach eigenen Idealen sich zu gestalten. In- 
quisition und Indexkongregation hinderten daran nicht; 
mit gewissen äusseren Gebräuchen der katholischen Kirche 
musste man sich freilich abfinden. Tat man das aber, so war 
mau unter dem patriarchalischen geistlichen Regiment nicht 
nur von allem Zwang verschont, welchen der moderne Staat 
damals schon strafl" genug anspannte, sondern war auch 
durch das Zusammenströmen einer völlig kosmopolitischen 
Gesellschaft in eine ganz andere gesellschaftliche Existenz 
versetzt, als sie in dem unerbittlichen, nicht zu sprengen- 
den Kastenwesen der Heimat möglich war. Gelehrte 
und Künstler, welche nach dem Vorbild der beiden Männer, 
die wir schon oft genannt, nach Rom zogen, fanden er- 
füllt, was sie nur im Traum zu hofl'en gewagt hatten; 
sie glaubten sich in einer glücklichen Zauberwelt und 
gaben ihrem Entzücken in Briefen und Tagebüchern einen 
Ausdruck, der noch heute nicht seine Frische und fort- 
reissende Lebendigkeit verloren hat. 

Für die Entwickelung dieser idyllischen Verhältnisse 
war besonders der Pontifikat des milden und weitherzigen 
Benedikt XIV von günstiger AVirkung (1740— 1758); unter 
ihm war es, dass Winckelmann undMengs in Rom eintrafen. 
An der glänzenden Stellung, welche sich beide dort er- 
warben und welche sie für Menschenalter hinaus auf 
ihre Landsleute vererbten, hatten indess beide auch per- 
sönlich das vollste, nicht hoch genug zu schätzende Ver- 
dienst. Denn waren die damaligen Römer auch von 
Natur gleichgiltig und duldsam, so waren sie doch von 
hohem Selbstgefühl erfüllt, und besonders in Kunstsachen 
war es ihnen ein Dogma, dass Italien den ersten Rang 
einnehme und dass einem Nordländer weder ein ge- 
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schmackvoUes Kunstwerk noch ein verständnisvolles 
Kunsturteil möglich sei. Wenn es gegenüber solchen 
Vorurteilen einem Mengs gelang, in Italien die all- 
gemeine Anerkennung zu erringen, dass er Rafael er- 
reicht habe, wenn Winckelmann es dahin brachte, von 
den einheimischen Archäologen und Antiquaren unbedingt 
als die höchste Autorität betrachtet und vom Papst zum 
Vorsteher der römischen Altertümer ernannt zu werden, 
so darf man unumwunden aussprechen: wenige Söhne 
Deutschlands haben soviel für die Anerkennung des 
deutschen Namens in der Fremde gethan als diese beiden 
Bewunderer der Antike und der italienischen Renaissance. 
Die Bahn ist den Deutschen durch sie in Rom gebrochen 
worden; sie haben die Entstehung jener deutschen Künstler- 
Republik auf fremdem Boden durch ihr persönliches Ge- 
wicht erst ermöglicht. 

Obgleich es scheinbar näher liegt, die hauptsächliche 
Bedeutung dabei dem Künstler zuzuschreiben, so muss 
tatsächlich doch Winckelmann an allererster Stelle ge- 
nannt werden. Mengs war lange in Madrid abwesend^ 
wo er im Auftrag des Königs arbeitete; Winckelmann 
war seit seinem ersten Eintreffen beständig — dreizehn 
Jahre lang — in Rom. Seine Schriften giengen in starken 
Auflagen durch die ganze gebildete Welt; die Werke 
des Malers — mit Ausnahme der wenigen, die er für 
Dresden malte — tonnten nur denen bekannt werden, 
welche selbst sie im Süden aufsuchten. Aber auch die 
Persönlichkeiten beider Männer veranlassten einen ver- 
schiedenen Grad der Wirkung. Mengs, ganz seiner Kunst 
hingegeben, wollte nur durch sie wirken, und gieng in 
leidenschaftlichem Arbeitseifer persönlichen Berührungen, 
die ihn störten, gern aus dem Wege. Winckelmann dagegen, 
von der Begeisterung eines Propheten für seine neuen Er- 
kenntnisse beseelt, widmete sich nicht nur in Rom gern dem 
Verkehr mit Einheimischen und Fremden, sondern unter- 
hielt auch einen ausgebreiteten Briefwechsel, in welchem er 
die Fülle seines iintzückens auszugiessen liebte. Und so 
wirkte er durch Rede, Schrift und Druck, in das Element, in 
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dem er sich ein neuer Mensch geworden fühlte, auch 
andere hineinzuziehen. -) 

Freilich war die Lebenszeit, welche ihm in Eom als 
Ersatz für langes, heisses Sehnen und Bemühen endlich 
vergönnt war, doch zu kurz als dass er selbst noch die 
Saat, welche er ausstreute, recht aufgehn sehen konnte. 
Erst nach seinem Tode begann das grosse Zuströmen 
der Deutschen nach Rom. Mengs, welcher Winckelmann 
um elf Jahre überlebte, durfte es noch sehen und sich 
an der Zahl der Schüler und Nachfolger erfreuen; be- 
sonders wirkte dazu auch die Gunst mit, welche Clemens 
XIY. (seit 1769) den Künsten zuwandte, während sein 
Vorgänger Clemens XIII. ihnen wenig Interesse geschenkt 
hatte. So ist die Tätigkeit Winckelmann's in Eom nur 
eine vorbereitende für die Periode, welche wir schildern 
wollen; aber sie ist es in grundlegender Weise, in ent- 
scheidendem Masse. 

Was die Zeitgenossen von Winckelmann empfingen, war 
freilich nicht das, was seine Bedeutung für uns hauptsächlich 
ausmacht und seinen Namen als eine Grösse des Geistes 
auf die Folgezeit bringen wird. Das Lebenswerk Winckel- 
mann's ist seine „Geschichte der Kunst des Altertums", 
und sie stellt ihn unter die grossen Männer, welche der 
historischen Erkenntnis ganz neue Gebiete mittels ganz 
neuer Methoden erschlossen haben. Wie er aus dem grossen- 
teils minderwertigen Material von Skulpturen , welches 
Rom darbot, die Entwickelung der griechischen Kunst 
in ihren Hauptzügen zu erschliessen gewusst hat, ist 
eine der höchsten Leistungen produktiver Geschichts- 
forschung. Aber nicht diese wirkte in erster Linie auf 
die Mitwelt. Diese historische Erkenntnis war doch mehr 
nur dem Gelehrten zugänglich, und sie hätte zudem nach 
den Gesichtspunkten, die sie selbst aufstellte, weit mehr 
nach Griechenland als nach Rom hinführen müssen. 
Womit Winckelmann wirkte, war zunächst das Beispiel 
seines eigenen Lebens: seine römische Existenz und das 
unendliche Gefühl des Glücks, das sie ihm schuf, und es 
war ferner etwas, was gerade heute aufs schärfste an- 
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gegriffen wird, seine ästhetische Theorie oder richtiger 
sein ästhetisches Empfinden. Nicht seine Kunstgeschichte, 
nicht seine divinatorische Würdigung einzelner Vertreter 
der höchsten griechischen Kunstepoche, die er in Rom 
fand, riss die Zeitgenossen hin, sondern die Begeisterung, 
mit welcher er gleich zu Anfang seines römischen Auf- 
enthalts die dem Geschmack der Zeit leichter zugäng- 
lichen Werke des „Belvedere", den Apoll, den Laokoon, 
den Herkules-Torso begrüsst und dithyrambisch geschildert 
hatte. ^) Und diese Begeisterung stammte nicht aus 
historischer Erkenntnis, sondern aus persönlicher, durch 
bestimmte Theorieen geleiteter Empfindung. 

Winckelmann war in der ästhetischen Betrachtung 
kein so selbständig schaffender Geist wie in der histo- 
rischen ; er stand hier mehr unter dem Einfluss der Zeit 
und mancher grosser Vorgänger ; trotzdem verdient seine 
ästhetische Anschauung, welche für die nächste Generation 
massgebend wurde, durchaus nicht die Geringschätzung, 
welche ihr „moderne" Geister heute zu Teil werden 
lassen. Was gab es denn unmittelbar vor Winckelmann's 
Auftreten in Deutschland für eine Aesthetik? Nichts 
als öde philisterhafte Gedanken über „Zwecke" der Kunst, 
welche einem vernünftigen, gesetzten Mann allenfalls er- 
lauben könnten sich mit ihr zu beschäftigen, oder wie 
bei Baumgarten, kümmerliche Versuche ihr zu einer 
selbständigen Stellung zu verhelfen, die zaghaft begonnen 
zu keinem befriedigenden Ergebnis geführt hatten. Da- 
gegen nun Winckelmann's begeisterte, religiöse Ver- 
ehrung der „Schönheit", die ursprünglich von Plato her- 
stammend ihm besonders durch M e n g s , der sich ja auch 
in der Theorie versucht hat, lebendig und triebkräftig 
dargestellt wurde! Wer sich gegen diesen Cultus der 
Schönheit glaubt im Interesse der Wahrheit auflehnen 
zu müssen, der erkennt nicht, dass durch ihn die Kunst 
überhaupt erst in ihre Würde und Selbstherrlichkeit ein- 
gesetzt wurde, dass die Betrachtung erst; durch ihn 
wieder auf das eigentliche Wesen der Kunst zurückge- 

Harnack, Kunstleben. II 



1^ 

l 



XVIII Einleitung. 

führt ward, als welches zu aller Zeit der Dienst der 
Schönheit anerkannt gewesen ist. 

Die Bestimmung des Schönheitsbegriffes blieb bei 
Winckelmann freilich noch ungenügend und äusserlich 
wie es auch Mengs' Ausführungen über die „Bellezza'* 
sind. Es fehlte noch die tiefere Naturerkenntnis, welche 
das Verhältnis von Schönheit und Naturwahrheit hätte 
feststellen können; es fehlte noch der Begriff des Orga- 
nischen, welcher die Schönheit als die höchste Stufe 
natürlicher Entfaltung der Lebewesen erkennen lässt. 
Was Kant dafür Entscheidendes in seiner „Kritik der 
Urteilskraft" geleistet hat, was Goethe, Schiller, Wilhelm 
Humboldt von ihm empfangen und weiter ausbilden durften, 
das konnte Winckelmann nicht vorausnehmen; auch von 
dem genialen Geist darf man nicht fordern, dass er in 
jeder Richtung über seine Zeit hinauswachse. Für 
die Art wie Winckelmann seine Schönheitstheorie auf 
die Betrachtung der Kunst des Altertums anwandte, 
pflegt als typisch angeführt zu werden, dass er als Kenn- 
zeichen der griechischen Meisterwerke „eine edle Einfalt 
und stille Grösse" rühmte. Auch mit diesem Ausspruch 
hat es die gleiche Bewandtnis wie mit den begeisterten 
Schilderungen der Belvedere-Statuen ; er stammt nicht 
aus der Kunstgeschichte, sondern aus einer Schrift, welche 
Winckelmann, noch bevor er Rom gesehen, erscheinen 
Hess. ^) Hiemit soll nicht gesagt sein, dass er ihn später 
verleugnet habe; aber erweitert hat sich seine Anschau- 
ung durch das weitere historische Studium dennoch. 
Niemals aber hat er den Ausdruck selbst in dem ärm- 
lichen Sinne gebraucht, wie man ihn später oft ihm schuld 
gegeben hat. Dass unter der Stille nicht Unbeweglich- 
keit, unter der Einfalt nicht Einförmigkeit zu verstehen 
sei, zeigt schon die gleichzeitige Schwärmerei für die 
Laokoongruppe. Ueberhaupt sind die Aussprüche bedeuten- 
der Männer über so subtile Probleme nie aus den abge- 
brauchten Wortbedeutungen der Alltagssprache zu ver- 
stehen ; es ist vielmehr zu berücksichtigen , dass sie für 
ihre Gedanken nicht umhin können sich dieser Ausdrücke 
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ZU bedienen, dass sie aber einen weit feineren Inhalt in 
sie ergiessen, so dass die erste Forderung, die sie an 
uns richten, immer die ist, ihren Sprachgebrauch zu unter- 
suchen und festzustellen. Wen müsste es nicht zuerst 
überraschen, wenn er liest, dass Goethe dem Laokoon 
„Anmut" zuschreibt ? oder dass Jakob Burckhardt, fem von 
jeder moralisirenden Betrachtung der Kunst, doch von der 
„künstlerischen Moralität" der Maler und Bildhauer redet! 
Wenn aber trotz dieser Einräumungen in dem Aus- 
spruch Winckelmann's eine gewisse Einseitigkeit nicht 
abzuleugnen ist, so ist diese doch vollständig gerecht- 
fertigt und gereicht ihm sogar zum Verdienst, sobald sie 
historisch betrachtet und an Zuständen seiner nächsten 
Vergangenheit und Gegenwart gemessen wird. Winckel- 
mann hatte schon in Dresden eine krankhafte Kunst vor 
sich gesehen, welche in ihrer gesuchten Ueberbeweglich- 
keit und der raffinirten Künstlichkeit der Stellungen und des 
Faltenwurfs jeden Sinn für Mass und Selbstbeherrschung 
verloren hatte. Er stand in Rom den Werken der Nach- 
folger des Bernini gegenüber ; fand als Meisterwerke der 
Plastik jene Apostelstatuen des Lateran und der Peters- 
kirche gepriesen, die in der flatterhaften Auflösung der 
Linien einen reklamehaften EiFekt suchen. Und gegen- 
über solcher Entartung offenbarten die Werke des Alter- 
tums ihm Hoheit, Adel und Reinheit des Styls, und Jeder, 
der in der Villa Borghese oder Villa Ludovisi sich von 
einer Skulptur Bernini's zu den Antiken gewandt hat, 
wird ihm zustimmen, dass neben dieser plebejischen Nach- 
barschaft in der Tat die Antike als „edle Einfalt und 
stille Grösse" erscheint. 

Wie wenn auf einmal in die Kreise 
Der Freude, mit Gigantenschritt, 
Geheimnisvoll nach Geisterweise 
Ein ungeheures Schicksal tritt: 
Da beugt sich jede Erdengrösse 
Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getöse 
Verstummt und jede Larve fällt, 
Und vor der Wahrheit mächt'gem Siege 
Verschwindet jedes Werk der Lüge. 
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von einem Palast zum andern trugen, konnten wohl Auf- 
stöberer, Sammler, Ciceroni werden, und wenn sie einmal 
zu Würden und Reichtümern kamen, günstigsten Falls 
Mäcene wie der Cardinal Albani; aber sie konnten sich 
nicht der strengen Wissenschaft zuschwören und noch 
weniger in dieser Wissenschaft Könige werden. Eom 
war damals nur dazu angetan, diese strenge Göttin als 
ein fremdartiges, erhabenes Wesen anzustaunen und auch 
ihren Priester fast als gottgleich zu verehren ; aber selbst 
wandte es sich lieber dem Dienste der märchenhaft fabu- 
lirenden Göttin zu und mengte ihre bunten Verkün- 
digungen gern in die nüchternen und ernsten Sprüche der 
anderen. Nordische Forscher, die mit echtem und ernstem 
Wollen Winckelmanns Werk hätten fortsetzen können, 
weilten damals nicht in Rom. Und der nächste Freund 
des Verstorbenen, der zwar nicht Gelehrter, aber als 
denkender Künstler allen Ergebnissen Winckelmanns mit 
Spannung gefolgt war, Eafael Mengs, lebte schon seit 
längerer Zeit in Madrid und schien von dem spanischen 
Hofe gänzlich gefesselt. 

Trotzdem konnte nicht die Rede davon sein, dass 
AVinckelmanns Werk tatsächlich verlassen worden wäre; 
zu mächtig war die Kraft gewesen, die er eingesetzt, zu 
glänzend das Ergebnis, als dass es nicht fortgewirkt 
hätte. Die Anfänge eines grossen Meisters zur Vollendung 
zu führen, ist unendlich schwer und wird selten gelingen ; 
aber was er schon in lebhaften Gang gebracht, erhält 
sich auch ohne ihn in diesem Gang, eben durch die 
Trägheit der Umgebung, die gar nicht die Selbständig- 
keit besitzt, sich dem was er in Bewegung gesetzt, ent- 
gegenzustellen. 

„So lebt er auch nach seinem Tode fort. 

Und ist unsterblich, weil er lebte ; 

Die grosse That, das schöne Wort, 

Sie strebt unsterblich, wie er sterblich strebte." 

Papst Clemens XIII. war nichts weniger als ein 
Mäcen der Wissenschaften und Künste; aber er hatte 
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unumgänglicher Weise sich an Winckelmann bei dessen 
Abreise gewandt, damit er ihm seinen Stellvertreter vor- 
schlage ; und ebenso konnte es nicht zweifelhaft sein, dass 
nach Winckelmanns Tode dieser von ihm bezeichnete 
Stellvertreter die feste Anstellung als „Präsident der 
Altertümer" erhielt; es war Giambattista Visconti, 
dessen Familie alsdann den Besitz dieser oder der ent- 
sprechenden Würden in sich erblich gemacht hat. Winckel- 
manns schon zum Druck vorbereitete zweite Auflage der 
Kunstgeschichte übernahm die Wiener Akademie heraus- 
zugeben; die Wirkung des Werkes in die Breite hin 
steigerte sich immer mehr durch die Aufnahme unter 
anderen Nationen, durch Übersetzungen. Die Römer 
fuhren fort, in ihrer Art tätig zu sein; Cardinal 
Alb an i, der Winckelmann erst in Rom heimisch ge- 
macht und in seiner Villa erfüllt hatte, was der schwär- 
merische Deutsche nur sich zu erträumen gewusst hatte, 
überlebte ihn um elf Jahre und wurde nicht müde, an 
der Ausschmückung und Ergänzung seiner Schöpfung zu 
arbeiten. Der Begleiter Winckelmanns auf der verhängnis- 
vollen Reise, der Bildhauer Bartolomeo Cavaceppi, 
gab noch in dem Todesjahr ein Werk heraus, durch 
welches er beweisen wollte, was auch er von dem grossen 
Forscher gelernt habe. Cavaceppi beschäftigte sich haupt- 
sächlich mit der Restauration antiker Statuen, einer 
Tätigkeit, welcher damals grosse Bedeutung beigemessen 
wurde und die besten Kräfte sich widmeten, da man 
noch nicht so sehr nach genauer historischer Einsicht, 
sondern vor allem nach einem ergreifenden Totaleindruck 
strebte. Der Künstler gab nun die sämmtlichen von ihm 
restaurirten Statuen gesammelt in einem Kupferwerke 
heraus, als ein Zeugnis, nicht willkürlicher, sondern wohl- 
überlegter, systematischer Arbeit. Wie Deutschland und 
Italien sich damals eng berührten, hatte derselbe Künstler 
auf seiner Reise nach Deutschland zu beweisen Gelegen- 
heit, indem ihm vergönnt war, eine Büste Friedrichs des 
Grossen zu schaffen. 

Den Deutschen in Rom, Künstlern wie Gelehrten, 
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schien zugleich eine glückliche Begebenheit Förderung 
und Begünstigung bringen zu müssen. Zu Anfang des 
Jahres 1769 erschien der junge, aber schon allverehrte 
Kaiser Joseph IL in der Stadt St. Peters. Es war 
ein ganz aussergewöhnliches Ereignis, dass nachdem längst 
die Kaiserkrönung ausser Gebrauch gekommen, ein 
römischer Kaiser in der Stadt erschien, von der er seinen 
Titel führte. Aber nicht so sehr politische Gründe, als 
die blosse lebensfrohe Lust des Reisens, die geistige Auf- 
geschlossenheit für grossartige Eindrücke führten den 
jugendlichen Kaiser nach Eom. Indess war sein Aufent- 
halt so kurz, dass die Hoffnungen, w^elche man daran 
knüpfte, nicht erfüllt wurden. Schnell wie er gekommen, 
verschwand der Herrscher wieder; doch hatte ein deutscher 
Künstler, Joliann Pichler, der berühmte Steinschneider, 
einen Moment in der französischen Akademie, der Villa 
Medici, zu erhaschen gewusst, um unbemerkt das Profil 
des Kaisers zu zeichnen und als Vorlage für eine Gemme 
zu gewinnen. Joseph erfuhr davon, Hess den Künstler 
kommen, bezeugte ihm seine Gnade, forderte ihn auch 
auf Wien zu besuchen; allein auf den naheliegenden 
Gedanken, für die deutschen Künstler etwas Ahnliches 
zu tun, wie es Ludwig XIV. für die französischen durch 
die Akademie getan hatte, verfiel der Kaiser nicht. 

Wenige Monate später erfolgte in Rom eine ge- 
waltige Umwälzung durch den Tod des Papstes. Cle- 
mens XIIL, der beschränkte venezianische Patrizier, dessen 
Hauptanliegen die Erhaltung des Jesuitenordens gegen 
seine Feinde gewesen w^ar, machte dem klugen, weltge- 
wandten und dennoch idealgesinnten PapstGanganelli 
Platz. Von ihm erwartete man in jeder Hinsicht viel, 
für die Kirche, für die Politik, so auch für die Kunst, 
und man täuschte sich nicht. Bekanntlich war es Clemens 
dem Vierzehnten, der den Jesuitenorden aufhob, 
nur fünf Jahre vergönnt den päpstlichen Stuhl einzu- 
nehmen; aber innerhalb dieser Zeit vollbrachte er das 
Wertvollste, was jemals in Rom für Kunstsammlungen 
geschehen ist; er begründete das Vatikanische Statuen- 
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museum, das erste der Welt, dessen Name Pio-Clemen- 
tinum noch heute sein Gedächtnis bewahrt. Zwar standen 
schon seit den Zeiten Bramantes und Julius' II. im kleinen 
Hof des Belvedere die berühmten Statuen, die wir nach 
ihm benennen, mit noch einigen anderen; doch mehr zu 
dekorativem Zweck als in der Absicht eine Kunstsamm- 
lung zu bilden; auch war seit zwei Jahrhunderten ihre 
Anzahl nicht weiter vermehrt worden. Ganganelli liess 
nun das daneben liegende Casino Innocenz' VIII zur 
„Galleria delle Statue" umschaffen, mit dem Belvedere 
verbinden und die Sammlung und Aufstellung von An- 
tiken mit Ernst und Verständnis betreiben. Simonetti, 
der diese Aufgabe ausführte, gab zugleich dem Belvedere 
seine jetzige Gestalt, indem er den marmornen Portikus 
herumführte und an den Ecken die Kabinette anlegte 
welche jetzt die vier Hauptwerke — auch Canova's Per- 
seus! — enthalten. Anderen Künsten konnte freilich der 
Papst nicht soviel Beschäftigung geben, als er wohl ge- 
wünscht hätte; denn es fehlte an den entsprechenden 
Talenten; die Plastik war fast ganz auf die schon er- 
wähnte Eestaurationstechnik beschränkt; in der Malerei 
genoss allein Pompeo Batoni, der oft genannte 
Rivale von Mengs, grösseres Ansehen ; doch war auch ei* 
schon ein Sechziger und hatte den Zenith seiner Tätig- 
keit schon überschritten. Nur einen Mann gab es, der 
in einer beschränkteren Kunstübung, dennoch unwider- 
stehlich den Ruhm Italiens durch Europa trug; das war 
GiambattistaPiranesi, der unvergleichliche Kupfer- 
stecher. Seine Ansichten der römischen Ruinen und der 
einsamen Umgebung Roms vereinigten das genauste 
Detailstudium mit einer Kraft der Idealisirung und mit 
einer virtuosen Wiedergabe der Lichteffekte in der ein- 
fachen Technik des Stichs, welche als eine neue Offen- 
barung der charakteristischen Schönheiten Roms erschien 
und gewiss zu der immer mehr anschwellenden Rom- 
begeisterung ebensoviel beigetragen hat, als die hinreissen- 
sten poetischen Schilderungen. Seit 1756 erschienen 
diese Werke der Nadel, welche den „Veduten" der zeit- 
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genössischen Maler so weit überlegen sind, — und noch heute 
ist ihr Reiz nicht erstorben, noch heute können wir be- 
greifen, wie sie die Sehnsucht nach dem südlichen 
Zauberlande überall entfachen mussten. Der Künstler 
sah die Euinen, wie Goethe sagen würde, „mit grossen 
Augen"; auch das Unbedeutende, durch die Umgebung 
Entstellte, Geschändete erscheint in seiner Darstellung 
eindrucksvoll, auch in der Zerstörung jeder Zoll könig- 
lich wie Lear im Bettlerkleide. Und die, welche nach 
Bom pilgerten, schon vorbereitet durch die Blätter des 
Künstlers, sahen auch dort dann mit seinen Augen. 

Erhielt nun das Kunstleben durch die Erhebung 
Clemens XIV. eine belebende Förderung, so wurde gleich- 
zeitig speziell der französischen Kunst eine sehr günstige 
Lage geschaffen, als die Vertretung des französischen 
Staats von dem Cardinal Claude Frangois Joseph de 
Bernis übernommen wurde. Dieser trotz seiner kirch- 
lichen Würde doch ausschliesslich national - französisch 
gesinnte glänzende Weltmann wurde bald eine der 
markantesten Persönlichkeiten Koms. Seine fürstliche 
Geselligkeit, sein treffliches Kunstverständnis, seine 
wahrhaft vornehme, über das römische Intriguenwesen 
erhabene Sinnesart gaben ihm schnell eine hervorragende, 
ja einzigartige Stellung. Dreiundzwanzig Jahre lang 
(seit 1769) bekleidete der Cardinal die Botschafterwürde, 
welche ein Jahrhundert später Pius IX. dem Deutschen 
Hohenlohe nicht zugestehen wollte, und legte sie erst 
in Folge der kirchenfeindlichen Haltung der Revolution 
nieder. In diese Zeit ßlUt der glänzende Aufschwung 
der französischen Kunst durch David, an welchem die 
zweckmässige Förderung des Cardinais ein entschiedenes 
Mitverdienst hat. 1775 erschien der Schöpfer der klas- 
sischen Historienmalerei in Rom, um hier in kurzer Frist 
seine berühmtesten Werke, vom „Belisar" an, zu schaffen, 
die für die Malerei in ganz Europa ein mächtiges Vor- 
bild wurden. Die französische Plastik war in Rom be- 
reits auf einer glücklichen Bahn, als der Cardinal dort 
eintraf Etwa seit 1760 lebte Jean Antoine Houdon 
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dort, der sich von den Ausschreitungen des Barock und 
Rococco bereits frei gemacht und es verstanden hatte, 
mit dem neu erwachten antikisirenden Geist wahres per- 
sönliches Gemütsleben eng verbunden zum Ausdruck 
zu bringen. Seine Statue des heiligen Bruno in Michel 
Angelos Eiesenkirche S. Maria degli Angeli ist sowohl 
durch die klassische Durchbildung der Formen als den 
einfachen und doch tiefinnigen Gefühl sausdruck ein 
meisterhaftes Werk. Der bezeichnende Ausdruck des 
Papstes: „Er würde sprechen, wenn nicht die Ordens- 
regel es ihm verböte", gibt treffend den Eindruck voller 
persönlicher Lebendigkeit und charakteristischer Zurück- 
haltung, die dem Werke eigen sind wieder. 

Aber alles was Italiener oder Franzosen aufzuweisen 
hatten, musste für den Augenblick doch zurücktreten, als 
1770 Mengs, den die Zeitgenossen selbst mit ßafael 
verglichen, aus Spanien zu kurzem Aufenthalt in Eom 
eintraf. Für seine Stellung und Geltung waren neben 
dem künstlerischen Euf auch die Äusserlichkeiten seines 
Lebens nicht ohne Gewacht. Der kümmerlich erzogene, 
schüchterne und eckige Sachse war am exklusivsten und 
gemessensten Hof der Christenheit eine Persönlichkeit 
von glänzendem Ansehen geworden; der Hofmaler des 
spanischen Königs bezog ein nach damaligem Massstabe 
überreichliches Gehalt, und brauchte nicht, wie die 
meisten Künstler in Eom an den Thüren der Cardinäle 
nach Brod zu gehen. 

In sicherer Selbstgewissheit trat Mengs auf; leider 
störte nur seine angegriffene und schwankende Gesund- 
heit den freien Gebrauch seiner Kräfte. In Madrid hatte 
besonders die Fresko-Malerei, die er im königlichen 
Schlosse ausführte, ihn überanstrengt ; diese Technik, die 
nach fast völligem Verschwinden durch ihn erst wieder 
belebt worden war, erforderte seine äusserste persönliche 
Hingabe; es fehlte ihm durchaus an verständigen Ge- 
hilfen, mit denen eine zweckmässige Arbeitsteilung durch- 
zuführen war; so hatte er sich thatsächlich in bestän- 
diger Arbeit erschöpft, und endlich von dem ihm wohl- 
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gesinnten König Karl III. einen unbeschränkten Urlaub 
nach Eom erhalten, wohin seine Familie schon voraus- 
gegangen war. Mengs, der den Landweg längs der 
Meeresküste einschlug, nahm zuerst noch einen Erholungs- 
aufenthalt in dem unvergleichlichen Monaco und begab 
sich dann nach Rom, das er vor neun Jahren verlassen 
hatte. 

Den Freund fand er nicht mehr wieder, der ihm 
seine Gedanken und Conceptionen gedeutet, und zugleich 
der wärmste und verständnisvollste Verehrer seines 
SchaiFens gewesen war. Aber er fand trotzdem einen 
Kreis, der ihn mit höchster Bewunderung empfing. Da 
war vor allem der spanische Gesandte, Marchese Jose 
Nicolas d 'A z a r a , der mit einer wahrhaft rührenden Hin- 
gebung sein Leben dem deutschen Meister weihte, für die 
Ausbreitung seines Euhms nach allen Seiten hin sorgte, 
dem spanischen Hof gegenüber die Launen und Eig^n- 
willigkeiten des Malers entschuldigte, und der ihm über 
das Grab hinaus die Treue bewahrt hat. Mengs bedurfte 
solcher fürsorglicher Freunde, weil er zugleich nur all- 
zusehr von Schmarotzern umlagert war, gegen die er 
sich, misstrauisch und unerfahren zugleich, nicht zu 
schützen wusste, und die ihn ausbeuteten. So hatte ihm 
schon früher der Engländer Webb die Vorarbeiten zu 
seinen Traktaten über die Schönheit und über die drei 
Grossen Maler unter der Maske freundschaftlicher Teil- 
nahme abgeschwatzt, um sie dann in schamloser Weise für 
seine eigene Inquiry into the Beauties of Painting zu 
benutzen. So drängte sich jetzt ein gewisser Carlo 
Giuseppe Eatti an ihn heran, um ihm die Materialien zu 
einem Leben Correggio's zu entwenden, aus denen er 
dann 1781 ein völlig unselbständiges, aber Mengs mit 
keinem Wort erwähnendes Buch fabrizirte. Wenn trotz 
dieser Niedrigkeiten Mengs' Werke unverfälscht auf die 
Nachwelt gekommen sind, so hat er das nur der Sorg- 
falt seiner Freunde, vor Allem Azara's zu verdanken. 

Einen wirklich verständnisvollen Mäcen fand der 
deutsche Maler in dem Papst. Clemens ergriff sofort die 
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Gelegenheit, den berühmten Meister, der in Rom eintraf, 
zur Ausschmückung des Vatikans herbeizuziehen. Er 
war ein Mann freien und grossen Geistes; nationale 
Vorurteile lagen ihm fern ; ihn störte nicht die Erwägung, 
dass der italienische Eivale von Mengs im Vatikan nicht 
'^ vertreten sei, während dem Ausländer diese Gunst ge- 
währt werden sollte. Und auch dem Maler gegenüber 
blieb er von kirchlicher und persönlicher Engherzigkeit 
gleich frei. Er verlangte nicht wie Julius II. und Leo X. 
unter der Maske irgend eines Namensvetters auf das 
Bild gebracht zu werden, obgleich ja die Wahl zwischen 
dreizehn Clemens-Päpsten frei gestanden hätte ; er legte 
ebenso wenig dem Maler den Zwang einer kirchlichen 
Allegorie oder Symbolik bei der Stoflfwahl auf; war er 
doch selbst kein Scholastiker, sondern ein wahrer Huma- 
nist auf dem Stuhl St. Petri! — Er, der als Bericht- 
erstatter vor dem Tribunal der Römischen Inquisition eine 
Rede gehalten hat, in der er sich verwahren musste, 
unter den Werken des Aberglaubens nicht die „erhabenen 
Ceremonieen" der Kirche zu verstehen, er der in seiner 
berühmten Rede „über die verschiedenen Nationen" so 
deutlich zeigte, dass er in dem Christentum nur eine 
Entwicklungsstufe des menschlichen Geistes mit ihren 
bestimmten Vorzügen und Mängeln sah ! ^) Es war ein 
Kabinett der vatikanischen Bibliothek, mit dessen 
Ausschmückung Mengs beauftragt wurde; von dem 
speziellen Zweck, dem es dient, führt es heute wie da- 
mals den Namen Stanza dei Papiri. Da hier so uralte 
Zeugnisse menschlicher Kultur aufbewahrt wurden, so 
ergab sich für die Ausmalung unab weislich der Bezug 
auf die Geschichte und ihre Bedeutung. Das Fresko, 
das Mengs demgemäss gestaltete, ist trotz seiner nur zum 
Teil allgemeinverständlichen und lebendigen, zum Teil 
willkürlichen Allegorik unstreitig das Beste unter den 
drei grossen Fresken, die Mengs in Rom vollendet hat. 
Das erste war jene Jugendarbeit, die Himmelsglorie in 
S. Eusebio, wo der Maler zuerst es wagte, von der üblich 
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gewordenen unästhetischen Untensicht der Deckengemälde 
abzuweichen, und wo er zugleich in dem Lichtmeer, 
in welches das Ganze getaucht ist, die Fülle und 
Kraft eines Kolorits entfaltete, die dem Fresko 
damals verloren gegangen war, wo aber die Kom- 
position noch nicht zu klassischer Durchbildung ge- 
kommen ist, und die Gestalt des Heiligen aus dem 
Rahmen der Engel und Seligen unorganisch her- 
austritt. Das zweite ist das berühmte Hauptgemälde im 
Hauptsaal der Villa Albani, der Pamass, das Winckel- 
mann überschwenglich pries und viele Zeitgenossen 
Rafaels gleichnamigem Fresko an die Seite stellen; in 
Wahrheit dürfte dies das schwächste unter den drei 
Deckengemälden sein ; denn die Composition ist sehr un- 
befriedigend, die Figuren neben einander gestellt, ohne 
an einander viel Interesse zu nehmen oder das Interesse 
des Beschauers besonders zu erwecken. Dagegen ist 
das vatikanische Fresko sowohl in der Composition als 
im Colorit zu einem durchaus harmonischen, befriedigen- 
den Ganzen gestimmt und ist zugleich von einem Hauch 
von Grösse belebt, der in Mengs'- Werken sehr selten ist 
Der grimmig blickende Genius der Zeit, der die Sense 
im Arm auf dem Boden kauert, erscheint wie ein In- 
begriff des Elends, durch das die Geschichte fortschreitet ; 
aber der heiter aufwärts gerichtete Blick der Muse, die 
auf seinem Bücken am Buch der Geschichte schreibt, 
gibt das Vertrauen, dass diese scheinbar herrschende 
finstere Macht in Wahrheit doch in einer höheren auf- 
gehoben ist. Die Nebenfiguren Janus, Fama u. a. fügen 
sich glücklich ein. Auch die übrige künstlerische Aus- 
schmückung des Baumes, die gleichfalls Mengs zufiel, 
ist gut gelungen; besonders gehört die Gestalt 
des Moses zu dem Besten, was er erreicht hat. 
So dürfte dieses Kabinett im Ganzen den vorteil- 
haftesten Begriff von seinem Können geben. Was auch 
an diesem wie an Mengs' gesammtera Schaffen mangelt, 
die unmittelbare Sprache des Genius, die Herrschaft einer 
starken Persönlichkeit, welche die Tiefen des Lebens 
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durchschaut und kraft ihrer Gewalt sie für andere zu 
erleuchten und durchsichtig zu machen vermag, — das 
vermissten die Zeitgenossen nicht, weil seit Jahrhunder- 
ten auch Italien, das sich das Kunstland par excellence 
dünkte, keinen solchen Genius mehr geschaut hatte. Die 
Kunst war konventionell, war eklektisch seit Jahr- 
hunderten, und in Mengs durfte man immerhin den ver- 
ehren, dessen Eklektik die gewissenhafteste und dessen 
Konvention die geschmackvollste war. Der Künstler war 
sich selbst dessen auch sehr wohl bewusst. Trotz unab- 
lässigen Strebens nach Vervollkommnung sah er sich selbst 
doch hoch über den meisten seiner Zeitgenossen. Als 
Papst Clemens sich einmal gegenüber Mengs' strengem 
Urteil auf das mildere Urteil eines anderen Malers berief, 
antwortete der deutsche Meister: „Der da lobt, was er 
selbst nur schlechter machen könnte ; ich aber tadle, was 
ich besser machen kann." -) Die höchste Anerkennung, 
welche Rom einem Künstler gewähren konnte, erhielt 
Mengs damals, indem er von der altberühmten Akademie 
von San Luca zum Präsidenten erwählt wurde. Der Brief, 
mit welchem er diese Würde annahm, ist ein charakte- 
ristisches Zeichen der leidenschaftlichen Begeisterung, 
mit welchem er der Kunst hingegeben war. „Immer 
habe ich gestrebt," schrieb er, „der Würde der Kunst 
förderlich zu sein, und nie würde ich dulden, dass sie zu 
meinen Lebzeiten und mit meiner Bestimmung irgend 
etwas an öffentlichem Ansehen verliere; ja, ich würde 
mich eher entschliessen, mich von aller Wirksamkeit 
zurückzuziehen, als gleichgiltig irgend einem Angriff auf 
die Ehre der Kunst zuzusehen." •^) 

In demselben Schreiben musste sich Mengs aber auch 
schon entschuldigen, dass er nicht dauernd das ihm über- 
tragene Ehrenamt werde verwalten können. Sein Au^nt- 
halt in Rom dauerte drei Jahre, zu lang für die Ungeduld 
des spanischen Königs, der ihn durch Azara, wenn auch, 
in schonendster Form, mahnen liess, an die Rückkehr zu 
denken. Nur sehr ungern verliess der Künstler Italien, 
das doch im Strom des Weltverkehrs stand und wo be- 
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machen wollte, sondern in dem Streben nach innerer Ein- 
heit mit dem Geist des Altertums, den er besonders in 
der Homerischen Welt fand. Die enge Beziehung 
zwischen der bildenden Knnst nnd den von Homer ge- 
schaifenen. Inhalts- und eindrucksvollen, einfachen, klar 
nnd fest bestimmten Phantasiebildem, wurde ihm ein 
Lieblingsgedanke, dem er in zahlreichen Werken — wie 
Sektor und Andromache, Achill mit Hektors Leichnam 
Ausdruck gab. Man weiss, wie Goethe später begeistert 
dem gleichen Pfade folgte und in Homers Gedichten 
die nnerschöpfliche Fundgrube für Maler und Bildhauer 
fand. 

Wenn Hamilton durch eine künstlerische Publikation 
die Werke der italienischen Malerei zugänglich zu 
machen suchte, so war damals zugleich ein anderes Werk 
in Vorbereitung, das die in Rom neu gesammelten Schätze 
antiker Plastik bekannt zu machen bestimmt war. Vi s - 
conti, der uns schon bekannte Nachfolger Winkel- 
manns trug sicli mit dem Plan, das in den nenen vati- 
kanischen Eäiimen vom Papst (ianganelli angelegte 
Antikenmnseum in einem Xupferstichwerk grössten Mass- 
stflbes zu reproduzieren. Geistig wurzelt dieses Werk 
in der kurzen Regierangszeit Clemens XIV; aber zur 
Ausführung kam es erst unter seinem Nachfolger Pins, 
wie sclion sein Name Museum Pio-Clementinum bezeugt. 
Die Nachbildungen der Antiken zeigen hier freilich eine 
gewisse moderne Verweichlichung, welche beweist, dass 
das Verständnis noch kein reines und die Auffassung 
eine einseitige war. 

Von dem geistigen Leben, das uuter tremens auf- 
keimte, gab auch ein litterarisches Unternehmen Zeugnis, 
das damals ins ^\'e^k gesetzt wurde und sich durch 
mehrere Jahrzehnte hindurch erhielt. 1772 ei-schien der 
erste Band der Efemeridi Litterarie di Roma. 
Es war eine kritische Zeitschrift, die freilich nach heutigen 
Begriffen eine etwas seltsame Kritik zeigt. In religiöser 
Hinsicht finden sich die unglaublichsten Wundergeschichten 
wiedererzählt, die abgeschmacktesten scholastischen 
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Fragen erörtert, die unerhörtesten Auslegungen biblischer 
Texte beifällig aufgenommen; daneben aber ist der Be- 
sprechung naturwissenschaftlicher Schriften viel Eaum 
gewidmet, neuere Entdeckungen und technische Erfin- 
dungen werden ohne Vorurteil und mit Verständnis be- 
handelt. Ebenso werden geographische und Staats wissen- 
schaftliche Schriften aufmerksam besprochen ; die klassische 
Philologie natürlich eifrig gepflegt. Die Kunstwissenschaft 
endlich findet sowohl nach der historischen als nach der 
damals eben modern gewordenen philosophisch-ästhetischen 
Seite hin viel Beachtung. Wenn auch immer der Ge- 
danke durchschlägt, dass Urteil und Können auf dem 
Kunstgebiet in Italien seine Heimat und Wurzel habe, 
so ist um so mehr anzuerkennen, dass doch zahlreiche 
ausländische Schriften und oft mit Billigung besprochen 
werden; besonders England, wo ja seit Burke und Hut- 
chinson und unter dem Einfluss von Reynolds' theoretisch- 
praktischem Wirken die Ästhetik eifrig gepflegt wurde, 
betrachteten die Herausgeber der Efemeridi mit sorg- 
fältigem Interesse. So war diese Zeitschrift, wenn auch 
die unvermeidlichen Schranken des päpstlichen Staates 
überall zu erkennen sind, doch von unzweifelhafter Be- 
deutung und Förderung für das geistige Leben seiner 
Hauptstadt. 

Zwei Jahre nach dem ersten Erscheinen dieser 
„ Tagesblätter ^' fand das kurze Pontifikat Clemens XIV. 
sein nicht genug zu beklagendes Ende. Düstere Um-- 
stände, die seinen Tod begleiteten, machten das traurige 
Ereignis zu einem schreckenerregenden. Die Geschichte 
der Kunst braucht auf den heftigen Kampf, der damals 
den Jesuitenorden umtobte, nicht einzugehen, den Kampf, 
welchen Clemens durch die Aufhebung des Ordens zu 
enden gemeint hatte ; sie muss nur die traurige Verkettung 
der Dinge beklagen, durch welche dieser ßampf allem 
geistigen Streben, und so auch der Kunst, einen weit- 
blickenden und grosssinnigen Förderer rauben durfte. 
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Die Anfänge Pius des Sechsten. Letzte Tätigkeit von 

ßafael Mengs. 1774-1779. 



Das vorige Kapitel hat gezeigt, wie unter der Herr- 
schaft Papst Ganganelli's in Eom ein reges künstlerisches 
Leben seine Wurzeln ausspannte und seine Aste aus- 
breitete, wie die neue Periode, die insbesondere Winckel- 
niann vorbereitet hatte, anfing, eigenartige Gestalt und 
schärferen Charakter zu gewinnen. Der vorzeitige Tod 
des Papstes brachte darin keine Änderung hervor. Wie 
wir nach Winckelmanns Tode sagen durften: sein W^erk 
wirkte fort, — so auch hier nach dem Tode Clemens XIV. 
Der neue Papst Pius VI aus dem Hause Braschi, war 
kein selbständiger Geist wie sein Vorgänger, aber eben- 
sowenig ein Fanatiker, der sich zerstörend gegen dessen 
Andenken verhalten hätte. Er war ein Mann von gut- 
mütigem und heitrem Charakter; sein Ideal war nicht 
ein berühmtes Pontifikat, aber ein anständiges und doch 
zwangloses. Er huldigte manchem weltlichen Vergnügen, 
pflegte selbst die Jagd; aber er wusste dennoch die 
Würde seiner Stellung zu wahren. Den Besten des 
%Jesuitenordens und ihrer geheimen Fortdauer erwies er 
im Stillen manche Begünstigung; aber eine offene Des- 
avouirung seines Vorgängers lag ihm fern. Sein Inter- 
esse für Kunst war massig; aber er hielt es für ange- 
messen, was Clemens angefangen, fortzusetzen, und da 
seine Eegierung fünftnal solang dauerte als die Ganga- 
nelli's, so hat ohne sein sonderliches Verdienst die Kunst- 
geschichte doch seinen Namen viel öfter zu nennen An- 
lass als jenen. 

Der Bau des vatikanischen Museums wurde in gross- 
artigster Weise fortgeführt. Gerade diejenigen Räume, 
welche der Besucher jetzt zuerst betritt, und welche eine 
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Reihe der augenfälligsten und darum am Meisten sich 
einprägenden Werke enthalten, sind damals geschaffen 
oder ausgebaut worden : die Sala di Croce greca, Sala 
rotonda, delle Muse, degli Animali, die höher gelegene 
Camera della Biga, kurz jener ganze Complex, welcher 
über die ursprüngliche Eückwand des Vatikans hinaus- 
greift und besonders durch den Rundbau jetzt dieser Seite 
das charakteristische Gepräge gibt. Und auch für die 
Füllung der neuen Räume wurde fortdauernd, wenn auch 
nicht immer mit gleichem Glück, gesorgt An Stelle 
Gianbattista Visconti's trat sein berühmterer Sohn 
E n n i Q u i r i n i o , der wissenschaftliche Bearbeiter der 
vatikanischen Werke, der auch das „Museum Pio-Cle- 
mentinum" fortsetzte und zu Ende führte. -) 

Ein kirchliches Werk, das sich Pius sogleich zu 
Beginn seines Pontifikats vorsetzte, war der Bau einer 
Sakristei für St. Peter. Eine solche war längst ein 
Bedürfnis gewesen, und dem Papst gebührt der Ruhm, 
diesen Bau, der 1776 begonnen wurde, wenn auch nicht 
in kunstgeschichtlich epochemachender Weise, so doch in 
den grossartigen Verhältnissen und mit dem Aufwände, 
welchen die Zugehörigkeit zur prunkvollsten Kirche der 
Christenheit erforderte, ausgeführt zu haben. Bekannt- 
lich bildet die Sakristei ein eigenes Gebäude mit zahl- 
reichen Räumen, das mit der Peterskirche nur durch 
den Gang in Verbindung steht, unter welchem hindurch 
die Strasse nach dem vatikanischen Hügel, den Gärten 
und dem Statuenmuseum führt. 

Dem äusseren Ansehen von Rom hat Pius einige neue 
Wahrzeichen gegeben; von den zahlreichen Obelisken, 
die ihre ägyptische Heimat mit Rom vertauscht haben, 
hat er drei aufgerichtet: auf Monte Citorio, auf dem 
Quirinal und vor Santa Trinitä. Man wird nicht sagen 
können, dass diese Nadeln an sich eine schöne Erfindung 
seien und ein besonderes künstlerisches Interesse erregen ; 
aber dennoch können sie am richtigen Ort für den 
Totaleindruck eines Platzes sehr wirksam sein, und im 
Gesammtbilde Roms wird niemand sie missen wollen ; sie 
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geben der historischen Perspektive, die den eigentüm- 
lichen Charakter Roms ausmacht, eine unbegrenzte Aus- 
dehnung bis zu den ersten Anföngen menschlicher Kultur 
im geheimnisvollen Nilthale. 

Die literarischen Bestrebungen, mit denen auch die 
geistliche Welt Roms bis zu einem gewissen Grad an 
den verbotenen Früchten der Aufklärung Teil zu nehmen 
suchte, dauerten fort, ja erweiterten sich noch. Neben 
die „Efemeridi" trat 1774 noch eine andere Zeitschrift, 
die Antologia Romana, deren Narae in neuester 
Zeit wieder aufgelebt ist Das Blatt war nicht nur 
kritisch , sondern auch referirend , belehrend ; es ver- 
folgte im Ganzen mehr praktische Zwecke, als die 
Efemeridi, und die Kunst spielte darin eine geringere 
Rolle als in jenen. Um so mehr muss es uns liber- 
raschen, schon im fünften Bande (1778) eine Übersetzung 
von des Idyllendichters Gessner berühmtem Brief über 
die Landschaftsmalerei zu finden; es ist der typische 
Ausdruck der eklektischen Lehre, der hier gegeben wird 
und der den in Italien geltenden Anschauungen eben.so 
entsprach wie denen in den germanischen Ländern. 
Das Schöne nach seinem allgemeinen Wesen suchte 
gleichzeitig ein italienischer Schriftsteller zu ergründen ; 
es war der Abbate Spagn i, der 1776 seinen lateinischen 
Traktat: Über das Gute, das Schlechte, das Schöne, her- 
ausgab. Hier stehen wir noch ganz auf dem Boden 
einer rein scholastischen Betrachtungsweise, welche die 
neuere Ästhetik, wie sie von England, Deutschland und 
Frankreich ausgegangen war, ignorirt. Man muss eiue 
derartige Schrift lesen, um die Bedeutung der theoreti- 
schen Leistungen eines Mengs richtig würdigen zu ■ 
können. Man staunt über eine Definition wie die des 
guten Geschmackes; er sei ein Urteil über die thatsäch- 
liche Güte einer Sache, auch in Bezug auf ihre kleinsten 
Teile! Selbst die „Efemeridi", die keinen sehr hohen 
Flug zu nehmen pfiegen, bemerken hierzu, der gute Ge- 
schmack richte sich nicht auf die Güte oder Schönheit 
der kleinsten Teile, sondern auf das schöne Ganze, das 
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sich aus ihnen ergebe! Am lästigsten aber wird der 
Seholastizismus des Autors dadurch, dass er beständig 
eine geistige und eine körperliche Schönheit unter- 
scheidet und den gemeinsamen Ursachen, die in beiden 
Fällen uns zu dem Urteil „schön" veranlassen, auch nur 
nachzuforschen durch die Voreingenommenheit seiner 
Weltbetrachtung verhindert wird. 

Höher nicht nur als Spagni, sondern auch als 
G^ssner stand ein anderes Werk, das in dieser Zeit 
(1778) den Italienern durch Übersetzung zugänglich ge- 
macht wurde: Sir Josua Reynolds' akademische 
Reden. Der damals schon fünfundfünfzigjährige Präsi- 
dent der Londoner Akademie hatte seine Lehrzeit in 
Italien schon vor einem Vierteljahrhundert absolvirt, 
aber die Eindrücke der Jugend waren in ihm lebendig 
geblieben, und er war weit davon entfernt, gegenüber 
den grossen Vermächtnissen der italienischen Kunstent- 
wicklung den englischen Nationalstolz hervorkehren zu 
AvoUen. So konnten seine Reden auch in Italien gute 
Aufnahme finden. Und wohl verdienten sie es, gelesen 
und beherzigt zu werden. Sie sind schon auf dem Wege 
der richtigen Kunsterkenntnis, sie ahnen das Ziel, wenn 
sie es auch nicht erreichen. Sie stehen trotz aller Ver- 
schiedenheit im Einzelnen etwa auf gleicher Entwicke- 
lungsstufe der Einsicht wie die Arbeiten von Mengs ; die 
Notwendigkeit der „Naturnachahmung", aber nicht als 
Ende, sondern als Anfang der Kunst, die Pflicht, über 
diese Nachahmung hinauszukommen, werden gleicher- 
massen anerkannt, wenn auch über das Verhältnis des 
Nachgeahmten zu der eigenen Schöpfung noch keine 
klare Einsicht gewonnen ist. In der historischen Schätzung 
beweist Reynolds sogar ein weiteres Verständnis als 
Mengs in der hohen Verehrung Michel Angelo's % für den 
in dem künstlerischen Dreigestirn — Raffael, Correggio, 
Tizian — des deutschen Malers kein Raum war und der 
überhaupt bei dem von Winckelmann angefachten 
Streben nach dem einfach und harmonisch Schönen den 
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rückt wurde. Bedeutend war übrigens die Wirkung* der 
Reynolds'schen Reden in Italien nicht; die Übersetzung 
wurde nur in dem engeren Kreise der Auserwählten 
bekannt und konnte an Verbreitung und Einfluss nicht 
mit den Schriften der in Rom lebenden Kunstkenner 
wetteifern. 

Grossartig entfaltete sich neben dieser literarischen 
Tätigkeit damals die künstlerische Reproduktion in 
Italien. Sie war ein Gegenstand der Tradition geworden, 
ein rühmliches Vermächtnis, das sich vom Vater auf den 
Sohn vererbte. Wir dürfen auch in diesem Zusammen- 
hang Viscontis Werk nennen; vor allem aber die Ge- 
sammtausgabe von Pi ran esi's Stichen, die seit 1778 er- 
schien. Es war das Todesjahr des greisen Künstlers; 
sein Sohn Francesco aber übernahm die Arbeiten seines 
Vaters und gab ihnen durch die Zusammenfassung in 
eine einheitliche Sammlung von einigen zwanzig Bänden 
erst die monumentale Form, welche sie als ein Ganzes, 
als ein imponirendes Lebenswerk auf die Nachwelt 
kommen liess. Auch er selbst war ein tüchtiger Stecher ; 
aber übertroifen wurde er von Giovanni Volpato, der 
in demselben Jahr 1778 seine Stiche nach Rafaels 
Stanzen begann und damit eine Tätigkeit einleitete, 
welche für die Kenntnis und Würdigung Rafaels von 
grösster Bedeutung wurde. 

Piranesi's Tod liess jedoch zugleich erkennen, auf 
wie niedriger Stufe das eigene künstlerische Schaffen der 
Italiener damals noch stand und wie gar nicht Winckel- 
manns Lehre und Urteil noch auf die Praxis einwirkte. 
Das Andenken des Künstlers zu ehren, gestattete der 
Cardinal Rezzonico, Neffe Clemens XIII. und Protektor 
des Malteserordens, dass in dessen Kirche auf dem 
Aventin ein prächtiges Grabmal errichtet würde; der 
Bildhauer Angelini meisselte die überlebensgrosse 
Statue. Der Anblick des Werkes erregt peinliche Em- 
pfindungen; man erkennt deutlich, wie der sonst meist 
nur in Restaurationen arbeitende Künstler sich abgemüht 
und abgequält hat, etwas „Bedeutendes" zu Stande zu 
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bringen, und das Ergebnis ist ein Statue, der man in 
Haltung und Gebärde, in Behandlung des Nackten wie 
der Gewandung das Gesuchte und Erkünstelte so deutlich 
abfühlt, dass es zu einer Qual wird sie länger zu be- 
trachten; Houdon, der Franzose, hätte sicherlich etwas 
Besseres geleistet. Von Winckelmanns „Einfalt und 
stiller Grösse" ist hier noch nichts zu spüren. Ein treff- 
licher Merkstein aber ist die Statue, um an ihr die reforme- 
torische Bedeutung des jetzt öfters unterschätzten Canova 
für die italienische Plastik abzumessen; sie galt noch 
1781, als sie enthüllt wurde, nach der pomphaften Ver- 
kündigung der Antologia für ein Meisterwerk; aber schon 
wenige Jahre später sprach Niemand mehr von Angelini : 
als Canova seinen Theseus ausgestellt hatte. 

Neben die Werke Piranesis und Volpato's stellte sich 
gleichzeitig ein treffliches, aus deutscher Anregung her- 
vorgegangenes Werk der Nadel: kein geringerer als 
Eafael Mengs, der 1777 aus Spanien zurückgekehrt 
war, lieferte dazu die Vorlagen. Sein Freund, der 
spanische Gesandte d'Azara, den wir schon kennen ge- 
lernt, hatte in der seit den Zeiten Sixtus V. berühmten 
Villa Montalto*), die damals der genuesischen Familie 
Negroni gehörte, Ausgrabungen vornehmen lassen. In 
dem weiten Terrain der Villa, die sich vom Vimi- 
nal nach dem Esquilin, von der Nachbarschaft der 
Diokletiansthermen bis in die Nähe des Laterans erstreckte, 
wurde plötzlich eine damals fast einzig dastehende Ent- 
deckung gemacht; ein römisches Haus der Kaiserzeit 
wurde aufgefunden, die gesammte Anordnung und Ein- 
teilung war trefflich erkennbar, und frisch leuchtete 
von den Wänden der geistreich und kühn ausgeführte 
Bilderschmuck. Es war eine überraschende Belebung 
der antiken Malerkunst, von der bisher nur wenig be- 
kannt war. Azara interessirte sofort seinen künst- 
lerischen Freund für den Fund, und Mengs widmete sich 
mit grossem Eifer der Nachzeichnung der Gemälde, 
welche haupsächlich Venus und Adonis, Herkules 
und Bacchus in verschiedenen Situationen darstellten; 
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Nach den Zeichnungen stach dann Campanella die Bilder; 
die Herausgabe des Ganzen übernahm der Architekt 
Camillo Buti. Drei Bilder hat Mengs noch selber ge- 
zeichnet; ihre Stiche erschienen 1778; dann nahm ihm 
der Tod den Stift aus der Hand. Sein Schwager Maron 
vollendete darauf mit Hilfe des Kupferstechers Vitali 
bis 1783 das Werk.*^) Obgleich uns berichtet wird, dass 
sich die Fresken bei ihrer Aufdeckung in gutem Zu- 
stande befanden, so ist es doch nicht denkbar, das die 
Erhaltung eine so vollständige war, wie sie nach den 
Eeproduktionen anzunehmen wäre; zweifellos hat die 
Phantasie hier manche verwischte Contour wieder ge- 
schärft, manche getrübte Fläche wieder aufgehellt. Die 
Originale wurden nicht lange nachher von den Wänden 
abgesägt und gelangten durch Kauf in den Besitz des 
Lord Bristol. 

Mit der letzten Anwesenheit des vielgefeierten Mengs 
in Rom fiel ein Aufschwung des deutschen Kunstlebens, 
eine Zuwanderung deutscher Künstler zusammen, die für 
lange Zeit hinaus bestimmend war. Nicht als ob die 
nochmalige Rückkehr des Meisters aus Spanien nun et- 
wa die deutschen Künstler aus der Heimat herange- 
zogen hätte; sondern es war nur der Zeitpunkt ge- 
kommen, in welchem die Romverehrung, welche Winckel- 
mann und Mengs ausgestreut hatten, ihre volle Wirkung 
zu üben begann, und ein freundliches Geschick fügte es 
so, dass zahlreiche Zuwanderer aus Deutschland den be- 
rühmtesten deutschen Künstler in seinen letzten Zeiten 
auch persönlich begrüssen durften. Wir nennen hier 
nur die Bildhauer Trippel und Doli, die Historienmaler 
Böttner und Rehberg, den bekannten Dichter und Maler 
Müller, den Landschaftsmaler Dies ; auch Philipp Hackert, 
obgleich schon länger in Rom weilend, bfgann erst da- 
mals hervorzutreten. Mengs selber arbeitete, obgleich 
schon von tötlicher Schwäche gehemmt, durch den Tod 
seiner Gattin bedrückt, in Rom während der zwei 
letzten Jahre doch noch mit gewohnter Unermüdlichkeit. 
In der Arbeit fühlte er sich frisch und heiter. Seine 
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hauptsächliche Kraft verwandte er auf das für den 
König von Spanien bestimmte Gemälde der Verkündigung 
und Azara erzählt sehr hübsch, wie er den Meister, der 
nach zweimonatlichem Sinnen und Prüfen sich endlich 
zur Ausführung entschlossen, an diesem bedeutungsvollen 
Morgen antraf: er sang und pfiff abwechselnd für sich 
allein eine Melodie ; und als Azara sich darüber wunderte, 
versetzte er, es sei dies eine Sonate von Corelli, und er 
wolle das Bild entsprechend dem musikalischen Stil dieses 
Komponisten malen/) 

Während er alle Kräfte daran setzte, fand er noch 
einmal Gelegenheit, auch theoretisch seine Anschauungen 
in voller Klarheit und im letzten Stadium ihrer Eeife 
daraulegen. Es geschah das in dem offenen Briefe an 
Don Antonio Ponz, der eine Eeisebeschreibung über 
Spanien herauszugeben dachte und dazu Mengs Urteil 
über die königlichen Bilderschätze zu erhalten wünschte. 
Der Künstler schickte nun seiner Beschreibung die re- 
flektirende Abhandlung voraus, in dem er seinen Stand- 
punkt des Eklektizismus aufs deutlichste und klarste 
vertritt. Er hatte diesen Standpunkt nicht nur — nach 
dem gewöhnlichen Sprachgebrauch — gegenüber den 
Künstlern der Vorzeit, einem Rafael, Correggio, Tizian 
gegenüber; er hatte ihn — und dies ist sein charakte- 
ristischster Zug — auch gegenüber der Natur. „Die 
Malerei", schreibt er, „ahmt alle Erscheinungsformen der 
sichtbaren Naturgegenstände nach, nicht genau wie sie 
sind, sondern wie sie erscheinen, oder wie sie erscheinen 
könnten oder sollten. Da ihre Absicht ist, in genuss- 
reicher Weise Erkenntnis zu geben, so würde sie jene 
verfehlen, wenn sie die Natur nachahmte, wie sie ist. . . . 
Die Malerei hat immer, und muss immer viel ideales 
haben ; das h^sst aber nichts anderes als eine Auswahl 
solcher in der Natur vorhandener Einzelheiten, welche 
nach ein und derselben Idee hinstreben, und in einer Art 
zusammengefügt worden sind, dass sie die Einheit des 
Kunstwerks bilden." "') Zu einem organischen Begriff des 
Schönen, zu einer systematischen Einsicht in das Ver- 
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Mltnis seiner Gesetze zu den Naturgesetzen, wie Goethe 
sie später gewann % ist Mengs noch nicht gelangt. Aber 
die doppelte Einsicht, dass der Künstler die Natur nach- 
zuahmen habe und bei dieser Nachahmung doch nicht 
stehen bleiben solle, erhob ihn schon zu einer Erkenntnis, 
welche zu dem scholastischen Wust, den in Deutschland 
der berühmte Baumgarten als Ästhetik vortrug, in ent- 
schiedenem Widerspruch steht und Mengs als Ästhetiker 
in die Reihe von Hutchinson, Burke, Reynolds stellt, 
wenn er auch deren Schriften kaum gekannt haben mag. 

Überarbeitung und Unfähigkeit, sich den Anforde- 
rungen seines körperlichen Zustandes zu fügen, führten 
das Ende des unermüdlichen Mannes hei'bei. Vor seinem 
Tode fühlte er sich noch gedrungen ein Geständnis ab- 
zulegen, das, wenn es einerseits sein Gewissen entlastete, 
andererseits ihm um so leichter fallen musste, als es seinen 
Ruhm noch vermehrte. Er gestand ein, dass ein an- 
geblich antikes Gemälde, Jupiter und Ganymed darstellend, 
durch dessen Besitz ein Herr von Marsilly den Neid aller 
Altertumsfreunde erregt und auch Winckelmann geblendet 
hatte, von ihm — Mengs — selber gemalt sei. Der Vor- 
wurf der Täuschung, den er damit auf sich lud, wog 
leichter als der Ruhm, in einem Gemälde die Antike bis 
zu völliger Täuschung erreicht zu haben.®) 

Was sich ein Sterblicher zur Fortdauer seines Namens 
nach dem Tode nur wünschen kann, wurde Mengs zu 
Teil; hauptsächlich durch die Fürsorge seines ihn fast 
vergötternden Freundes Azara. Wie dieser für die 
Schriften des Künstlers sorgte, haben wir schon früher 
gezeigt ; seine Entwürfe und Zeichnungen erwarb er und 
gestaltete sie zu einem Kunstkabinett, das als eine Sehens- 
würdigkeit Rom's galt; das Grabmal liess er dem Freunde 
im Pantheon, an der Seite RafaeFs, setzen mit der In- 
schrift: Anton Rafael Mengs, dem Maler und Denker, 
von Joseph Nicolaus Azara, seinem Freunde. 1779. Sein 
Lebensalter war 51 Jahre, 3 Monate, 17 Tage.^?) In der 
Lebensbeschreibung, die er den gesammelten Werken 
beigab, erklärte er unumwunden, dass Mengs auch ßafael 
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Übertroffen habe. Massvoller, aber doch rühmend genug, 
nennt eine andere gleichzeitige Lobschrift von Bianconi 
(Elogio storico del Cav. A. K. Mengs) ihn den „ruhm- 
würdigsten Maler unseres Jahrhunderts". 

Nicht so eifrig sorgten für Mengs' fortdauernden 
Ruhm seine Schüler. Er war in der direkten Einwirkung 
als Lehrer nicht sehr glücklich. Wilhelm Böttner, 
der in der letzten Zeit sein Schüler war, verliess Eom 
schon 1781 und erwarb sich später an der Akademie in 
Oassel als Historienmaler nur massige Schätzung, über 
M a r n haben wir schon früher geredet ; wir finden nicht, 
dass das nahe Verhältnis zu Mengs ihn über sich selbst 
hinausgehoben habe. Auch ein anderer Schüler, der 
dauernd in Rom verblieb, Christoph Unterberger, 
brachte es nicht über das Verdienst eines geschickten 
und fleissigen Arbeiters hinaus. Er hatte Mengs schon 
bei den Fresken der Stanza dei Papiri unterstützt und 
erhielt dann später in einem langen Leben (er starb 1798) 
allerlei Aufträge, die von Vertrauen zeugten : vom Papste 
die Restauration des damals berühmtesten antiken Ge- 
mäldes der „Aldobrandinischen Hochzeit"; von der Kaiserin 
Katharina der Zweiten die grosse, für die Petersburger 
Eremitage bestimmte, enkaustische Copie der Rafaelischen 
Loggien; allein zu einem grossen Namen brachte er es 
doch nicht. Seine bedeutendste selbständige Leistung 
hat die Villa Borghese aufzuweisen, wo er eine Zeit lang 
die Gestaltung des Parkes leitete, in dem Casino aber 
einen Raum mit Fresken aus der Geschichte des Herkules 
ausmalte. Auch Rehberg, der als blutjunger Schüler 
von 1777—1779 noch Mengs' Unterricht genoss, hat 
weder damals noch in späterer Zeit, als er sich ein 
zweites Mal in Rom aufhielt, grossen Ruhm erlangt. 
Es fehlte augenscheinlich Mengs doch an dem göttlichen 
Funken der Individualität, der in anderen Gemütern zu 
zünden vermag ; was er besass, hatte er sich durch einen 
ungeheuren Fleiss erworben, aber seinen Schülern war 
diese Eigenschaft nicht im selben Mass eigen; sie be- 
gnügten sich ihn zu kopiren, während er im Studium der 
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Natur wie der verschiedensten Meister seine Kräfte ge- 
stählt hatte. 

In selbständigerer und in glücklicherer Weise ent- 
wickelte sich gleichzeitig die deutsche Landschaftsmalerei 
in Eom. Ihr hauptsächlicher Begründer war Philipp 
Hacker t, der schon seit einigen Jahren sich in Rom 
befand, aber geraume Zeit brauchte, bis er festen Fuss 
fasste und sich grössere Beachtung gewann, so dass wir 
ihn deshalb hier erwähnen. Sein Charakter und seine 
Schicksale sind durch Goethe's, zumeist eigne Aufzeich- 
nungen Hackert's wiedergebende Biographie allgemein be- 
kannt geworden. Von den übrigen Deutschen unter- 
schied sich der in Glück und Ansehen so hoch steigende 
Mann hauptsächlich durch den praktischen, industriösen 
Sinn, den wir oben an dem Engländer Hamilton hervor- 
hoben. Beständig hatte er eine Unternehmung im 
Sinn, ein fest bestimmtes Ziel im Auge; ihm eignete 
nicht die Künstlernatur, die sich heute zu diesem morgen 
zu jenem Werke hingezogen fühlt und manches jahrelang 
halbfertig im Atelier stehen hat, blos weil sich die 
Stimmung nicht einstellt, um es zu beendigen. Charakte- 
ristisch für ihn ist schon, dass er immer mit einem 
Bruder, (zuerst Johann, später Georg) gemeinsam tätig 
war, und seiner Arbeit damit einigermassen den Charakter 
eines Companiegeschäftes gab. Nachdem er schon in Paris 
sich eine beträchtliche Uebung und Fertigkeit in der Land- 
schaftsmalerei angeeignet, war er 1768 nach Eom ge- 
kommen, und hatte dort zuerst ziemlich still und ohne 
ausgebreiteten Ruf weiter gearbeitet , hauptsächlich 
durch den Lord Exeter begünstigt, bis seine Darstellungen 
aus der grossen Seeschlacht von Tschesme, die er für 
den russischen Befehlshaber, Grafen Orlow, anfertigte, 
ihm Berühmtheit gaben. Im Jahr 1771 wurden diese 
Arbeiten ausgeführt, die besonders durch einen effekt- 
vollen Nebenumstand die allgemeine Aufmerksamkeit er- 
regten. Um dem Maler das naturgetreue Bild eines in 
die Luft fliegenden Schiffs zu geben, wurde auf der 
Ehede von Livorno eine veraltete russische Fregatte mit 
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vollem Pulvervorrat angezündet. Dies Monstre-Schauspiel 
war jedenfalls die grossartigste Eeklame, deren sich ein 
Künstler jemals erfreuen durfte. Im Jahr 1776 war 
Hackert schon so angesehen, dass er einen Empfang bei 
dem Heiligen Vater nachsuchen durfte. Er hatte von 
dem Geburtsort des Papstes, Cesena, eine Zeichnung auf- 
genommen, nach welcher Pius VI. ein Ölgemälde aus- 
geführt wünschte; von dem vollendeten Bild zeigte der 
Papst sich sehr befriedigt. Er ordnete an, dass es in 
Kupfer gestochen würde, und versprach alle Protektion 
dazu, dass Hackert's Bruder Georg den Kupferstich auf 
eigene Hand betreiben könne. Nun war dem Unter- 
nehmungsgeist der Brüder freie Bahn gegeben. Eine 
Papiermühle für Kupferdruckpapier wurde eingerichtet; 
der Stich eifrig betrieben; Handel mit Kupferstichen ins 
Ausland eröffiiet. Die indolenten Eömer staunten diese 
eifrigen und geschäftstüchtigen Preussen an, am Meisten 
Pius selber. Die Aristokratie drängte sich an die Schütz- 
linge des Papstes; Cardinäle und schöne Damen wett- 
eiferten in Gunstbezeugungen. 

Bescheidener mussten andere Deutsche von gleichem 
Streben ihren Weg gehen; wir nennen hauptsächlich 
Albert Di^s aus Hannover, der an Talent Hackert 
kaum nachstand, aber sich die Umstände nicht so zu 
Nutze zu machen verstand. Seit 1775 lebte er in Rom 
und musste sich nach einigen Jahren in Abhängigkeit 
von Volpato und dem französischen Schweizer Ducros 
begeben, die „eine Art von Manufaktur" für Landschafts- 
malerei errichteten, „in welcher nämlich von jungen 
Künstlern die nach Ducros' Originalzeichnungen in 
Kupfer gestochenen Umrisse römischer Aussichten auch in 
Aquarellmanier leicht ausgemalt wurden." ^^) Nach einiger 
Zeit wurde ihm jedoch das Mechanische und Unfreie 
dieser Arbeit zur Last, und er sagte sich von ihr los 
um sich mit mühsamer, aber schliesslich erfolgreicher An- 
strengung auf eigene Hand Fortkommen und Anerkenn- 
ung zu schaffen. 

Wenn bei der massenhaften Nachfrage nach Land- 
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schaftsbildern, welche durch die immer sich steigernde 
Italienschwärmerei des Auslandes hervorgerufen wurde, 
den Landschaftsmalern die Gefahr handwerksmässiger 
Produktion nahe gelegt wurde, so hatte doch anderer- 
seits ihr Leben einen eigenartig frischen, poetischen 
Reiz. Es war ein Wanderleben. Das damalige Publikum 
begnügte sich nicht mit der künstlerischen Wiedergabe 
irgend welches Details aus der Natur; es verlangte weite 
Ausblicke, „Prospekte", die den sehnenden Wunsch nach 
dem Südlande befriedigen konnten, die Himmel und Luft, 
Berg und Thal dem Beschauer darboten, um seine 
Phantasie darin sich ergehen und ausleben zu lassen. 
Hiezu konnten natürlich nicht immer dieselben römischen 
Veduten, auch von noch so entzückenden Punkten aus, 
genügen; es musste das umgebende Land durchstreift 
werden, das ja eine beständige Abwechslung von Berg* 
und Thal, daher immer neue ÜbeiTaschungen darbietet, 
um noch ungekannte, frappirende Blicke und Bilder zu 
finden. So zogen die Künstler, meist zu zweien oder 
dreien hinaus, um in den von Cultur noch kaum be- 
rührten Gegenden ein oft abenteuerliches, immer aber 
poetisch reizvolles, rein künstlerisch bedingtes Dasein zu 
führen. Und sie entdeckten beständig neue Schönheiten, 
von denen die wenig dem Naturgenuss hingegebenen 
Eömer keine Ahnung gehabt hatten. Ihre Bilder freilich 
lassen uns wenig von dem künstlerischen Reiz dieses 
Lebens nachfühlen: wir finden sie trocken und öfters 
leer; sie atmen weder die geniale Souveränität einer 
einheitlichen Empfindung, wie sie Claude Lorrain's 
Bilder erfüllt, noch zeigen sie die treue Wiedergabe der 
Wirklichkeit, welche moderne Landschaftsmaler erstreben ; 
sie idealisiren nicht, sondern sie uniformiren nach unserem 
Bedünken ; die Zeitgenossen aber waren von ihnen nicht 
nur befriedigt, sondern oft auch entzückt; sie fanden in 
ihnen den Zauber Italiens; ein deutliches Beispiel, wie 
die künstlerische Auffassung der Sinnesorgane sich ver- 
ändert und wie sehr man sich hüten muss, Kunsturteile 
aus einer Zeit in eine andere zu übertragen. 
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In einen entschiedenen Gegensatz zum Geschmack 
seiner Zeit stellte sich indess ein deutscher Maler, der 
in Mengs' letztem Lebensjahre in Kom eintraf, der als 
Dichter in Deutschland schon bekannte Friedrich 
Müller. Dem „Sturm und Drang", jener wilden Pseudo- 
genialität, die durch Herder's entzündende Mahnschriften 
und durch Goethe's Götz von Berlichingen aufgestachelt, 
aber nicht inspirirt worden war, huldigte er als Dichter. 
So wollte er nun auch, als er sich entschloss, haupt- 
sächlich sein malerisches Talent zu pflegen, und deshalb 
nach Rom übersiedelte, nichts von Studium, nichts von 
Schule, auch nichts von Selbstbeschränkung und -Er- 
ziehung wissen, sondern zuchtlos nur der eigenen Natur 
folgen. Er glaubte das Muster einer solchen Kunstübung 
in Michelangelo zu finden, dessen tiefdringendes 
anatomisches Studium er nicht erkannte. Unter den 
Malern der Gegenwart fand er nur einen, der ähnlich 
gewaltsamen Anschauungen folgte und ebenso für Michel- 
angelo schwärmte: den Schweizer Heinrich Füssli, 
der indess Rom nach zweijährigem Aufenthalt schon 
verliess, als Müller dort eintraf. Wenn aber auch Füssli 
und Müller sich als gesinnungsverwandt zusammenstellen 
lassen, so lebte doch in Füssli ein ganz anderer künst- 
lerischer Ernst, der ihn später in England eine kon- 
sequente, förderliche und allgemein anerkannte künst- 
lerische Tätigkeit pflegen liess, während Müller in Rom 
allmählich herabkam und bei der immer fortschreitenden 
Entwertung seiner künstlerischen Produktion sich 
anderen Erwerbszweigen zuwenden musste. Die Schuld 
daran trug freilich zum Teil die Umgebung ; für die 
Eigenart MüUer's, die sich, wenn auch nur instinktiv, 
nicht mit Verständnis zu Michelangelo hingezogen fühlte, 
mangelte der Zeit das Interesse und die Sympathie. Das 
Publikum blieb kalt und die vornehmen Gönner wandten 
sich allmählich ab. Wäre ein Anschluss an den grossen 
Florentiner damals möglich gewesen, so hätte er zu 
allererst doch in der Plastik erfolgen müssen ; allein der 
Aufschwung, den sie damals nimmt und den unter den 
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Deutschen besonders Trippei erfolgreich durchfühi-t, 
vollzieht sich eher im Gegensatz zu Michelangelo, dessen 
Einfluss in der verabscheuten Barockskulptur noch kennt- 
lich gewesen war ; zurück zur Antike ! lautet die einzige 
Losung der Bildhauer! 

Alexander Trippei, bis auf Thorwaldsen wohl 
der bedeutenste nordische Bildhauer dieser Zeit, war 
1776 — zweiunddreissigjährig — aus Paris nach Rom 
gekommen. Die entschiedene Abwendung von allem Ro- 
coccomässdgen, die begeisterte Verehrung der Antike, die 
er in der Art Winckelmann's auffasste, sind für ihn 
charakteristisch. Aber der Natursinn mangelt ihm zu- 
gleich durchaus nicht. Sein Modell der Goethe-Büste 
zeigt scharfe Beobachtung der Einzelheiten. Aber sein 
künstlerisches Gewissen nötigte ihn dann wiederum in der 
Marmorausführung diese Einzelheiten verschwinden zu 
lassen, die für ihn nur da Material gewesen waren, um 
den Totaleindruck der Wahrheit zu gestalten; und er 
tat wohl daran. — Die ersten Arbeiten Trippeis in Kern 
behandelten übrigens auch rein antike Stoffe; eine Ba- 
chantin, ein Apoll, eine Diana werden uns genannt. Doch 
verschafften diese Werke ihm noch keinen grösseren 
Namen, ja selbst mit Existenzsorgen hatte er zu kämpfen, 
so dass er sich entschloss, seiner Kunst eine direkte Be- 
ziehung auf die Gegenwart zu geben und dadurch leb- 
hafteres Interesse für sie zu erregen. Der Teschener 
Friede, der zwischen Oesterreich und Preussen abge- 
schlossen, den bairischen Erbfolgekrieg beendigte, sollte 
ihm dazu Gelegenheit geben. Nach dem Geschmack der 
Zeit konnte ein Kunstwerk, welches dies Ereignis ver- 
herrlichte, nur allegorischer Art sein; hatte doch selbst 
Winckelmann noch die Allegorie gerechtfertigt und ihre 
künstlerische Minderwertigkeit nicht durchschaut ! Trip- 
peFs Hoffnungen, die er auf diesen Entwurf gesetzt, 
verwirklichten sich übrigens nicht. Wohl liess Fried- 
rich der Grosse später einen Stich danach als Geschenk 
für den Minister Hertzberg ausführen; aber dabei blieb 
es auch. Mühsam musste sich Trippei auch noch einige 
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weitere Jahre durchbringen, bis endlich ein grösserer 
Auftrag ihm die Möglichkeit bot, sein ganzes Können 
zu zeigen und sich die Stelle, die er verdiente, zu er- 
ringen. 

Glücklicher erging es einem andern deutschen Bild- 
hauer, der zwar nicht ohne Talent war, aber sich doch 
mit Trippel nicht messen konnte. Friedrich wilhelm 
Doli. Dieser, der um sechs Jahre jünger war als sein 
begabterer Zeitgenosse, hatte das Glück, durch eine 
Statue der Kaiserin Katharina, in antikisirender Art ge- 
halten, die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Er ver- 
liess 1778 schon Rom und wurde darauf von dem Her- 
zog von Gotha angestellt, in dessen Eesidenz er noch 
ein langes behagliches Dasein führte. Aus dieser Gothaer 
Zeit stammt das Denkmal Lessing's auf der Bibliothek 
zu Wolfenbüttel. Rom bewahrt hauptsächlich ein 
nennenswertes Werk von ihm, die Büste Winckelmann's, 
die im Auftrag des Rats Reiffenstein angefertigt wurde. 
Dieser hatte übernommen, den Wunsch des Cardinais 
Albani (f 1779), Winckelmann im Pantheon ein Denkmal 
zu setzen, auszuführen und hatte Doli mit den haupt- 
sächlichsten Anteil betraut. Die Büste ist in der Tat 
eine sehr schätzbare Arbeit: mit dem idealistischen Stil, 
der Ein Doli wie Trippel selbstverständlich war, vereinigt 
sie eine glückliche Individualisirung , wie sie gerade bei 
Winckelmann's Bildern sonst selten zu finden ist. Die 
persönliche Bedeutung des Gelehrten spricht aus den 
originellen Zügen, die sonst wohl glatt und philiströs 
erscheinen. Die Aufstellung der Büste wie der Gedenk- 
tafel erfolgte erst 1782, und nicht lange verblieb sie im 
Pantheon, ebenso wie die von Mengs; neben Rafael 
wollte man später die Fremden nicht dulden, und DöU's 
Werk schmückt heute die Sammlung von Proträtbüsten 
in den „Konservatorensälen" des Kapitol's. — 

Johann Reiffenstein, den wir eben genannt, 
w^ar zwar kein Künstler, aber doch eine unentbehrliche 
und höchst charakteristische Gestalt in dem damaligen 
Kunstleben Roms. Ein ächter Preusse, mit all der 
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Schroffheit und I^nbiegsamkeit , die damals noch als 
die Spezialität dieser alleinigen „Nation" ^^), nicht als 
die massgebende Form deutschen Wesens galt, hatte er 
sich doch in Rom fest eingewurzelt und die weitesten 
Beziehungen nach allen Seiten dort angeknüpft. Schon 
1762 war er als gestandener Mann hingekommen, und 
hatte sich bald einen eigenartigen Wirkungskreis ge- 
schaffen. Er war anfänglich Führer, später Rathgeber 
vornehmer, besonders fürstlicher Reisender. Noch wich- 
tiger aber wurde seine Tätigkeit als Vermittler zwischen 
solchen Kunstfreunden und den deutschen Künstlern in 
Rom. Ausser nach Deutschland reichten seine Fäden 
besonders auch an den russischen Hof. Als Mäcen frei- 
lich wurde er, der später immer mehr zum Pedant 
und Griesgram ward, von den Künstlern nicht gefeiert. 
Goethe's junger Freund Bury fand ihn „nichts weniger 
als erträglich" und schrieb: „Kann mich nicht glücklich 
genug schätzen, mit dem Alten bisher noch nichts zu 
thun gehabt zu haben, weil es mir unmöglich sein 
würde mit ihm auszukommen." ^^) Auch wird sich Jemand, 
der fortwälirend in so heiklen persönlichen Angelegenheiten 
tätig ist wie Reiffenstein, schwerlich ganz vor der Getahr 
schützen, Parteilichkeit in Begünstigung und Zurücksetzung 
eintreten zu lassen. Alles in Allem aber war Reiffen- 
stein's Tun doch alles Dankes wert; die ausgebreitete 
deutsche Künstlerschaft in Rom schuldete ihm zu einem 
Teil ihre Existenz, und vor allem war seine Tätigkeit stets 
von einem aufrichtigen nationalen Gefühl getragen- 
Ruhm und Ansehen der Deutschen im Mittelpunkt des 
Kunstlebens lag ihm wahrhaft am Herzen. Auch das 
Denkmal Winckelmanns beweist dies. Und diese Be- 
strebungen waren nicht erfolglos. Auch nach dem Tode 
von Mengs behauptete das deutsche Künstlertum, wenn 
auch keine so. glänzende, doch eine würdige Stellung in 
Rom. 
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Dritter Abschnitt. 

Die Zeit des Übergewichts der französischen Schule 

1779-1786. 



Trotz aller rühmliclieii Anstrengungen war nach 
Mengs' Hinscheiden die Lage für die deutsche Kunst er- 
schwert. Sie besass keinen imponirenden Vertreter, der 
neben David's „Belisaire" ein gleich gewichtiges Werk 
stellen konnte, und keine aufstrebende Kraft, die mit 
Canova's glänzender Laufbahn, die sich jetzt auftat. 
Schritt halten konnte. Für einige Zeit traten Franzosen 
und Italiener in den Vordergrund. 

Wir haben schon früher gesehen, welchen befördern- 
den Einfluss der Cardinal de Bernis auf die französische 
Kunst übte, sowohl durch die allgemeine Position, die 
seine anziehende und imponirende Person wie Geselligkeit 
den Landsleuten schuf als auch durch sein weites und 
eingehendes Kunstverständnis. Er bereitete die Athmo- 
sphäre, in der ein glänzendes, auf grosse pathetische 
Wirkung und bewundernde Anerkennung gerichtetes 
Talent sich entfalten und ausreifen konnte. Ein solches 
Talent war Jean Louis David, der grosse Rhetor 
der französischen Malerei, gleichartig seinem Zeitgenossen 
Talma, dem souveränen Beherrscher des schauspielerischen 
Pathos. Man ist gegenwärtig geneigt, die Bedeutung 
einer so feierlichen ßepräsentationskunst gering zu schätzen, 
aber mit Unrecht. Pathos und Rhetorik sind Mittel 
von stärkster Wirkung auf die unbefangene, menschliche 
Natur, und selbst ein Napoleon, der wohl wusste, warum 
er bei Talma in die Schule ging und der David aufs 
höchste schätzte, verdankte einen guten Teil seines per- 
sönlichen Übergewichts seinem durch keine Bedenklichkeit 
angekränkelten Pathos, mochte er nun vor den Pyramiden 
ausrufen : „Vierzig Jahrhunderte schauen herab" oder aus 
Elba zurückkehrend den anrückenden Soldaten entgegen- 

Harnack, Kunstleben. 3 



34 Dritter Abschnitt 

rufen : „Wer den Mut hat auf seinen Kaiser zu schiessen, 
der tue es!" 

Es war kein Zufall, dass dieser pathetische Zug in 
der bildenden Kunst jetzt aufkam. Auch er hing eng 
mit dem Anschluss an die Antike zusammen, wenn sich 
dieser hier auch anders äusserte als unter Deutschen und 
Italienern. Eine gewisse Weichlichkeit und Süsslichkeit 
ist unstreitig die Gefahr, welcher deutsche und italienische 
Künstler unterliegen, indem sie meinen auf diese Art die 
Feinheit und Reinheit der antiken Kunst wiederzu- 
erreichen; die David'sche Schule ergriif dagegen das 
Gemessene und Imponirende, welches den Gestalten des 
Altertums eigen ist, und verlor sich in der Nachbildung 
dann nicht selten in das Gespreizte oder Aufgeblasene. 
Ks ist dabei charakteristisch, dass man in Deutschland 
sich meist auf die Griechen zu berufen pflegte, während 
David schon durch die Wahl der Stoffe seine Vorliebe 
für das Römertum kund gab. 

Mit David zugleich traf im Jahi* 1775 der neue 
Direktor der französischen Akademie: Vien in Rom ein. 
Audi er war ein Feind der Spielereien des Rococco, des 
französischen wie des italienischen Manierismus; aber 
nicht so klar über den einzuschlagenden Weg. Ohne das 
Studium der Antike geringzuschätzen, begnügte er sich 
doch oft mit der Nachahmung der französischen Künstler 
einer grösseren Zeit wie Nicolas Poussin, Lesueur. David 
hingegen schlug von Anfang an mit Sicherheit den Weg 
ein, welcher ihn zu seinen berühmtesten Leistungen führte, 
eine bestimmte, wenn auch einseitige, so doch eben deshalb 
für ihn charakteristische Auffassung der Antike. 1780 
sandte er den „Belisar" nach Paris, der dort allgemeines 
Entzücken erregte, dann folgte Andromache an der Leiche 
Hector's und endlich seine triumphirende Rückkehr nach 
Paris (1785) verherrlichend, der „Eid der Horatier". 

Neben David trat Gagnereaux auf, der sich schon 
seit 1776 in Rom befand und sich der besondern Pro- 
tektion des Papstes und des Cardinais de Bernis er- 
freute; er schloss sich später der Weise Da^dds an, 
arbeitete doch mehr in allegorischen Compositionen und 
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verschmähte auch moderne Stoffe nicht; zur grossen Be- 
friedigung Pius' VI. malte er den Empfang des Schweden- 
königs Gustav des Dritten im Vatikan. Ganz besonderes 
Interesse erweckte unter den Zeitgenossen der junge, 
schon früh dahinsterbende Franzose D r o u a i s. Mit Be- 
wusstsein wandte er sich von der bisher in Frankreicli 
giltigen Kunst ab, die sein Vater, ein geschätzter Porträt- 
maler in Rococcomanier, ihm aufdrängen wollte. Mit 
festem Entschluss folgte er, als er 1785 in erster Jugend- 
kraft nach Rom gekommen war, den Spuren David's. 
Und es gelang ihm, trotz seines kurzen Daseins, wenigstens 
ein Werk zu schaffen, das den Zeitgenossen völlig genug- 
tat, Mari US in Minturnä. Das Bild wurde in der fran- 
zösischen Akademie 1788 ausgestellt, und fand allgemeinen 
Beifall ; Lips, den wir noch näher werden kennen lernen^ 
stach es in Kupfer ; Hirt äusserte sich sehr anerkennend 
darüber in einem schönen Nachruf, den er in „Italien und 
Deutschland", 1789 veröffentlichte. Der Künstler selber 
erlebte diesen Lobpreis nicht mehr, schon 1788 war er 
unmittelbar nach Vollendung seines Werkes gestorben; 
allein das freudige Bewusstsein war ihm geschenkt worden, 
dass er, so jung er auch hinschied, dennoch etwas geleistet 
habe. Sein Grabmal befindet sich in der Kirche S. Maria 
in Vita lata am Corso ; das Profilbildnis bietet einen für 
das jugendliche Alter des Toten aussergewöhnlichen Aus- 
druck von Ernst und Kraft. Das Grabmal selbst schon 
in streng antikisii*endem Flachrelief ausgeführt zeigt Clio, 
welche das Gedächtnis des Hingeschiedenen aufzeichnet, 
zwischen zwei anderen, wohl auch als Musen gedachten 
weiblichen Gestalten. Die Unterschrift betrauert im 
Namen der Schüler der Französischen Akademie den 
Genossen, der „durch einen vorzeitigen Tod den Hoffnungen 
des Vaterlandes geraubt wurde". Eine andere Inschrift 
hat die Pariser Akademie anbringen lassen. Der Künstler 
des Denkmals war Mich all on, ein Bildhauer, der sich 
damals für einige Jahre in Rom aufhielt. 

Der bedeutendste französische Bildhauer in Rom war 
in jener Zeit wohl Chaudet; er blieb jedoch nicht lange 
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dort, nup bis 1789, und wandte sich dann nach seinem Vater- 
land zurück, wo die antikisirende Grandezza seines Stils 
sich sehr geeignet zur Verherrlichung des Empire erwies ; 
mit dem auf die Vendome-Säule gestellten Napoleon führte 
er diese pomphaft glorifizirende Kunst auf ihren Gipfel. 
Was aber der französische Bildhauer in Rom da- 
mals leistete, wurde vollständig in den Schatten gestellt 
durch das Aufkommen des jungen Italieners Canova.^) 
Im Venezianischen 1757 geboren, hatte er zuerst in Ve- 
nedig gearbeitet; 1779 kam er nach Rom und zog bald 
die Aufmerksamkeit des uns schon bekannten Engländers 
Hamilton auf sich. Dieser in der Malerei nach dem 
Mass damaliger Einsicht der Antike nachstrebend, er- 
kannte in dem jungen Canova die Kraft, welche der 
Plastik das Einfache der antiken Kunst wiedergeben 
kann und begünstigte ihn aufs wirksamste. Als dann 
Canova 1785 seinen Theseus auf dem Minotaur ausstellte, 
war sein Ruhm begründet. Die nächste Folge war, dass 
Volpato, der berühmte Kupferstecher, ihm den Auftrag 
zur Errichtung des Denkmals für Clemens XIV. in S. 
Apostoli verschaffte. Ein gewisser Carlo Giorgi hatte 
als Dank für empfangene Wohltaten den Entschluss ge- 
fasst, dem Papste das übliche Grabmal an einer Kirchen- 
wand, dessen er noch immer entbehrte, zu stiften. Die 
praktische Durchführung des Gedankens vertraute er 
Volpato an, der nun seinerseits den jungen Canova, der 
eben damals sein Schwiegersohn wurde, damit beauftragte. 
Das Denkmal, welches 1787 beendet wurde, zeigt die 
entschiedenen Spuren eines bedeutenden Talents und die 
Herrschaft eines künstlerisch schon durchgebildeten Geistes. 
Die Gestalt des Papstes in ihrer segnenden Bewegung 
ist imposant ; das Antlitz charakteristisch, sichtlich durch 
Sorgen und Mühsal gefurcht. Von den beiden Figuren 
zu Seiten des Sarkophags ist die sitzende „Sanftmut" 
von etwas leerem Ausdruck, die über den Sarkophag 
sich hinlehneude „Mässiigung" zeigt etwas von der Sen- 
timentalität, die erst Thorwaldsen dem antikisirenden 
Stil genommen hat, ist aber in der Linienführung des. 



J 



Die Zeit des Übergewichts der französischen Schule. 97 

Körpers höchst gefällig und harmoDisch. Das Ganze i$t 
von einer trefflich gelungenen einheitlichen Composition, 
die einen besonderen Eeiz durch die glücklich über- 
wundene Schwierigkeit gewinnt, dass die Basis der 
einen weiblichen Figur tiefer liegt als die der anderen. 
Vergleicht man mit diesem Werke das spätere Grabmal 
Clemens XIII. in St. Peter, so lässt sich eher ein Eück- 
schritt als eine Entwicklung des Künstlers wahrnehmen. 
Das Werk erregte sogleich grosse Begeisterung, aber 
auch viel Widerspruch bei Personen, die noch am Rococco- 
wesen hiengen. Hamilton und Volpato waren natürlich 
entzückt ; aber Batoni sagte kurzweg, Canova habe woy 
viel Talent, sei aber auf ganz falschem Wege. Dazu 
kamen Jämmerlichkeiten wie die eines gewissen Bergondi, 
der in derselben Kirche einige bernineske Putten zu 
Stande gebracht hatte und es für geschmackvoll hielt, 
sich unter die vor dem Grabmal stehende Menge zu 
mischen und es auf jede Weise herunterzuziehen, — bis 
endlich einer der Umstehenden dazwischen rief: „Das 
ist ja derselbe Bergondi, der hier diese Frösche statt 
Engel gemacht hat!" Von entscheidendem Wert für 
Canova wurde jedoch das Urteil, welches Milizia, der da- 
mals sehr hoch geschätzte Kunstkritiker, aussprach; er 
schrieb darüber, die drei Statuen schienen nach Haltung, 
Ausdruck und Gewandung aus den schönsten Zeiten 
Griechenlands zu stammen ; kein anderes Werk sei noch 
der Antike so nahe gekommen.^) Der erste Ausspruch 
war falsch, der zweite richtig. 

Francesco Milizia war ursprünglich Architekt; 
sein Hauptwerk, das 1785 erschien, führt den, Titel: 
Memorie degli Architetti Antichi e Moderni; es ver- 
breitet sich aber in der theoretischen Einleitung auch 
über die andern Künste. Der Standpunkt ist in allge- 
mein ästhetischer Hinsicht der von Mengs; als unbe- 
dingte Vorbilder für den Architekten werden Vitruv und 
Palladio verehrt; doch spricht viel Objektivität aus der 
Kritik des Barockstils, und auch über Bernini enthält 
sich Milizia der schmähenden Urteile, wie sie damals 
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modern wurden. ,,Mau ahme den Bemini immerhin 
nach" **), rät er, „so weit er nach Anleitung der Vernunft 
die schöne Natur nachgeahmt hat ; freilich wird man ihn 
dann nicht oft nachahmen dürfen." Nachahmung der 
schönen Natur — ist überhaupt das Schlagwort des Autors ; 
er versteht darunter ähnlich wie Mengs, die Sammlung 
der schönen Einzelheiten, die verstreut in der Natur, 
aus ihr zusammengelesen Averden müssen, um ein Ganzes 
zu bilden. Sehr seltsam ist, wie er die von Mengs für 
Malerei und Skulptur aufgestellten Grundsätze nun auf 
die Architektur anzuwenden unternimmt; der Maler und 
Bildhauer haben immerhin ein „modello naturale" an dem 
Gegenstand, den sie zu verschönern suchen, hauptsäch- 
lich in der menschlichen Gestalt ; was aber ist die natür- 
liche Grundlage für die Baukunst, die doch nur eine 
menschlichen Bedürfnissen entsprungene Erfindung ist? 
Milizia antwortet : „Die Hütte" (capanna) *), der primitivste 
Bau der Urmenschen, den er also wie etwas natürlich 
gegebenes ansieht. Die Verschönerung dieser Vorlage 
geschieht nach den Grundsätzen der Symmetrie, Eurhyth- 
mie, Convenienz und durch das Ornament ; eine gesunde 
Anschauung spricht sich darin aus, dass dieses letztere 
nie . um seiner selbst wällen da sein dürfe, sondern sich 
als etwas Notwendiges ergeben müsse. 

Milizia hat später noch durch zahlreiche andere 
Schriften sein Interesse für ästhetische und kunst- 
historische Fragen bekundet. Ausser einem umfassenden 
Werk über Architektur, gab er insbesondere einen 
Traktat : Ueber die Kunst des S e h e n s '^) heraus, der schon 
1780. geplant war, aber erst 1798 erschien. Er war daher 
für deutsche Leser von Anfang an veraltet, da er sich 
ausdrücklich auf Sulzer und Mengs berief, von der durch 
Kant gegebenen neuen Begründung der Aesthetik keine 
Ahnung hatte. Ausserdem ging er in der Verachtung 
Michelangelo's , die durch die unbedingte Verehrung 
Rafaels bedingt wurde, bis zum Grotesken. *) 

Doch haben wir hiemit schon in eine spätere Zeit 
vorgegriffen. Wir kehren zu der Epoche unmittelbar 
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nach Mengs' Tode zurück, und finden auch hier schon 
neben Milizia eine ganze Eeihe italienischer Autoren 
eifrigst thätig. Da sehen wir* Azara und Bianconi für 
Mengs Andenken arbeiten, Guattani beginnt 1784 seine 
langdauernde antiquarische Tätigkeit mit den Monumenti 
inedii; Fea übersetzt Winckelmann in's Italienische und 
entfaltet seitdem eine literarische Betriebsamkeit, die 
ihres Gleichen sucht. Dieser Mann schrieb Jahrzehnte 
lang über Ästhetik, Archäologie, Geschichte, Theologie, 
Jurisprudenz, Hygieine, kurz über Alles, was jemals 
seinen beweglichen Geist durchkreuzte, natürlich ohne 
tieferes Verständnis, ohne Kritik und ernstliche Be- 
gründung, aber doch mit einem gewissen Verdienst an- 
regender geschäftiger Lebhaftigkeit. 

Alles archäologische Interesse hinderte freilich nicht, 
dass noch 1783 in nächster Nähe von Eom ein Akt des 
schauderhaftesten Vandalismus geschah. Der Cardinal 
von York, der letzte aus dem bigotten Geschlecht der 
Stuarts, Hess als Bischof von Albano den Tempel des 
Jupiter Latiaris auf dem Monte Cavo, zu dem noch wohl- 
gepflastert die antike Triumphalstrasse hinaufführte, zu 
Kirchenbauzwecken zerstören ! Doch wird diese Tat eines 
Fremden durch manches Schöne aufgewogen, was die 
Römer, was Pius VI. damals vollführten. Verdienstvoll 
war auch, was die Fürstenfamilie Caetani für das An- 
denken ihres hervorragendsten Mitgliedes, des Papstes 
Bonifaz' VIII. tat. Sie Hess das ihn darsteUende Fresko 
aus dem Portikus des Lateran in die Kirche überführen 
und vor der ihm drohenden Vernichtung schützen. Dieses 
Ffesko stammt von keinem Geringeren, als Giotto, der 
obgleich damals kaum mehr gekannt, trotzdem nun in 
einem interessanten Werke Rom erhalten bHeb. Auf 
dem Quirinal wurde 1786 von Antinori der ObeHsk auf- 
gestellt, dann die beiden Rossebändiger umgewandt und 
mit der Fontaine und der ägyptischen Nadel zu der 
monumentalen Gruppe vereinigt, welche diesen Hügel 
jetzt zu einem der imposantesten Punkte Roms macht. 
Der Obelisk stammte vom Mausoleum des Augustus ; sein 
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Pendant war schon von Sixtus V. vor St. Maria Maggiore 
aufgestellt worden. Der Papst interessirte sich so leb- 
haft für den Ruhmestitel, der ihm aus diesen Aufstellungen 
erwachsen sollte, dass er dem dänischen Archäologen 
Zoega, der seit einigen Jahren in Rom lebte, den Auf- 
trag gab, ein eigenes Werk über die Obelisken zu ver- 
fassen. Der lebhafte humoristische Sinn des italienischen 
Volkes nahm diese päpstliche Neigung auch von ihrer 
komischen Seite und beim Carneval spielten Nachahmungen 
der Obelisken eine beliebte Rolle. ') 

Dies etwa war der Zustand des künstlerischen 
Lebens in Rom, als zu Anfang der achtziger Jahre sich 
eine wahre Völkerwanderung deutscher Künstler nach 
der ewigen Stadt ereignete. Wenn wir schon während 
der letzten Lebensjahre von Mengs einen starken Zu- 
zug von Deutschen wahrgenommen haben, so steigerte 
sich dieser in der nächsten Zeit noch in unvergleich- 
lichem Mass. 1781 kam Bergler, 82 Angelika Kauffmann, 
Tischbein, Füger und Bury, 84 Schütz, Heinrich Meyer 
und KöUa, Dannecker, Scheffauer, Hetsch und die beiden 
Genelli, 86 Biermann. Zugleich wurde die Romfahrt 
jetzt auch bei den deutschen Schriftstellern üblich : nach- 
einander erschienen Heinse, Hirt, Moritz, — bis endlich 
1786 Goethe auftritt und der Romverehrung Deutsch- 
lands ihren klassischen Ausdruck gibt. 

Überblicken wir diese ganze Reihe, der noch eine 
beträchtliche Anzahl unbedeutenderer Namen hinzuzu- 
fügen wäre, so stellt sich nur Bergler noch als ein 
direkter künstlerischer Abkömmling von Mengs dar; er 
war von dem in Mailand wirkenden Mengs - Schüler 
Kn oller ausgebildet, folgte in Rom Maron's Anleitung ^ 
doch verliess er Italien schon 1786. Die übrigen damals 
auftretenden Künstler sind schon entschieden Vertreter 
einer jüngeren Epoche, für die hauptsächlich zwei Per- 
sönlichkeiten bezeichnend sind :AngelikaKauffmann®) 
(geb. 1741) und Wilhelm Tischbein (geb. 1751). 

Mit der von den Zeitgenossen hochgeschätzten Malerin 
trat ein neues Element in das deutsche Künstlertum Rom's 
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ein, Neben eine mehr verstandesmässige Auffassung der 
Antike, wie sie Mengs besass, neben eine trockene und 
nüchterne Kunstübung, die sowohl ihm wie auf anderem 
Gebiet Philipp Hackert eigen war, trat nun die Gefühls- 
innigkeit und Gemütstiefe einer schöpferisch begabten 
Frauenseele. Es war dies unstreitig ein Gewinn, aber 
ein solcher, der zugleich auch Schaden stiftete. Denn 
man kann nicht verkennen, dass die von uns schon öfters 
beobachtete Neigung, die antike Kunst in zu sentimen- 
taler Beleuchtung und darum mit einseitigem Urteil zu 
betrachten, durch die Wirksamkeit einer so fruchtbaren 
und erfolgreichen Künstlerin sehr gesteigert wurde. Ein- 
sichtige Personen Avaren freilich über die Mängel von 
Angelika's Talent und Können nie im Zweifel; aber die 
Masse des Publikums fiel ihr zu, — und die trefflichen 
Eigenschaften, die sie als Frau wie als Künstlerin besass, 
hinderten auch die strengeren Richter, ihre Meinung gar 
zu laut zu äussern. 

Angelika war 1741 in der Schweiz geboren und 
hatte schon während ihres längeren Aufenthalts in Eng- 
land sich hohe Anerkennung verschafft. Eine traurige 
Erfahrung, welche ihr die Ehe mit einem gewissenlosen 
Abenteurer brachte, eine Ehe, die nachträglich für un- 
giltig erklärt werden musste, diente nur dazu, das all- 
gemeine Mitgefühl für sie um so mehr wach zu rufen, 
und ihre Gestalt um so interessanter zu machen; ihrem 
Charakter hatte dieses Erlebnis nicht den mindesten 
Makel aufgedrückt. Als sie endlich 1782, mit dem 
Venetianer Zucchi vermählt, nach Rom übersiedelte, war 
sie auch dort keine Fremde. Schon in früher Jugend 
hatte sie dort geweilt, und es war ihr damals die Ehre 
zu Teil geworden, Winckelmann malen zu dürfen. Jetzt 
nach zwanzig Jahren drängte sich alles ihr zu, um von 
ihr porträtirt zu werden, und sie wurde in diesem Fach 
durch die Gunst des Augenblickes zu wahrer Berühmt- 
heit emporgehoben. Ihr Selbstporträt in Florenz wird 
für alle Zeiten ein ansprechends und schönes Werk 
bleiben. Zeigte sich schon in den Bildnissen ihre 
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Neigung, die Personen in die Sphäre der Antike hinüber- 
zuführen, so ist in ihren historischen Compositionen die 
Neigung zur Antike noch mehr vorherrschend. Die 
Stoffe sind zum grössten Teil dem Altertum entnommen ; 
doch ist ihnen freilich jene Süsslichkeit der Auffassung 
nur allzuoft aufgeprägt. Auch haben diese Bilder nicht 
soviel Beifall gewinnen können als die Porträts; die 
Schwächen der Künstlerin waren in ihnen auch den 
Zeitgenossen sichtbar. Immerhin sind auch von ihnen 
eine grosse Anzahl auf feste Bestellungen aus entfernteji 
Ländern gemalt und daher auch in die Feme gewandert ; 
so nach Kussland auf Antrieb Katharina's der Zweiten, 
die Angelika's Kunst ebenso wie die Hackert's und 
anderer Deutschen hochschätzte. 

Doch mehr denn als Künstlerin hat Angelika als 
Persönlichkeit in Rom Bedeutung gehabt. Ihr Haus auf 
Trinita dei Monti, war eine Stätte edelster Geselligkeit, 
an die nichts Unreines sich heranwagen durfte. In Mitten 
des ausgelassenen Treibens des jungen deutschen Künstler- 
volkes war ein solches, hohe Achtung forderndes und 
geniessendes Haus von grossem Wert. Angelika's Gatte 
hatte an dieser sozialen Stellung wenig Verdienst; er 
war ein ehrenwerter, aber beschränkter, hauptsächlich 
auf Gelderwerb bedachter Mann, der das Talent seiner 
Frau als Goldgrube wohl zu schätzen wusste. Eng mit 
dem Hause verbunden war der uns schon bekannte 
Hofrat Reiffenstein. Der Zuneigung, deren sich Angelika 
überall erfreute, ist noch heute ihr Briefwechsel .der 
schönste Zeuge ; besonders ihre Briefe an Goethe*) bekunden 
das zarteste und reinste Freundschaftsverhältnis. Ueber 
die Form muss man dabei freilich hinwegsehen; denn 
Angelika war das Deutsche weniger geläufig als das 
Italienische und Englische. 

Ein ganz anderes Charakterbild gibt uns der meist- 
genannte, deutsche Maler im damaligen Rom. Johann 
Heinrich Wilhelm Tischbein war ein robuster 
Mann von kühlem und ruhigem Egoismus, dem diese 
Eigenschaften unter dem weichen und empfindsamen Ge- 
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schlecht jener Tage eine sichere und mühelose Ernte 
gestatteten. Er verstand zwar auch die Sprache 
seiner Zeit zu reden und in Briefen ideale Künstlerge- 
sinnungen zu beteuern; aber man glaubt sie ihm nicht 
sie klingen schulknabenhaft; wo er aber von vorteilhaften, 
Oonnexionen, zu erwartenden Aufträgen, von schönen Ge- 
schenken und guten Einnahmen zu reden hat, da spricht 
ein wahrer Mensch. Er verstand es, die berühmte Cour- 
tisane Miss Hart, spätere Lady Hamilton, als Iphigenie 
darzustellen; „ein Künstler, der dergleichen vermochte, 
war in dem bedeutenden geselligen Kreise eines Eitter 
Hamilton sehr wohl aufgenommen".'^) Tischbeines Talent 
war sehr vielseitig ; er war Porträt- Avie Historienmaler, 
vernachlässigte aber auch das Studium der Landschaft 
nicht. 

Die Möglichkeit nach Italien zu gehen, hatte ihm 
Goethe verschafft, den Lavater auf den jungen Maler 
aufmerksam machte. Auf Goethe's Empfehlung gewährte 
der Herzog Ernst von Gotha ihm eine, wenn auch ge- 
ringe Pension, die ihn in den Stand setzte, in Rom nicht 
jiur Tagelöhnerarbeit zu betreiben, sondern auch eigenen 
Planen und Conceptionen nachzugehen. Ein „Konradin 
von Schwaben" war in dieser Zeit Tischbein's Lieblings-' 
werk, mit dem er nicht nur sein künstlerisches Können, 
sondern auch seine patriotische Gesinnung zu zeigen 
wünschte. Goethe glaubte, in ihm eine Stütze seiner 
eigenen und überhaupt der heimischen Kunsbestrebungen 
gefunden zu haben, erfuhr aber darin eine Enttäuschung, 
als Tischbein mit geschickter Voltige aus dem gothaischen 
Dienst in den neapolitanischen sich hinüberschwang und 
dem Herzog Ernst das Nachsehen liess. 

Ein solcher Charakter war indess unter den damaligen 
deutschen Künstlern in Rom eine Seltenheit; in der 
Mehrzahl Avaren es herzensgute Jungen, die in einer 
wirklich rührenden Einfachheit und Harmlosigkeit hin- 
lebten und froh waren, wenn sie für ein Aquarell oder 
eine Sepiazeichnung ein paar Scudi erhielten. Um von 
der Grösse der historischen und ästhetischen Eindrücke 
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Bom's sich Rechenschaft zu geben, besassen sie meist 
nicht die erforderliche Bildung; aber sie verehrten alles 
mit aufrichtigem Staunen, und mit dem bescheidenen 
Stolz, durch ihre Anwesenheit selber einen Teil dieser 
vornehmsten aller Welten zu bilden. Mit der Urteils- 
losigkeit dieser „Künstlerburschen" hängt ein sehr amü- 
santer Zug zusammen, ihre grenzenlose Fertigkeit im 
Auffinden neuer Meisterwerke. Überall meinen sie, wenn 
nicht einen Rafael oder Tizian, doch mindestens einen 
Carracci zu sehen, und beliebige Copieen, die aus dem 
Staube irgendwo hervorgezogen sind, werden Gegenstand 
lebhafter Anpreisung und schwunghaften Handels. Wenn 
man dazwischen Avohl Verdacht schöpft, dass dieser eifrige 
Optimismus aus zAveifelhaften Motiven hervorgehe, so ist 
in den meisten Fällen die bona fides der Finder und 
Verkäufer doch ausser Frage. Weniger reinlich erscheinen 
diese Künstler in der Art, wie sie jene Meisterwerke selbst 
an sich brachten; da handelte es sich meist darum, 
italienische Diener oder Trödler in Geriebenheit zu über- 
treffen. Natürlich mussten nach dem Geschmack der 
Zeit die erstandenen Werke vor dem Verkauf restaurirt 
werden; wenn der augenblickliche Besitzer das nicht 
selbst vermochte, so boten sich ihm viele hilfreiche 
Hände an. Gemälde wurden besonders von Andres 
wiederhergestellt, für den sogar Philipp Hackert in 
einem ^eignen Brief über die Berechtigung der Restau- 
rationen eintrat. Der Ergänzung von Statuen widmete 
sich, wie früher C'avaceppi, so auch jetzt ein italienischer 
Bildhauer, Namens Albacini, fast ausschliesslich. Er 
war äusserst gesucht, und konnte in dieser Arbeit voll- 
auf genügende Beschäftigung finden, während seine eigenen 
Werke nur Avenig geschätzt waren und er deshalb von 
selbständigem Schaffen mehr und mehr abliess; (eine 
seiner Avenigeu eigenen Leistungen war das übrigens sehr 
einfache Grabmal von Mengs). Dies leidenschaftliche 
Verlangen nach Ergänzung der Antiken hielt bis in den 
Anfang unseres Jahrhunderts an, und einer der am 
frühsten seine Stimme dagegen erhob, war erst 1805 
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Goethe's Freund, Heinrich Meyer. Er sprach in dem 
Sammelwerk „Winckelmann und sein Jahrhundert" ^ ^) das 
kategorische Urteil aus, „dass gute sowohl als schlechte 
Eestaurationen in den meisten Fällen überflüssig, ja man 
mag sie nun mit Hinsicht auf das Studium der Kunst 
oder der Altertumskunde betrachten, verwirrend und 
schädlich" sind. Gewiss ein bahnbrechend richtiges 
Urteil, wenn man nur an der Einschränkung „in den 
meisten Fällen" festhält und ein Meisterwerk wie Thor- 
waldsen's Aegineten-Ergänzung nicht mitverdammt. 

Doch kehren wir zu unsern Künstlern zurück. Mit 
Fritz Bury kam 1782 ein junger Maler nach Eom, 
der so recht den Typus des damaligen „Künstlerburschen" 
darstellt. Stets enthusiastisch gegenüber der Kunst wie 
gegenüber den Menschen, leicht zu beeinflussen, aber 
auch leicht abgestossen: ebenso sanguinisch bewundernd 
und absprechend vor den Kunstwerken der Vergangenheit 
und Gegenwart; redlieh in seinem Streben und gutherzig 
gegen seine Umgebung; aber zugleich von einem naiven 
Egoismus, der ihm bisweilen die Reflexion, ob er nicht 
Rechte oder Interessen anderer verletze, ganz und gar 
verbaute; genügsam und sorgenlos, aber wenn die Ge- 
legenheit es gab, auch verschwenderisch. Er versuchte 
sich mit Phantasie, aber ohne Glück in historischer und 
mythologischer Malerei, wurde jedoch in späterer Zeit 
ein tüchtiger Porträtmaler. Sein Landsmann Georg 
Schütz folgte ungefähr denselben Bahnen, doch mit 
weniger Leidenschaft und Frische; ein grösserer Hang 
zu behaglicher Lebensführung hinderte ihn an eifriger Ar- 
beit und verschaffte ihm in der Künstlergesellschaft den 
Namen „Conte" (Graf). Wenn eine alles lobende römische 
Zeitschrift ihm das besondere Lob konsequent fleissiger 
Studien spendet, so klingt das fast wie Hohn. Ein 
ganz anderer Mann war der Schweizer Heinrich 
Meyer, der 1784 in Gesellschaft seines Freundes Kölla 
in Rom eintraf. Während letzterer, besonders Porträt- 
maler, durch andauernde, zu frühem Tode führende Kränk- 
lichkeit an grösseren Leistungen verhindert wurde, gab 
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sich Meyer von Anfang an einem mit Zähigkeit fortge- 
setzten systematischen Studium hin, welches theoretische 
und praktische Ausbildung vereinigte und ihn, obgleich 
ihm ursprünglich die genügende Bildung fehlte, all- 
mählich zu einem hohen Grade von Einsicht und Urteil 
kommen liess. Sein praktisches Können hielt freilich da- 
mit nicht Stich, und seine idealen wie historischen 
Compositionen blieben stets in einer gewissen Nüchtern- 
heit und Dürftigkeit stecken. 

Zu bedeutenderen Leistungen brachte es der Württem- 
berger H et seh, der 1785 in Rom erschien. Zwei Ge- 
mälde, die während seines zweijährigen Aufenthalts ent- 
standen, ein historisches und ein allegorisches, fanden 
grossen Beifall. Das eine stellte die triumphirende 
TuUia dar, welche über den Leichnam ihres Vaters weg- 
fährt, das andere die Freigebigkeit, welche das Genie 
belohnt. Sie trugen dem Künstler in seiner Heimath 
grosse -Anerkennung ein. Nachdem er noch einmal einige 
Zeit in Italien verbracht, wurde er zum Professor und 
Galleriedirektor in Stuttgart ernannt. Sein Landsmann 
Heinrich Dannecker wurde zur selben Zeit der nach 
Trippel angesehenste deutsche Bildhauer in Rom. Er 
haste sich zwei Jahre in Paris aufgehalten und dort 
unter Pajou's Leitung gearbeitet; im Jahre 1785 wanderte 
er, mit seinem gleichstrebenden, wenn auch weniger be- 
gabten Gefährten Scheffauer, meistens zu Fuss, nach 
der sehnsuchtsvoll erstrebten Künstlerstadt. Während 
Scheffauer sich mehr mit Reliefarbeiten beschäftigte, 
strebte Dannecker nach grösseren monumentalen Arbeiten. 
Ceres und Bacchus, welche in Rom entstanden, begrün- 
deten seinen Ruf. Später nach Württemberg zurück- 
gekehrt, schuf er in der berühmten Schillerbüste ein 
würdiges Seitenstück zu Trippeis Goethebildnis. 

Wir nennen endlich noch die Historienmaler Pitz, 
Schmid und Nahl, den Miniaturmaler Grund, den Kupfer- 
stecher Lips, die Landschafter Biermann und Genelli, 
die Architekten Genelli (Bruder des vorigen) und Ver- 
schaffeldt. Es waren unter diesen schon Künstler niederen 



Die Zeit des Übergewichts der französischen Schule. 47 

Eangs, die unter den tüchtigen eben mitliefen und, wenn 
sie hervorstachen, dies durch irgend welche Sonderbar- 
keit erreichten, wie Grund, der zugleich Dichter sein 
wollte, oder der kuriose Verschaffeidt, der trotz 
seiner mangelhaften Bildung ein neues Kunstprinzip ge- 
funden zu haben meinte, und jeden mit seiner Verherr- 
lichung der „Diagonallinie" bestürmte.'-) — 

Eine so grosse Ansammlung deutscher Künstler in 
der fernen Weltstadt war selbstredend nur durch 
reiche Unterstützung der Mäcene und Liebhaber möglich. 
Die neue Kunstrichtung hatte kräftigen und häufigen 
Ansporn gegeben, die Kunst zu pflegen. Deutsche 
Fürsten wetteiferten darin, sowohl jungen Talenten die 
Ausbildung in Rom zu ermöglichen, als auch bewährten 
dort lebenden Künstlern Aufträge zu erteilen. Die Herzöge 
Carl August von Sachsen- Weimar und Ernst von 
Sachsen-Gotha zeichneten sich besonders dadurch aus; 
der Fürst von Wal deck erwies sich als eifriger Gönner, 
als er in Eom weilte. Die preussische Regierung liess 
für die Zwecke der Akademie in Rom arbeiten. Von aus- 
wärtigen Monarchen war es besonders Katharina die 
Zweite, welche vorzugsweise deutschen Künstlern wie 
Hackert und Angelika Kauffmann Aufträge erteilte. 
Auch grosse Privataufträge kamen aus Russland, wie 
an Trippel das grosse Grabdenkmal des Grafen Tscherny- 
schew in Moskau. Von den Fremden, die kürzer oder 
länger sich in Rom aufhielten, waren schon damals die 
Engländer als besonders kauflustig und zahhingsßihig 
bekannt. Sehr viel erwarb der Lord Bristol, den 
wir schon früher als Käufer der antiken Gemälde aus 
der Villa Massimi kennen gelernt haben. Er war ein 
Mann ohne feinere Empfindung, die groben Sonderlings- 
manieren, welche er sich angelegt hatte, kosteten ihn 
keine Mühe, sondern entsprachen seinem ^\"esen; aber er 
hatte den Ehrgeiz, als Mäcen der Künstler aufzutreten, 
und das war immerhin von Wert. So erhielt beispiels- 
weise der savoyische Maler Jacob Berger von ihm 
eine förmliche Pension, für welche er seinem Brotherrn 
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eine ganze Eeihe von mythologischen und biblischen 
Bildern lieferte. Neben dem spleenigen Lord stand der 
industriöse und zähe Geschäftsmann Jenkins. Urspriing- 
lich als Maler nach Rom gekommen, hatte er es später 
einträglicher gefunden, seinen zahlreichen, Eom be- 
suchenden Landsleuten als Wechsler und Makler zu 
dienen; er war Banquier geworden und hatte es als 
solcher zu einem schönen Vermögen gebracht; nun trat 
er auch in den Kunsthandel ein; doch weniger zum 
Zweck des Sammeln als des Wiederverkaufs. Auch An- 
tiken erwarb er, um mit ihnen einträglichen Handel 
zu treiben. Ein Kunstfreund edlerer Art war der aus 
Osterreich stammende Graf Fries s, der sich bald in 
Rom, bald in Neapel aufhielt und ein wahres lebendiges 
Interesse für Künstler und Kunstwerke tätig bekundete. 
Einen umfassenden Auftrag erhielten Schütz, Bury, 
Unterberger und Dies durch den dänischen Gesandten 
in London, Baron Diede, welcher einen grossen Saal nach 
einem , einheitlichen Plan mit dekorativer Malerei, mit 
mythologischen Scenen und landschaftlichen Veduten 
schmücken liess.^^) 

Beengend für die Künstler war die sehr ausgeprägte 
Neigung der Auftraggeber, von ihnen Copieen an- 
fertigen zu lassen. Die Landschaftsmaler freilich er- 
hielten Auftrag zu selbständigen Arbeiten, doch selten 
in Öl, meistens in Aquarell oder Tempera; den Porträt- 
malern fehlte es natürlich nicht an Arbeit; aber historische 
oder mythologische Originalgemälde in Öl, wie sie dem 
Geschmack und dem Streben der Künstler entsprachen, 
ausführen zu lassen, dazu entschloss man sich nur selten. 
Jenseit der Alpen wünschte man vielmehr, die Gemälde 
der grossen Meister, deren Ruhm jetzt von Neuem durch 
die Welt erscholl und die man vielleicht selbst in Italien 
bewundert hatte, vor Augen zu haben, und so gab man 
immer neue Aufträge zu Copieen. Rafael war vor Allem 
gesucht; dann Correggio, Tizian, die Caracci, besonders 
Annibali's Fresken im Palazzo Farnese. Teils wünschte 
man mit diesen Copieen förmliche Gemäldegallerien zu 
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bilden, entsprechend den Sammlungen von Gipsabgüssen 
für die Plastik ; (diesem Gesichtspunkt folgte z. B. Goethe, 
als er später eine Reihe römischer Künstler für Weimar 
arbeiten liess); teils wünschte man die Copieen auch zu 
Studienzwecken zu erhalten, da man auch den jüngeren 
Schülern, die noch nicht nach Italien entlassen werden 
koniiten, Gelegenheit bieten wollte, von den Werken der 
grössten Meister wenigstens indirekt zu lernen; so ver- 
fuhr z. B. die Berliner Akademie. Leider liess man sich 
auch dabei nicht selten von jener Schwächlichkeit und 
Süsslichkeit des Geschmackes leiten, die wir an der da- 
maligen Auffassung der Antike schon öfter getadelt 
haben. So schrieb der Minister von Heinitz an einen 
Beauftragten der Akademie, der Figuren aus Michel- 
angelo's jüngstem Gericht kopirte, mit Unwillen: „Die 
Teufels-Figuren und Qualen der Verdammten sind Gegen- 
stände, die heutzutage nicht mehr goutiret und gemalt wer- 
den ; den jungen Leuten, die man nach seinen Zeichnungen 
will kopiren lassen, müssen schöne Bildungen, angenehme 
Charaktere, Hände und Füsse von schönen Formen vor- 
gelegt werden, und nicht Teufels-Physiognomieen und 
Krallen."^*) So komisch und bedauernswert zugleich dieser 
naive Erguss auch erscheint, so muss eine historische 
Betrachtung ihn doch aus seinen berechtigten Voraus- 
setzungen erklären: man hatte sich eben mit mühe- 
vollem Streben von der Herrschaft des Barock, von dem 
gaukelnden Irrlicht Bernini frei gemacht, man hatte zu- 
gleich erkannt, an welche Willkürlichkeiten und Aus- 
schreitungen Michelangelo's das Barock angeknüpft hatte, 
und so musste der grosse Florentiner gerade dem eifrig 
Strebenden als ein mindestens gefährlicher Führer er- 
scheinen. Ging doch der gleichzeitige Italiener Milizia^ 
den wir schon kennen lernten, soweit, Michelangelo und 
Bernini ohne Weiteres neben einander als Verderber der 
Kunst zu nennen ! Von solcher Engherzigkeit waren die 
deutschen Künstler weit entfernt. Oft beklagten sie 
sich auch über die sich wiederholenden, immer gleich- 
artigen Copiraufträge ; doch abhängig wie sie meist 

Harnack, Kunstleben. 4 



50 Dritter Absclmitt. 

waren^ mussten sie sich fügen. Wenn jedoch das freie 
Schaffen der Künstler auf diesem Wege beeinträchtigt 
wurde, so war der Zwang des Copirens desto nützlicher 
für die jüngeren, noch in der Ausbildung begriffenen 
Künstler, welche darin die beste Schule ihres Könnens 
fanden. Weit war man damals entfernt von dem sonder- 
baren, heutzutage herrschenden Dünkel, nach welchem 
durch die Nachahmung grosser Meister die Entwicklung 
des Künstlers geschädigt werden soll, als ob nicht in 
jedem Beruf der Schüler vom Meister zu lernen hätte, 
und sich freuen müsste, wenn das günstige Schicksal ihm 
zu lernen erlaubt. Vielmehr beherrschte dies Gefühl 
der ehrfurchtsvollen Freude ganz und gar die jungen 
Enthusiasten, wenn sie zum ersten Mal das Vatikanische 
Belvedere oder die Stanzen und Loggien betraten. 

Und nicht minder wie die Künstler auch die Schrift- 
steller. Sie bilden ein wichtiges Contingent der deutschen 
Eomfahrer; sie vor Allen vermittelten die stete geistige 
Verbindung zAvischen den Künstlern und dem Mutter- 
lande; sie verbreiteten in immer Aveitere Kreise die Bot- 
schaft von dem unvergleichlichen Glück des römischen 
Daseins, welche ein Mengs und Winckelmann doch nur 
wenigen Auserwählten verkündet hatten. Auch von ihnen 
traf eine zahlreiche Schaar während der achtziger Jahre 
in Eom ein. 

Erst allmählich entwickelten sich zu Schriftstellern 
Heinrich Meyer und Aloys Hirt. Den ersteren 
haben wir schon flüchtig kennen gelernt und werden ihn 
noch oft nennen müssen. Ihn machte der Trieb der Be- 
obachtung und der Generalisirung des Beobachteten all- 
mählich zum wissenschaftlichen Schriftsteller; wenn auch 
sein Hauptwerk endlich eine Geschichte der Kunst ge- 
worden ist, so blieb er in Wahrheit seinem Wesen nach 
doch immer ein Systematiker, der die Kunstwerke, wie 
der Botaniker die Pflanzen, in Klassen und Ordnungen 
abteilte. Einen ganz anderen Typus finden wir in Hirt. 
Von Anfang an zog diesen realistischen Menschen das 
Individuelle und Charakteristische an; als er 1782 ein 
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Dreiundzwanzigjähriger mit mangelhafter Bildung in Rom 
eintraf, war er noch nicht im Stande, die Ergebnisse 
dieser seiner geistigen Anlage klar zu formuliren und 
wissenschaftlich zu begründen; aber er empfand schon, 
dass ihn ein bestimmtes Etwas von der massgebenden 
Betrachtungsweise eines Mengs oder Winckelmann oder 
Lessing trennte; und aller Verkehr mit Künstlern und 
Schriftstellern der herrschenden Eichtung vermochte nicht 
diese Besonderheit seines Geistes zu ersticken. Seine 
Sache sei allerdings sehr choquant, schreibt er 1789 au 
Goethe ^^), sich mit Winckelmann, Lessing und Herder's 
kritischen Wäldern in Widerspruch zu setzen; aber er 
könne nicht anders. Allmählich gewann er aber durch 
diese so wertvollen Beziehungen an Bildung und sicherem 
Können, so dass er an der Seite von Moritz, dann in Schiller's 
Hören als Schriftsteller auftreten durfte, und endlich es 
zum Berliner Akademiker und üniversitätsprofessor 
brachte. Die Einseitigkeit seiner Kunstbetrachtung blieb 
aber stets dieselbe und wurde von Goethe in den „Pro- 
pyläen" eifrig bekämpft. 

Zwischen Meyer und Hirt, zwischen den Systematiker 
und den Individualisten dürfen wir als vermittelndes 
Glied den ästhetisch fein beanlagten Karl Philipp 
Moritz stellen, welcher der Kunstwissenschaft vielleicht 
entscheidenden Nutzen hätte bringen können, wenn er 
sich entschlossen hätte, die einzelnen Fragen, denen sein 
unruhiger Geist sich zuwandte, erschöpfender zu be- 
handeln, statt mit raschem Wechsel von der einen zur 
andern zu streifen. Er war in Deutschland schon als 
Komanschriftsteller bekannt und geschätzt, als ihn eine 
unglückliche Leidenschaft in peinliche Verwicklungen 
brachte und ihn 1786 zu einer fluchtartigen Reise nach 
Italien veranlasste. Die düstere und zerrissene Stimmung, 
in welcher er dort eintraf, war am allerwenigsten ge- 
eignet, ihm die richtige und fruchtbare Aufnahme der 
grossen Eindrücke zu ermöglichen, und er hatte es haupt- 
sächlich Goethe's erhebender Einwirkung zu verdanken, 

wenn er aus seinem traurigen Zustande herausgerissen 
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und zur Ausbildung seiner glücklichen kunstphilosophischen 
Anlage geführt wurde, welche sich besonders in der 
später noch zu betrachtenden Schrift „Von der bildenden 
Nachahmung des Schönen" kund gab. 

Aber auch nicht ohne Gefahr schlimmer Abwege 
war die Begeisterung der Italienfährer, welche in der 
Literatur ihren Ausdruck fand. Der talentvolle und von 
leidenschaftlicher Kunstbegeisterung glühende Wilhelm 
Heins e, der von 1781 — 83 in Italien weilte, träumte 
hier einen Traum von ungebundner Sinnenlust, die ein 
goldenes Zeitalter heraufführen sollte. Wenn Goethe in 
seiner objektiv-ästhetischen Art, unbekümmert um die 
Missverständnisse geistloser Menschen, es aussprach, dass 
die menschliche Gestalt den würdigsten Stoff für den 
Künstler abgebe, so huldigte Heinse demselben Satz mit 
der groben Lüsternheit einer schrankenlosen Genusssucht 
Seine Schilderungen dessen, was er für ein künstlerisch 
freies und würdiges Dasein hielt, sind zum Teil von 
wilder Phantastik, zum Teil von einem ausgeklügelten 
Raffinement ; trotzdem war seine künstlerische Empfindungs- 
fähigkeit acht und gesund. Diese Schönheit- und wollust- 
trunkene Gestalt dürfte unter den kunstbegeisterten 
Deutschen jener Zeit nicht fehlen, so wenig wie die 
Danae oder Jo des Correggio unter den Schöpfungen der 
Renaissance. Was die künstlerische Begabung Heinse's 
über allen Zweifel erhebt, ist, dass er trotz aller ver- 
zehrenden Leidenschaft doch Objektivität behält, um die 
einzelnen Künstler und ihre Werke unparteiisch zu 
schätzen und zu schildern. Spricht er vom Apoll oder 
der medicäischen Venus, preist er Rafael oder Michel- 
angelo oder Tizian, — überall glauben wir ihn auf dem 
Gipfel seiner Begeisterung zu finden, und wir sind über- 
rascht, ihn sogleich bei anderem Anlass auf anderem 
Wege wieder die gleiche Höhe erstürmen zu sehen. Eine 
gewaltige fortreissende Wirkung auf die Zeitgenossen 
musste von seinem „Ardinghello" ausgehen, und, auch auf 
Kreise, welche durch andere als so gewaltsame Mittel 
für die Kunst nicht zu gewinnen waren. 
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Wer so sehr allem Erzwungenen, Unorganischen 
feind war wie Goethe, dem musste solches Auftreten 
und solche Wirkung aufs höchste missfallen. Wer so 
sehr des eigenen Kunstverständnisses und seines künst- 
lerisch erziehenden Lebensberufs sicher war, der musste 
den schroff von sich weisen, dessen Empfindung sich mit 
so unlauteren Elementen mischte und der so tumultiiarische 
Mittel anwandte, um sein Evangelium zu verkünden. 
Wie Luther die Schwarmgeister, so verabscheute Goethe 
Heinse und den „Ardinghello". Und im Jahr 1786 zog 
er selbst über die Alpen, um seine allen Deutschen vor- 
bildlich gewordene „Italienische Reise" zu erleben und 
durchzuproben. 



Vierter Abschnitt. 
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Es war am 29. Oktober 1786, dass Goethe durch 
die Porta del Popolo in Rom einfuhr, erfüllt nur von 
dem Drang zu sehen und zu erkennen, aber bestimmt 
selbst als eine staunenerweckende Erscheinung hier zu 
wirken und zu erziehen. Bis dahin war er gereist, ohne 
mehr einzuheimsen als was er aus Büchern schon gelernt 
hatte; er hatte das Land, das Volk, die Kunst mit 
Sympathie, aber doch ruhiger Kritik beobachtet. eTetzt 
fühlte er sich überwältigt, wenn auch nicht überrascht ; 
hatte er doch in Terni schon mit der Sehnsucht eines 
Priesters, der eine Offenbarung erwartet, ausgerufen: 

„Rom! Rom! Noch zwei Nächte! und wenn uns 

der Engel des Herrn nicht auf dem Wege schlägt, sind 
wir da." Und als er eingetroffen war, schrieb er: „Ich 
fange nun erst an zu leben und verehre meinen Genius." 
Der Genius, der ihn dahin geführt hatte, war zugleich 
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ein guter und schützender Geist für die ehrlichen, aber 
jeder in seiner Art beschränkten, braven Deutschen, die 
sich in Rom ihren Weg durch das Labyrinth der Mensch- 
heitsgeschichte suchten, aber dabei ziemlich blind um- 
hertappten. Goethe wurde ihnen der Führer, und nichts 
beweist mehr die Universalität, die vollendete Mensch- 
lichkeit dieses Mannes, als dass er Jedem der Seinige 
werden konnte, obgleich er nichts anderes sein wollte 
als er selbst. 

Zuerst wurde Goethe mit Tischbein bekannt, mit 
dem er schon seit einigen Jahren in Briefwechsel stand. 
Es war in der Locanda auf dem Wege nach St. Peter, 
wo Goethe Tischbein's Kommen erwartete; als dieser 
eintrat, stand er von seinem Sitz am Kamin auf, und 
stellte sich mit den einfachen Worten: „Ich bin Goethe" 
vor. „Ich erkannte im Augenblick den Mann", schrieb 
Tischbein nach vielen Jahrzehnten, „der das Wellenge- 
töse des menschlichen Gemüths in seiner Tiefe kennt." ^) 
Goethe zog sogleich in die geräumige Wohnung des in 
Rom längst heimischen Malers, das heute mit einer 
Gedenktafel geschmückte Haus am Corso gegenüber 
Palazzo Rondanini, und gewann dadurch sowohl einen 
nützlichen Cicerone als auch eine feste, Behagen schaffende 
Wohnstätte in der unermessliche Anforderungen an ihn 
stellenden geistigen Sphäre der ewigen Stadt. 

Das antike Rom war es, das ihn zuerst anzog. 
Gieng doch der gesammte Zug der Zeit sehnsüchtig 
dorthin zurück, verehrte man doch auch die Renaissance 
eben nur als Wiedergeburt des Altertums ! Das Pantheon 
preist er als das grösste Werk aller Zeiten, „der inneren 
Grossheit nach", den Apoll von Belvedere als das genialste, 
so genialisch, dass es „unmöglich scheint." Aber 
auch die äussere Grösse der ungeheuren kaiserlichen 
Bauten wirkt mächtig auf ihn, und erhält ihr nicht 
minder erschütterndes Gegenbild in dem Eindruck der 
nicht mehr zu ermessenden Zerstörung; niemals glaubt 
er die Dinge der Welt so richtig geschätzt zu haben 
als hier, wo man ein Mitgenosse der grossen Rathschlüsse 
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des Schicksals wird. Dass dabei die Urteile im Einzelnen 
in dem Bann ihrer Zeit stehen, ist selbstverständlich. 
Goethe kam nicht als Kenner antiker Kunst nach Rom, 
sondern als Lernender, als Schüler von Winckelmann 
und Mengs. Welche Hymnen hatte nicht Winckelmann 
dem Apoll von Belvedere gewidmet? wie sollte nicht 
Goethe zuerst den genialen Schwung dieses Werkes be- 
wundern, ohne sich durch, kritische Bedenken einnehmen 
zu lassen ? Aber schon nach wenigen Tagen fühlte er, 
dass die wesentliche Aufgabe sei, die einzelnen Epochen 
des alten Eom zu sondern, eine Arbeit, die freilich Jahre 
erfordern müsse! Und sein eigenes Urteil entmckelte 
sich rasch zur Selbständigkeit. 

In der neueren Kunst gehörte sein Herz von Anfang 
an Rafael, dessen heitre Grösse gerade das ihm gewährte, 
was er bei seiner Flucht aus den engen und durch ein 
persönliches Missverhältnis getrübten Weimarer Ver- 
hältnissen gesucht hatte ; die Loggien und Stanzen wurden 
ihm Stätten des vertrautesten geistigen und seelischen 
Geniessens ; aber zugleich auch des Lernens ; denn in die 
Gesetze von Bafaels Schaffen einzudringen, die Klarheit 
und Angemessenheit seines künstlerischen Denkens sich 
zu vollem Bewusstsein zu bringen, erkannte er als ein^ 
ernste Aufgabe. Femer blieb Michelangelo seinem 
künstlerischen Denken; er erwies sich auch darin als 
ein Sohn seiner Zeit; andererseits aber fasste er die rein 
persönliche Grösse des Florentiners doch mit ganz anderem 
kongenialem Verstehen und Empfinden auf als seine Zeit- 
genossen. 

So viel er aber zu schauen und zu lernen hatte, 
dennoch wurde er sogleich auch ein Lehrer und Erzieher, 
üeber seinen Umgang mit den Künstlern sind uns aus 
dem erstmaligen römischen Aufenthalt wenig direkte 
Zeugnisse erhalten; aber wir können auf ihn zurück- 
schliessen aus dem dankerfüllten Bericht des uns schon 
bekannten Karl Philipp Moritz. „Der Herr von G." 
schrieb Moritz am 20. November in sein Tagebuch, ,4st 
hier angekommen, und mein hiesiger Aufenthalt hat da- 
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durch ein neues und doppeltes Interesse für mich ge- 
wonnen. Dieser Geist ist ein Spiegel, in welchem sich 
mir alle Gegenstände in ihrem lebhaftesten Glänze und in 
ihren frischesten Farben darstellen. Der Umgang mit 
ihm bringt die schönsten Träume meiner Jugend in Er- 
füllung, und seine Erscheinung, gleich einem wohltätigen 
Genius, in dieser Sphäre der Kunst, ist mir, sowie mehreren 
ein unverhofftes Glück." *) Vor einigen Tagen, fahrt 
Moritz fort, habe er mit Goethe und einigen Künstlern 
die mit ihm zusammen wohnten, einen Spaziergang nach 
der Villa Pamphili, jener herrlichen hinter dem Janiculus 
gelegenen Parkanlage, unternommen, und eine neue Welt 
von Ideen und von herrlichen Eindrücken habe sich durch 
diesen doppelten Genuss ihm zugleich eröfihet. Jene 
Künstler, die mit ihm zusammen Goethe's Gesellschaft 
gemessen durften, waren sicherlich Fritz Bury und 
Georg Schütz, welche Goethe allerdings erst bei seinem 
zweiten Aufenthalt in Rom als seine und Tischbein's 
Hausgenossen nennt, die aber jedenfalls nicht andere als 
Vorgänger gehabt hatten. Beide haben wir schon kennen 
gelernt und beiden wusste Goethe ein fördernder, päda- 
gogischer Freund zu werden. Schütz erkennt dies in 
seinen Briefen ausdrücklich an, wenn er an Goethe's 
Mahnungen zu geordneter, zweckmässiger Lebensführung 
dankbar gedenkt; Bury trat zu ihm in ein ganz 
einzigartiges Pietätsverhältnis, in welchem er sich gern 
gefallen Hess, wenn Goethe ihn ohne Umschweife als 
grosses Kind behandelte, worin er aber auch die 
Rechte eines ^Kindes ohne Bedenklichkeiten geltend 
machte. Die impulsive und „passionirte" Natur des 
jungen Künstlers suchte Goethe zu beruhigen und zu 
festigen, und mit kindlicher Einfalt bekennt der Zögling, 
wie Goethe ihm verboten habe, in dieser oder jener Art 
seinen Affekt zu äussern. Auch sein künstlerisches 
Streben erhielt von Goethe Richtung und Mass ; er wurde 
auf gute Muster gewiesen und besonders angeleitet, 
durch Kopiren sein haltloses Wesen nach jenen zu schulen 
und zu festigen; denn Goethe war der sehr richtigen 
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Meinung, dass die Ausbildung der eigenen Individualität 
nur den aussergewöhnlich begabten Künstlern zukäme 
während es den andern obliege, sich gesetzmässig zu 
fügen und zu formen. 

Bury erfuhr dabei kein Unrecht ; denn seine spätere 
Entwicklung hat gezeigt, dass er wohl im Porträt Tüchtiges 
leisten konnte, dass aber zu selbstständigen mytholo- 
gischen oder historischen Compositionen, nach denen an- 
fangs sein Ehrgeiz sich streckte, die Begabung nicht 
ausreichte. 

Schon zu Anfang seines Aufenthaltes wurde Goethe 
auch mit Johann Heinrich Meyer bekannt. Gleich 
beim ersten Zusammentreffen fiel er ihm durch seine 
kunsthistorischen Kenntnisse auf, indem er ein Bild des 
Venetianers Pordenone verständnisvoll charakterisirte. 
Bald fand Goethe in ihm den Lehrmeister, welchen er 
suchte. Meyer hatte, wie wir schon sahen, das Systema- 
tische, Geordnete in seinem Denken und Tun, was auch 
in Goethe's Wesen eine so wichtige Seite, ein nicht weg- 
zuwerfendes väterliches Erbteil bildete. Tischbein war 
zu unruhig und springend, um Goethe auf die Dauer 
Genüge zu tun, wenn er ihm auch eine erste Einführung 
in die römischen Schätze bieten konnte ; mit Meyer aber 
entwickelte sich ein Lebensverhältnis, wenn auch in 
langsamem, allmählich sich entwickelndem Fortschritt. 
Schneller reifte zu persönlichem Wert, aber ohne die Be- 
dingungen dauernden Bestehens das Verhältnis zu 
Angelika Kauffmann. Schon bald war Goethe in 
dem idyllischen Hause auf Trinitä dei Monti bekannt 
geworden und war der stillen und gehaltenen, aber doch 
im Innersten unbefriedigten Künstlerin der liebste 
Seelenfreund geworden. Er wirkte auf sie wie Frau von 
Stein auf ihn gewirkt hatte : er gab ihr Harmonie und 
Rühe, er söhnte sie mit ihrem Schicksal aus. Dagegen 
vermochte sie ihm nichts zu geben, als die verständnis- 
volle Empfänglichkeit ihres Gemüts; er rühmt sie als 
„eine treffliche, zarte, kluge, gute Frau," aber er spricht 
von ihr doch immer mit einer gewissen mitleidigen W^eich- 
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heit ; ihr sittlicher Charakter erringt zwar seine Achtung, 
aber ihre Persönlichkeit imponirt ihm nicht; er fühlt 
sich in jedem Augenblick weit überlegen. Anziehend 
aber musste ihr Umgang für ihn in seltenem Mass sein, 
weil er in ihr eine der wenigen Seelen fand, welche für 
sein neues dichterisches Ideal, für Stil und Inhalt der 
„Iphigenie" empfänglich waren. Was er ausarbeitete, 
indem er die feinsten Nerven seines Wesens mit Aus- 
schliessung aller gröberen Töne anklingen liess, was dem 
deutschen Publikum noch viel zu subtile und innerliche 
Kunst schien, das fand bei dieser vereinsamten Malerin 
beglückteste Anteilnahme. 

Ein so nahes Verhältnis des Verständnisses oder des 
gemeinsamen Strebens konnte sich zwischen Goethe und 
dem in seinen Kreis aufgenommenen Aloys Hirt nicht 
ausbilden ; aber trotzdem bewies Goethe auch ihm Inter- 
esse und Fürsorge. Er schätzte sein aufrichtiges 
Streben, wenn er auch mit seinen Anschauungen über 
den Wert des „Charakteristischen" nicht übereinstimmte, 
er schätzte seinen festen und ehrlichen Charakter, der 
ihm Gunst und Gnade, auf die er in seinem Fortkommen 
doch angewiesen war, zu suchen erschwerte, und er 
suchte ihm deghalb seinen Weg zu erleichtern. Kaum 
drei Wochen, nachdem er in Eom eingetroffen, empfahl 
er ihn Wieland für den „Merkur" als ständigen Bericht- 
erstatter über römisches Kunstleben : „Er ist im Werden," 
schrieb er, „ein trockener, treuer, fleissiger Deutscher 
gern wünscht' ich einem Landsmann, der sich red- 
lich in der Fremde nähren will, zu helfen." Zugleich 
machte Goethe aber auch weitere, über das Persönliche 
hinaus gehende Gesichtspunkte geltend ; schon jetzt, kaum 
nach Rom gelangt, will er mittels des Merkur „etwas 
Gutes beginnen", nämlich ein Organ der Mitteilung 
zwischen Deutschland und Italien schaffen ; den Reisenden 
soll es interessant werden, um sie auf Italien vorzu- 
bereiten oder nach der Rückkehr sie daran zu erinnern, 
und diejenigen, welche nicht reisen können, soll es für 
die Entbehrung entschädigen.^) Wieland jedoch lehnte ab. 
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Er gehörte, obgleich in Weimar Goethe's Genosse, doch 
einem andern Bildungskreise an ; römische Luft hatte ihn 
niemals angeweht, und die Antike, welche er in sovielen 
seiner Schriften vorführte, hatte nichts gemein mit der 
Idealwelt Winckelmann's , noch mit der realistischen 
Altertumsforschung eines Hirt. Für ihn waren die 
Figuren aus dem Altertum noch die beliebig von der 
Dichterhand zu bewegenden Marionetten, zu welchen die 
Kunst des siebzehnten Jahrhunderts sie gemacht hatte, 
zierlich und heiter, — und er zweifelte wohl nicht mit 
Unrecht daran, dass das grosse Publikum, für welches 
sein „Merkur" bestimmt war, zu einer ernsteren und 
tieferen Betrachtung willig sein werde. Wenigstens 
hatten weder die später von Hirt und Moritz gemeinsam 
herausgegebene Zeitschrift, noch sogar Goethe's Propy- 
läen sich der Gunst des Publikums zu rühmen. 

So weitherzig und menschlich gross wir Goethe in 
all diesen Beziehungen und Verhältnissen finden, so 
hatte sein Entgegenkommen doch auch seine bestimmten 
Grenzen an der unverrückbaren Sicherheit seiner Grund- 
sätze. Das hatte Friedrich Müller zu erfahren, 
dem er doch selbst den Weg nach Italien erst erschlossen 
hatte. An MüUer^s Arbeiten, die wir oben schon 
charakterisirt haben, konnte Goethe kein Gefallen finden. 
Schon 1781 hatte er in einem zwar wohlwollenden, aber 
doch sehr unumwundenen, mit genialer Sicherheit ge- 
schriebenen Brief Müller davon unterrichtet, dass er 
weder an seinen Stoffen — dem Streit Michaels und des 
Teufels um den Leichnam Mosis, und der ehernen Schlange 
— Gefallen finden, noch seine blos „stammelnde" Aus- 
führungsweise billigen könne,*) Müller war jedoch auf 
seine Ratschläge nicht eingegangen, so dass das Ver- 
hältnis sich löste und Goethe, der nun seine Fürsorge 
Tischbein zuwandte, schon 1782 diesen weit über den 
unglücklichen Dichter setzte, der sich zu früh den Namen 
„Maler" beigelegt habe. In Rom kümmerte er sich um 
Müller nicht; freilich suchte auch dieser ihn nicht auf, 
liess vielmehr seinen Missmut über Goethe's Gefolgschaft, 
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die Schütz, Bury, Hirt brieflich freien Lauf. Nur ein- 
mal haben beide Männer sich flüchtig in der Villa 
Medici gesehen,*) 

Ganz und gar fern hielt sich Goethe von der spe- 
zifisch vornehmen Gesellschaft, auch der Deutschen. Er 
konnte das freilicli um so eher, als es den Deutschen in 
Rom an einem hochgestellten und glücklich situirten 
Vertreter, der zugleich Mäcen der Künstler gewesen 
wäre, fehlte. Der Prinz Liechtenstein, mit dem 
er auf Hirt's Betreiben eine flüchtige Karlsbader Be- 
kanntschaft erneuerte, konnte als solcher nicht gelten ; 
er war ein junger, noch unfertiger Mann, der sich vor- 
übergehend in Rom aufhielt, und sich um Künstler und 
Gelehrte wohl aus einem gesunden, harmlosen Interesse 
kümmerte, aber nicht als ihr Beschützer und Gönner 
auftreten konnte.®) Wer es aber gekonnt hätte, der Ver- 
treter des Kaisers, Kardinal Hrcz an, der sehr wohl eine 
seine Nation ehrende Stellung in der Art des Kardinals 
Bernis hätte einnehmen können, war hiezu als Persön- 
lichkeit ganz ungeeignet. In den einundzwanzig Jahren 
(1779 — 1800), welche er als Kaiserlicher Gesandter in 
Rom zubrachte, ist nichts zu verzeichnen, was ihm eine 
über den speziellen geistlich - politischen Gesichtskreis 
hinausgehende Bedeutung gesichert hätte. Sein trockener 
Sinn und sein bloss erzwungenes, innerlich fremdes Inter- 
esse für deutsches Geistesleben spricht deutlich aus 
seinem nach Wien gesandten Rapport über Goethe's 
Anwesenheit; dass er etwas politisch Wichtiges zu tun 
glaubte, indem er dem Dichter einen Brief seiner Mutter 
entwenden liess, spricht auch nicht für sein diplomatisches 
Talent. „Der Antiquarius Hirt," berichtete der Cardinal, 
„welcher öfters im Hause des jungen Fürsten Liechtenstein 
ist, hatte Goethe überredet, sich bei diesem, jedoch mit 
ausdrücklicher Verbittung aller Etikette, vorstellen zu 
lassen, wo er denn nachher auch öfters hinkam, zu 
Mittag speiste, und vom gedachten Herrn Fürsten in 
die hiesige arkadische Versammlung eingeführt und unter 
dem Namen Megalio akklamirt wurde, von welcher Zeit 
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er sich auch Herr Goethe oder Geheimrat Goethe nennen 
liess. Er verfertigte mit eigener Hand mehrere Zeich- 
nungen, arbeitete an einer neuen Ausgabe seiner Werke 
in acht Bänden und vollendete sein angefangenes Trauer- 
spiel Iphigenia, welches Herr Abbate Tacchi, Ajo des 
jungen Fürsten Liechtenstein, nun in das Italienische 
übersetzet, um es auf einem der hiesigen Theater vor- 
stellen zu lassen." ') Vergleicht man dieses philiströse Ge- 
rede mit den gewandten und doch würdevollen Briefen 
des Cardinais de Bernis, so kann man nicht anders 
als das Unglück, welches die Deutschen so oft betroffen 
hat, in den Augen des Auslandes eine schlechte Figur zu 
machen, auch hier wieder finden. Die Deutschen mussten 
in Rom — ein jeder des eigenen Glückes Schmiede sein. 
Sehr begreiflich, dass Goethe sich von diesem Vertreter 
seiner Nation fern hielt! Von Ehrenbezeugungen, die 
ihm die grosse italienische Welt erwies, musste er die 
Aufnahme in die Arkadia über sich ergehen lassen, ob- 
gleich sie für ihn nur das Lästige einer öffentlichen 
Ceremonie und nicht die Bedeutung einer sachlich wert- 
vollen Anerkennung hatte; die Dichterkrönung auf dem 
Capitol aber, die man ihm zugedacht hatte, wies er ent- 
schieden zurück. Eine dauernde Verherrlichung seines 
römischen Aufenthalts wurde ihm durch Tischbein zu 
Teil. Das berühmte Gemälde, eines der besten Zeugnisse 
damaliger Kunst, welches Goethe im weissen Mantel auf 
antike Trümmer gelehnt, in der Oampagna darstellt, im 
Hintergrund das Grabmal der Caecilia Metella, entstand 
damals. Es kann dieses Bild als der ideale Dank der 
deutschen Künstlerschaft gelten, welchen sie Goethe für 
alle geistige Bereicherung und materielle Förderung er- 
stattete, die sie durch ihn im Lauf der Jahre erhielt. 
Für Tischbein war es zugleich der Abschluss seines un- 
mittelbaren Verhältnisses zu Goethe. Als er mit diesem 
im Februar nach Neapel, und wie Goethe meinte, auch 
nach Sizilien aufbrach, hatte er bereits den Plan gefasst, 
in Neapel zurückzubleiben und sich dort sein Glück zu 
gründen. 
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Den deutscheu Freund, welcher ihm am nächsten 
gekommen war, liess Goethe in Rom zurück, obgleich 
auch er nach dem Süden gehen wollte und sich nur 
schwer von dem Dichter trennte. Es war Moritz, den 
ein schlimmer Unfall, ein Armbruch, seit dem Anfang 
des Winters an das Bett gefesselt hatte, und der auch 
jetzt, im Februar, noch zu schwach war, um aufbrechen 
zu können. In den langen Wochen seines Leidens hatte 
er in ganz ausnehmendem Mass Goethe's freundschaft- 
liche Fürsorge erfahren ; nicht nur körperlich war er von 
ihm gepflegt, sondern auch in seinem trüben und ver- 
worrenen Gemütszustande, den wir schon im vorigen 
Capitel andeuteten, wahrhaft beichtväterlich unterstützt 
und geleitet, so dass er neuen Lebensmut gewann. Moritz' 
wissenschaftliche Tätigkeit nahm ihren eigentlichen Aus- 
gangspunkt erst von diesem intimen Verkehr mit Goethe. 
„Ich lasse," schrieb dieser, „bei meiner Abreise Moritz 
ungern allein. Er ist auf gutem Wege ; doch wie er für 
sich geht, so sucht er sich gleich beliebte Schlupfwinkel." 
Ein charakteristisch Goethesches Wort, welches seine 
Schätzung der Klarheit und Sicherheit, seine Abneigung 
gegen alle willkürlichen Launen im Denken und Handeln 
erkennen lässt. Die ruhige Beobachtung und Beurteilung, 
zu welcher Moritz' sonst reizbares Gemüt durch Goethe's 
klärenden Einfluss geführt wurde, trug sogleich eine für 
uns noch wichtige und erfreuliche Frucht in den Reise- 
briefen und Beschreibungen, in welchen er seine italie- 
nischen Eindrücke zusammenfasste, und die für uns die 
wertvollste Quelle für die Kenntnis des Zustandes und 
der Lebensweise der damaligen „Künstlerrepublik" bilden. 
Moritz hat gerade in dieser Hinsicht scharf beobachtet 
und sicher zusammengefasst, und so kann er uns ein 
färben- und gestaltenreiches Kulturbild dieser Jugendzeit 
klassischer Begeisterung geben. 

Das Centrum der Fremden überhaupt, und so auch 
der deutschen Künstler war der spanische Platz zwischen 
dem Corso und dem Monte Pincio. Dieser Platz war 
„exterritorial", er stand unter dem Schutz der ver- 
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schiedenen Gesandten, die an ihm oder in seiner Nahe 
wohnten, und hier ihre eigne Gerichtsbarkeit über die 
Angehörigen ihrer Staaten übten. Die päpstliche Polizei 
war so gänzlich von diesem Platz verbannt, dass die 
deutschen Künstler sich hier erlauben durften, einen Mann 
der wegen Mordes aus Rom hatte fliehen müssen, ihnen 
aber als Modell besonders wertvoll schien, wieder einzu- 
schmuggeln und dann ganz offenkundig am Platze anzu- 
siedeln und in ihrem Dienst zu behalten; freilich durfte 
er niemals sich aus diesem geschützten Bereich entfernen. 
Die Sammelpunkte der Deutschen in unmittelbarer Nähe 
des Platzes waren das noch jetzt bekannte, wenn auch 
nicht mehr hervorragende Cafe Greco und ein deutsches 
Speisehaus, beide in der Via Condotti gelegen. Das 
Cafe Greco war so sehr eine Domaine der Deut- 
schen geworden , dass diese sich sogar ihre Briefe dorthin 
adressiren Hessen. Um die Künstler sammelten sich dort 
alle Landsleute, die irgendwelches Kunstinteresse hatten, — 
und welcher Rombesucher hatte das damals nicht! Ge- 
radezu rührend ist es, in Moritz Bericht zu lesen, mit 
welchem Eifer sich damals Jedermann nicht etwa dem 
Studium, sondern dem pietätvollen staunenden Genuss 
der Kunst zumal des Altertums hingab. „Vorzüglich auf- 
munternd für einen Fremden, der sich hier belehren 
will, ist der allgemeine Enthusiasmus und Wetteifer, 
welcher die Künstler aller Nationen hier belebt, die ihren 
Aufenthalt in Rom wie den unschätzbarsten Teil ihres 
Lebens betrachten, wo jeder Moment ihnen nutzbar 
werden muss. Ihre Empfindungen für das Grosse und 
Schöne zu erhöhen und zu vervollkommnen, dazu müssen 
selbst ihre Spaziergänge beitragen, von denen nicht 
leicht einer bloss auf Vergnügen abzAveckt . . . Alle 
werden gewissermassen durch einen gemeinschaftlichen 
Zweck verbunden, . . . ihren Sinn für das Grosse und 
Schöne in der Kunst zu erhöhen und zu verfeinern 

• 

Hierauf beziehen sich meistenteils die gesellschaftlichen 
Unterhaltungen und Gespräche. Man spricht mit Be- 
wunderung und Enthusiasmus über das was man ge- 
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sehen, und Jeder sucht dem andern seine Empfindungen 
mitzuteilen ... Es ist ein ordentKches Fest, wenn eine 
Gesellschaft sich verabredet hat, einen Vormittag anzu- 
wenden, um irgend eine Sammlung von Kunstwerken ge- 
meinschaftlich zu sehen . . . Des Sonntags werden vor- 
züglich solche lehrreiche Wanderungen angestellt, woran 
dann auch Künstler Teil nehmen, welche sonst die ganze 
Woche mit Arbeiten beschäftigt sind, und denen diese nun 
eine ebenso angenehme als nützliche Erholung sind." 

Das hauptsächlichste Ziel solcher Wanderungen war 
stets das vatikanische Museum, obgleich es wie wir 
wissen damals erst in der Entstehung begriffen war. Die 
berühmten Werke des „Belvedere" waren ja schon seit 
langer Zeit dort vereinigt, und diese — der Laokoon, 
der Apoll, der Antinous (Hermes) und der Herkulestorso 
galten schlechthin als die vorzüglichsten Werke der 
Welt. Noch lag Athen mit seiner Akropolis in dämmernder 
Ferne ; wenn die Kunst sich nach der Antike hinwenden 
sollte, so glaubte sie in den Werken des Belvedere deren 
Wesen aufs stärkste konzentrirt, aufs höchste sublimirt 
zu finden; eine Kritik wagte sich an sie kaum heran. 
Sind doch auch Winckelmann's Beschreibungen des Apoll 
und des Torso — begeisterte Hymnen, nicht wissen- 
schaftlich kritische Beurteilungen! An diesen Werken 
studirte der junge Künstler, Bildhauer wie Maler ; hier- 
her richtete er seine Schritte, wenn er nach Rom kam, 
und hierher kehrte er auch in späterer Zeit immer 
wieder zurück. Hierher wallfahrteten auch die kunst- 
begeisterten Reisenden als nach dem Allerheiligsten der 
ewigen Stadt. — Nächst dem Belvedere waren es die 
Stanzen Rafaels, welche die höchste Würde des Vatikan 
bedingten. Die Verehrung und das Studium, welche man 
Rafael widmete, kamen fast denen der Antike gleich. 
Barock und Roccoco waren unter dem Einfiuss von 
Winckelmann und Mengs in die tiefste Verachtung ge- 
sunken; für die aufsteigenden Entwicklungsstufen der 
Renaissance fehlte noch das Verständnis; so blieb im^ 
Wesentlichen die schmale Spitze des höchsten Gipfels, 
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vor allem Rafael übrig. Wenn Mengs diesem seinerzeit 
Tizian und Correggio gleichgestellt, in einzelnen Be- 
ziehungen vorgezogen hatte, so wurde jetzt Rafael mehr 
und mehr als der Einzige anerkannt. Selbst der Antike 
glaubte man ihn vergleichen zu dürfen. „Wenn Rafael 
in der Vision des Ezechiel den Gottvater in kolossalem 
Massstab ausgeführt hätte, — urteilt Goethe's Freund, 
Heinrich Meyer — so würde er den Zeus des Phidias 
erreicht haben." Wie detaillirt die Stanzen und Loggien 
.studiert wurden, davon geben desselben Schriftstellers 
Aufsätze, die später in Goethe's Propjiäen erschienen, 
ein deutliches Bild. Mit kurzen, schlagenden Worten 
stellte Goethe Rafael's Grösse fest: „Rafael hat wie die 
Natur allezeit recht, und eben da am Meisten, wo wir 
ihn am Wenigsten begreifen." Wenn wir zu unserem 
Befremden zugleich wahrnehmen, dass man die späteren 
eklektischen Künstler, die Caracci, dann Guido Reni, 
Dominichino ausnehmend hoch schätzte, so erklärt sicli 
(las nicht aus einem mangelhaften künstlerischen Ver- 
ständnis — denn bedeutende Qualitäten wird kein Un- 
parteiischer den Werken der genannten Künstler ab- 
sprechen — , sondern aus dem mangelnden historischen 
Verständnis und Urteil, welches zwischen dem Verdienst 
einer selbständig suchenden und findenden und dem einer 
geschickt benutzenden und nachempfindenden Kunstepoche 
noch nicht zu scheiden wusste. Immerhin brauchten sich 
die damaligen Künstler und Kunstfreunde des Wohl- 
gefallens nicht zu schämen, das sie an Annibale Caracci's 
Fresken im Palazzo Farnese, an Dominichino's in Grotta 
Ferrata und S. Andrea della Valle fanden, Werken, die 
heute unverhältnismässig gering geachtet werden. 

Die Begeisterung, welche diese in Kunst und Ge- 
schichte vschwelgenden Schüler Italiens empfanden, hatte 
freilich zur Kehrseite eine arge Kritiklosikeit. Sie ent- 
zückten sich oft vor einem Bilde ihres Lieblingsmalers, 
das heutzutage Niemand mehr auch nur in Beziehung 
zu diesem Meister setzt. Es entwickelte sich zugleich 
eine wahre Manie, Werke bedeutender ^feister wieder 

H arnac'k, Kiiiistlebeii. •> 
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aufzufinden. Da der Geschmack sich in den letzten 
Jahrzehnten so verändert hatte, war natürlich manches 
vergessene Werk wieder bekannt gemacht und zu 
Ehren gebracht worden, und das si)ornte den Spüreifer 
zur wahren Leidenschaft. Nicht nur angebliche Eafaels 
und Tizians, sondern sogar Lionardo's tauchten auf und 
beglückten die Finder und Käufer. Von späteren Meistern 
nicht zu reden! Bury kaufte einmal vier Rubense bei- 
nahe wie geschenkt ! Natürlich fehlten auch absichtliche 
Fälscher nicht ; besonders erfolgreich als solcher w^ar dei* 
Franzose Joseph (.'ades. Kunstliebhaber, welchen diese 
A\'erke wieder abzugeben waren, fehlten nicht; A\ir 
kennen die hauptsächlichsten Mäcene von Rom schon; 
als ein strenger Kritiker und peinlicher Vertreter der 
Interessen seiner Auftraggeber war Reiffenstein bekannt, 
und auch deshalb wie aus anderen Gründen von den 
Künstlern scheel angesehen. Bei den Erwerbungen giD«^: 
es natürlich nicht immer mit rechten Dingen zu; weder 
den juristischen noch den moralischen Massstab darf 
man hierbei anlegen; denn beide waren und sind auch 
heute nicht landesüblich. Der Italiener betrachtet Kauf 
und Verkauf wie überhaupt jeden Erwerb ausschliesslich 
vom Klugheitsstandpunkt; der Schlaue gewinnt, der 
Einfältige verliert, und beide verdienen ihr Schicksal 
nach italienischer Autfassung unbedingt; der „reine 
Thor" geniesst nicht die mindeste Schätzung, und dass 
auch der Kluge „rein" sein könne, glaubt der Italiener 
prinzipiell nicht. Der Fremde, will er nicht unrettbar 
in Verachtung sinken, muss sich auf denselben Stand- 
punkt stellen. — So wollen wir den skrupellosen Eifer 
jener frischzugreifenden Kunstjünger nicht tadeln, — um- 
somehr als auch Justiz und Polizei nichts einzuwenden 
hatten und überhaupt im damaligen Rom nur da zu sein 
schienen, um den Grundsatz ,. Erlaubt ist was gefällt" zu 
bestätigen, und gar den Fremden gegenüber, die unter 
dem Schutz ihrer Gesandten standen, sich gar nicht zu 
rühren wagten. 

Strenge Gebote und Verl)ote. aber völlige Laxheit 
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der Ausführung gingen damals in einer Weise Hand in 

Hand wie — nicht selten auch im heutigen Italien. 

Ein charakteristisches Beispiel dafür bietet das Theater- 
wesen. Gesetzlich war es nur in der Karnevalszeit ge- 
stattet zu spielen, und nur dann war das Theater 
Alibert bei Piazza di Spagna geöifnet; als aber der 
Fremdenbesuch in Eom immer zunahm, kam man auf 
den Gedanken, die Erlaubnis zu einer ständigen „Kinder- 
komödie" in der Nähe von St. Andrea della Valle zu 
erbitten; in den Zwischenakten dieser Komödie, die 
keinen Menschen interessirte, wurden dann als „Inter- 
mezzi*^ die einzelnen Akte der beliebtesten Opern von 
Paisiello, Cimarosa u. s. w. aufgeführt, und so das Ver- 
bot umgangen. Zu den eifrigsten Besuchern des Teatro 
della Valle gehörten auch die deutschen Künstler; sie 
standen mit den Schauspielern in engster Beziehung, 
lobten und tadelten jede Nuance der oft wiederholten 
wohlbekannten Opern und tyrannisirten oft das ganze 
Theater. -Zarte Verhältnisse konnten sich jedoch dort 
nicht anspinnen ; denn Frauen durften in dem damaligen 
Rom überhaupt nicht öffentlich auftreten und fanden 
ebensowenig Zutritt in die Schauspielertruppen wie in 
die päpstliche Kapelle. Doch erfreuten sich die Castraten, 
welche die weiblichen Rollen spielten, desselben Interesses 
und derselben Bevorzugung wie sonst Schauspielerinnen.*) 
Über die „Primadonna" Rugantino Caparolini weiss Bury 
nicht genug sein Entzücken zu äussern ; der „Bub" oder der 
„Kleine", (wie man diese Menschenklasse ohne Rücksicht 
auf das Alter bezeichnete) war der verzogene Liebling 
von Damen und Herren. 

Die Einförmigkeit des Theaters war gross. Es 
wurden die stets in Einem Stil verfassten Stücke der 
Opera buffa aufgeführt, in welchen tatsächlich ausser der 
Pseudo-Primadouna nur der Buffo selber lebhaftes Inter- 
esse erweckte. Deren Arien, Dialog und Aktion in den 
bedeutenden Stellen kannte das Publikum aufs genauste, 
begrüsste aber doch jeden Lieblingsmoment wieder mit 
dem gleichen Applaus. AVenn der Italiener noch heute 
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ähnlich verföhrt, so ist für die damalige Zeit charakte- 
ristisch, dass auch der Fremde, speziell der Deutsche sich 
zu der gleichen Genügsamkeit herbeiliess. Diese erklärt 
sich aus jener enthusiastischen Freude an allem Römi- 
schen, die sich nicht nur auf Kunst und Geschichte, auf 
Land und Meer erstreckte, sondern ebenso auch auf das 
Volksleben in all seinen Formen und Äusserungen. Unsere 
deutschen Künstler betrachteten auch die Bevölkerung 
als ein von der Sonne geliebtes, beglücktes Geschlecht, 
dessen Leben sich freilich nicht mit dem Glück des 
Paradieses oder goldenen Zeitalters vergleichen Hess, da 
es von Mord und blutigen Rachetaten durchsetzt war. 
Aber diese störten nicht den vorherrschenden Charakter 
des Bildes, die Einstimmigkeit des Menschen mit der 
Natur, die daraus fliessende heitere Gemütsstimmung, 
welche den im damaligen Deutschland konventionell ver- 
bildeten und verschüchterten Deutschen wie eine zauber- 
volle Gabe der olympischen Götter erschien. Es kam 
hinzu, dass das materielle Elend damals nicht so gross 
war wie in Folge der Revolutions- und Kriegsperiode 
zwanzig Jahre später; Rom ernährte im Ganzen seine 
Bevölkerung bei den geringen Ansprüchen und Bedürf- 
nissen, deren Befriedigung sie vom Schicksal verlangte. 
Mit dieser Bevölkerung lebten die deutschen Künstler 
in einer unbefangenen Fröhlichkeit wie Kinder mit 
Kindern, und selbst ein Goethe entzog sich nicht dem 
behaglichen Eindruck des Lebens in der einfachen 
römischen Familie, welche die Fremden in ihren engen 
bescheidenen Kreis aufnahm und fühlte sich menschlich 
befriedigt, wenn die Hausfrau Abends mit einem „Fe- 
licissima notte" die Lampe auf den runden Tisch setzte 
und sich die Gesellschaft um dieses primitive Möbel ver- 
sammelte. Der Aberglaube der Leute wurde als kind- 
liche Beschränktheit, ihre kleinen Schliche als kindliche 
Unarten beurteilt; beides vielleicht zu milde, aber doch 
insoweit richtig, als Beides keinesfalls mit deutschem 
Massstab gemessen werden kann. Diese Nachsicht wurde 
den Deutschen nun auch mit wirklicher Anhänglichkeit 
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gelohnt; nach der Abreise der Fremden erkundigen sich 
Hauswirte oder Diener noch lange nach ihrem Ergehen^ 
tragen Grüsse auf oder empfangen solche, und freuen 
sich ausgelassen, wenn ein For,tgewanderter noch einmal 
zurückkehrt. Sehr oifenkundig wurden bei der Harm- 
losigkeit der Sitten die Liebesverhältnisse getrieben, zu 
denen das Modellwesen den Künstlern ja reichlichen An- 
lass bot. ' *0 Der „Schatz" war kein Besitz, den der Künstler 
zu verstecken nötig hatte, oder der sich selber hervor- 
zuleuchten scheute. Von ganz besonderer Originalität 
war das Verhältnis der Künstler zu den Bettlern, dieser 
so charakteristischen Staifage Rom's. Die grosse Anzahl 
derselben darf nicht als ein Beweis besonderen Elends 

• 

gelten; denn der Beruf des Bettlers galt im damaligen 
Kirchenstaat, dessen mittelalterliche Grundsätze von 
keiner modernen Nationalökonomie angekränkelt waren, 
für einen gottgefälligen Stand, weil er einerseits auch 
bei glücklichsten Eesultaten doch in gewissen Hinsichten 
Bedürfnislosigkeit erfordert und andererseits den übrigen 
frommen Christen Gelegenheit zum Wohltun bietet. So 
waren die Bettler geradezu privilegirt und freuten sich 
an fest bestimmten Plätzen der körperlichen Gebrechen, 
welche sie der lästigen Arbeit überhoben. Sie kannten 
durch langes Studium die persönlichen Verhältnisse der 
meisten Vorübergehenden und pflegten sie daran zu 
erinnern, dass sie durch ein kleines Almosen die Feg- 
feuerqualen eines kürzlich verstorbenen Verwandten oder 
Freundes abkürzen könnten. Als besonderer Günstling 
der Deutschen wird uns ein alter Bettler genannt, der 
immer an der Thür des Cafe Greco sass und auf den 
Namen Bajocco hörte ; er glich einer ungestalten Fleisch- 
masse, aber er war stets guter Laune, recht wohlhabend 
und erreichte ein Alter von mehr als achtzig Jahren; 
er pflegte in der letzten Zeit sich den Künstlern damit 
zu empfehlen, dass er sagte, er sei zwar nicht so schön 
wie eine antike Statue, aber ebenso alt. Er war eine so 
allgemein bekannte, typische Figur, dass er sogar von 
einem Witzbold als fingirter Verfasser eines grausamen 
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Pasquills benutzt, wurde.") Es richtete sich an den uns 
schon bekannten Schriftsteller Carh) Fea, dem es vorwarf, 
dem armen Bajocco durch das ewige Zusammenbetteln 
der Notizen für seine unkritisch zusammengeschriebenen 
Bücher Coucurrenz zu machen. Ein köstliches Bild des 
Alten vor seinem Cafe Greco schmückt das Titelblatt. 

So heiter sich nach alledem das Leben unsrer 
deutschen Künstler in Tat und Genuss gestaltete, so 
düstre Schatten umhüllten ihren letzten Gang, die Toten- 
feier der Hingeschiedenen: an der Bahre hörte die 
Toleranz der päpstlichen Regierung auf. Zwar bestand 
tBr die Nichtkatholiken schon der Begräbnisplatz an der 
Cestinspyrauiide, aber noch nicht als anerkannter, abge- 
grenzter Friedhof, sondern nur als usuelles, von der 
{läpstlichen Regierung geduldetes Auskunftsmittel; von 
Feierlichkeiten, ja überhaupt von ötfentlicher Bestattung 
durfte keine Rede sein ; bei Nacht und Nebel wurden die 
T^eichen wie Contrebande hingeschaift. Moritz erzählt 
uns ausführlich von dem Ende eines jungen deutschen 
Malers Kirsch, der schon mit dreiundzwanzig Jahren . 
einen vorzeitigen Tod fand. Allgemein belieht und von 
lebhafter Geistesfrische, hatte ihn der ehrenvolle Auftrag, 
ein Altarbild für eine Dresdner Kirche zu malen, dazu 
gebracht sich völlig zu isoliren und ganz in der ange- 
.strengtesten Arbeit aufzugehen. Er blieb auch den 
Hochsommer über in Rom, in einer ungesunden, dem 
Fieber ausgesetzten Gegend in der Nähe des Vatikan. 
Eine Trauemachricht, von dem plötzlichen Tode eines 
Bruders, traf ihn hart und lähmte seine Kräfte; er ^vurde 
von der „pemiciösen" Art der Malaria befallen, und trotz 
einer schleunigen Übersiedlung in die Sabinerberge raffte 
Rückfall ihn mit unerbittlicher Gewalt dahin. Schon 
Überführung der Ketzerleiche nach Bora schien ein 
ögliches Ring, and wui-de nur durch die selbstlose 
)pferung eines edlen Priesters möglich, der persönlich 
ächtlicher, vier Meilen weiter Fahrt den Entseelten 
seinen Landsleuten brachte und sich dadurch deren 
j:sten Dank erwarb. Und nun das Begräbnis: „Die 
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Kutschen, welche unsern verstorbenen Landsmann be- 
gleiten sollten, durften sich erst bei Bocca della Veritä, 
am Ufer der Tiber, nicht weit vom Aventinischen Berge, 
wo die Gegenden Roms schon ziemlich öde werden, ver- 
sammeln. Ich nebst drei vertrauten Freunden des Ver- 
storbenen, fuhren nach seiner Wohnung bei St. Peter, setzten 
den schmalen Sarg, so gut es gehen wollte, in eine Kutsche, 
der wir in einer anderen folgten, und brachten so den Leich- 
nam, in der Dunkelheit der Nacht, heimlich durch eine lange 
Strasse, die sich an der Tiber hin durch ganz Trastevere 
erstreckt. ... So gelangten wir über die sixtinische Brücke 
nach der Bocca della Verita, wo die übrigen Kutschen 
mit den Sbirren uns schon erwartet hatten.'' Unter 
Fackelschein wurde der jugendliche Körper dann der 
Erde übergeben, Moritz redete einige Worte, und die 
Schollen wurden auf den Sarg geworfen. Welch' düstres, 
jammervolles Bild! Und doch wünschte sich Goethe: 
„Hermes führe mich einmal, Cestius' Male vorbei, leise 
zum Orkus hinab!" So gewaltig war die Anziehung 
Rom's; die zwei Jahrtausende, die von der Pyramide 
herabschauten, galten mehr als die zarte Sorgfalt, mit 
welcher der Genius der Heimat ein inmitten vaterlän- 
discher Erde gebettetes Grab umwebt. 



Gleichsam einen Aussenposten des römischen Deutsch- 
tums bildete damals Neapel, wohin wir Goethe sich schon 
begeben sahen und wohin bald danach auch Moritz ihm 
folgte. In Neapel, einem für den Fremden höchst un- 
günstigen Boden, war die Pflege ausländischer Kunst 
ausschliesslich durch Philipp Hackert, der 1782 aus 
Rom dorthin übergesiedelt war, heimisch geworden. Zu 
gleicher Zeit war auch der Historienmaler Heinrich 
F'üger von Rom gekommen und hatte im Schloss von 
Caserta einiges gemalt; er hatte aber bald das König- 
reich wieder verlassen. Wir kennen bereits Hackert's 
Talent für die Landschaftsmalerei, wir kennen auch seinen 
praktischen, zwar redlichen, aber immer zweckbewussten 
Sinn. Mit diesen Eigenschaften hatte er sich an dem ver- 
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lotterten neapolitanischen Hofe eine feste und imponirende 
Stellung geschaffen. Ursprünglich hatte er sich nur zu 
landschaftlichen Studien nach der Campagna Felica ge- 
wandt; durch den russischen Gesandten, Grafen Kasu- 
raowsky, der ihn wegen der ,, Schlacht von Tschesme" 
schätzte, war er dem Könige vorgestellt worden. Fer- 
dinand 1. war bisher künstlerischen Interessen ebenso 
abhold wie allen anderen geistigen Kegungen; anHackert's 
Bildern aber zog ihn die Naturtreue an, der einzige 
künstlerische Gesichtspunkt, den zu fassen er fähig war. 
Er entschloss sich schnell den Künstler in seine Dienste 
zu nehmen, und von ihm alles, woran er Interesse nahm, 
Paraden, Seemanöver, vor Allem aber Jagden abkonter- 
feien zu lassen. In wenig Jahren stieg Hackert zum 
ersten Kammermaler empor, war der erklärte Günstling 
des Königs, und was unerhört w^ar. völlig der höfischen 
Gesellschaft zugerechnet. Er ging mit grosser Lebens- 
klugheit auf die Wünsche des Monarchen ein, ohne sich 
aber doch in seiner persönlichen Würde etwas zu vergeben. 
Er wusste dem König wie seiner Umgebung zu impo- 
niren und gegenüber zahlreichen Intriguen, die gegen 
ihn als P'remden gesponnen wurden, sich zu behaupten. 
Mit voller Energie blieb er auch neben aller eifrigen 
Erfüllung der königlichen Aufträge seinen eigenen künst- 
lerischen Zielen, der Landschaftsmalerei grösseren Stils, 
jederzeit treu und Hess sich durch die Ausserlichkeiten 
seiner Existenz nicht herabziehen. Die grosse Anzahl 
seiner A^^erke, die sich in Caserta befindet, giebt freilich 
nicht den günstigsten Eindruck von ihm ; denn hier über- 
wiegen die pflichtmässigen Arbeiten. An den militärischen 
und Marinebildern, welche Bleisoldaten und Blechschiffe 
darzustellen scheinen, kann man keine Freude haben. 
Höher stehen die Jagdbilder ; Hackert's besondere Stärke 
war ja die AViedergabe des Baumschlags. W"o er irgend 
einen Baumriesen, welche ihm die königlichen Parks 
in Prachtexemplaren darboten, mit Sorgfalt dargestellt 
hat, da ist ihm wirklich Unübertreffliches gelungen. Auch 
Ton und Färbung der Bilder sind am besten, wenn er 
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uns in den Schatten der Bäume oder gar in tiefes Waldes- 
dunkel führt; während er in offenen und freien Gegenden 
besonders den Vordergrund nicht selten hart und gi-ell 
wirken lässt, hat die Waldestiefe bei ihm einen wirklich 
heimlichen anziehenden Zauber. Die Jagdbilder gewannen 
Hackert auch in besonderem Mass die Gunst des Königs, 
der alle Arten damaliger Jagden von dem Künstler mit 
möglichster Treue darstellen liess. In Caserta sind diese 
Jagden jetzt irrtümlich als „Jagden KarPs III." statt 
Ferdinand's I. bezeichnet. Man sieht aus ihnen, wie der 
Künstler auch die l^ierstudien mit Eifer betrieben hat, 
um seinen Gönner zufrieden zu stellen, und an den 
Jagden selbst teilnehmend die Bewegungen mit einer 
Schärfe beobachtet hat, die an die heutige Moment- 
photographie erinnert. Die hinsausenden Hirsche, die 
nachjagenden Hunde sind mit der äussersten Lebendig- 
keit in den seltsamsten momentanen Stellungen auf- 
gefasst worden. Diese Treiflichkeit der Tierdarstellungen 
ist um so auffallender, als daneben Hackert's menschliche 
Figuren schwach, meistens steif, nicht selten auch ver- 
zeichnet sind. In der Schätzung der Mitwelt verlor 
Hackert nichts durch seine zum Teil durch äussern 
Zwang bestimmte Tätigkeit. Vielmehr bewunderte man 
ihn, ^ne er die künstlerische Freiheit mit dem Zwang 
der Vorschrift zu vereinigen wisse, wie er verstehe, für 
undankbare Stoöe die richtige Auffassung, die angemessene 
Beleuchtung zu finden; ja als Hackert im Herbst 1785 
in Rom einige Landschaftsbilder ausstellte, verstieg sich 
ein italienischer Kritiker sogar zu dem Lobe, man wisse 
nicht, ob diese Landschaften der Natur entnommen oder 
Schöpfungen der Phantasie seien, ein so wenig als möglich 
zutreffendes Urteil, da Hackert gerade die produktive 
Phantasie abging.^*) 

Hackert wurde von dem König jedoch nicht nur als 
Maler beschäftigt, sondern war in allen künstlerischen 
Angelegenheiten am Hof die massgebende Person. Er 
dekorirte die beiden Landhäuser von S. Leocio und Cai- 
ditello für den König, weil in Neapel ausser ihm noch 
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Niemand vorhanden war, der in dem neuen, einfach 
klassizistischen 8til, der von Rom ausging, zu arbeiten 
^^^lsste. Carditello ist noch heute königlicher Besitz, 
und die Ausstattung des inmitten langgestreckter Wirt- 
schaftsgebäude liegenden Casino's ist historisch inter- 
essant als der schärfste Protest gegen die spielende Kunst 
des Eococco, als ein Musterstiick denkbarster Einfachheit 
und Sparsamkeit in der Auswahl der künstlerischen 
Mittel. Alle Stuckdekoration nur in weisser Farbe, die 
malerische Ausschmückung in Tempera, die Ornamente 
in geföUigen Formen, aber äusserst karger Verteilung, 
die bildlichen Darstellungen stets auf wenige Figuren 
beschränkt. Das Ganze macht einen einheitlichen wür- 
digen Eindruck, kann aber doch nicht eine gewisse 
Dürftigkeit verleugnen, die nicht etwa in dem Stil, son- 
dern in der Pei*sönlichkeit des Künstlers zu suchen ist. 
Es fehlte Hackert, der sein Leben lang nur die äussere 
Natur streng zu kopiren sich bemühte, an eigentlicher 
Erfindungskraft, an der Lebendigkeit der Phantasie, 
welche erforderlich ist, um eine so umfassende künst- 
lerische Aufgabe zu lösen. Oft wiederholen sich dieselben 
Ornamente, so dass sie, obgleich an sich ansprechend, 
uns doch ermüden. In dem Ganzen herrscht — möchte 
man sagen — ein negativer künstlerischer Geschmack, 
der alles Missßlllige und Störende zu meiden, aber wenig 
Positives zu bieten weiss. 

Neben dieser persönlichen Tätigkeit wusste Hackert 
sich auch mit der industriösen Geschicklichkeit, die wir 
schon an ihm kennen, in Neapel nützlich zu machen. Er 
hatte seinen Bruder Georg sich von Rom aus nachkommen 
lassen; gab diesem die Möglichkeit, eine Schule tür 
Kupferstecher zu errichten, sorgte für Gründung einer 
F'abrik von Kupferdruckpapier und erwarb sich durch 
diese in Neapel ganz unbekannte erfolgreiche Rührigkeit 
die immer wachsende Bewunderung des Königs, freilich 
zugleich mit dem Neid zahlreicher Einheimischer, die in 
ihm nur den unbequemen Eindringling sahen. Gegen 
solche Feinde suchte er sich durch beständige Vorsicht 
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ZU schützen, indem er weder in Angelegenheiten der 
Neapolitaner sich mischte noch zu Gunsten deutscher 
Landsleute eintrat. Dieser letzte Zug, der seinem Wesen 
etwas Hartes und Kaltes gab, erklärt sich zugleich wohl 
auch aus dem von Natur herrschsüchti*?en Charakter des 
mühsam emporgearbeiteten Mannes: er duldete keinen 
Nebenbuhler. Er ermutigte Tischbein, aus Rom nach 
Neapel zu gehen, indem er hoffte, ihn dort in seinem 
Tnteressenkreise verwenden zu können. Als aber Tisch- 
bein seinen selbständigen Charakter und persönlichen 
Ehrgeiz auch hier nicht verleugnete und sein Bestreben 
darauf richtete, Direktor der Akademie | zu werden, da 
verschanzte sich Hackert dahinter, dass er unmöglich 
einen Fremden empfehlen könne, und legte nicht ein 
Wort für Tischbein ein. Auch war es unmissverständlich, 
wenn er diesem auseinandersetzte, dass seine eigene 
Stellung in Neapel eine ganz einzigartige, nur für ihn 
geschaffene sei, und wenn er ihm den Rat gab, eine in 
Berlin sich ihm eröffnende Chance sofort auszunutzen. 
Ebensowenig tat Hackert für den seit Jahren in Neapel 
in dürftigen Umständen lebenden Landschaftsmaler 
Kniep. Christoph Heinrich Kniep aus Hildesheim war 
schon 1748 geboren, hatte es aber bis nahe an sein 
vierzigstes Jahr zu keinen bedeutenden Leistungen und 
überhaupt zu keiner festen Richtung des Strebens ge- 
bracht. Hackert war nicht der Mann, ein solches gutes 
altes Kind wie es Kniep war, zu begreifen und zu er- 
ziehen. Aber Goethe war der Mann dazu. 

Als Goethe im Frühjahr 1787 in Neapel eintraf und 
bald zu der Einsicht kam, dass Tischbein ihn nicht weiter 
begleiten, sondern in Neapel seinen eigenen Plänen nach- 
gehen würde, liess er es sich gutmütig gefallen, dass 
Jener ihm als seinen Stellvertreter den in keinem be- 
sondren Ansehn stehenden Kniep vorschlug. Er nahm 
ihn mit nach Sizilien und liess ihn die landschaftlichen 
Eindrücke bald in einfachen Zeichnungen, bald in Sepia 
und Aquarell festhalten. Er gab ihm dabei unendlich 
mehr als was Kniep ihm leisten konnte, und was wir 
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am Besteil aus dessen eigenen Worten entnehmen. 
„Tausend, tausend Dank," schrieb ein Jahr später Kniep 
an Goethe, „vor Alles das Gute, das ich aus Ihren 
Händen erhielt; es ist nun bald ein Jahr, da wir zu- 
sammen an Bord gingen, und da Sie den Punkt setzten, 
der den Cirkel meines Glückes ausgehend macht. . . . 
mein Bester, durch Sie habe ich x^lles, was ich habe; 
Hoffnung werde wahr ! . . . könnte ich mich Ihnen so 
zeigen, mein Bester, wie ich gerne wollte! Doch das 
wird ja alles kommen!" Wir empfinden in diesen Worten 
nicht nur die Dankbarkeit des Arbeiters, der „Verdienst" 
bekommen hat, obgleich Goethe auch an solch praktischer 
Fürsorge für Kniep es nicht fehlen liess ; wir fühlen da>s 
freudige Bew^usstsein eines aus Stürmen an sichres Land 
Geretteten heraus, eines Mannes, der jetzt erst Selbst- 
vertrauen und Klarheit über sich selbst gewonnen hat. 
Ebenso wie mit dem naiv ungeschickten Kniep 
wusste Goethe aber auch mit dem weltklugen Hackert 
sich zu vertragen. Er widmete ihm viel Zeit; es ver- 
steht sich, dass Hackert Alles tat, um mit dem berühmten 
Landsmann in bestes Einvernehmen zu kommen, der ihm 
nicht gefährlich werden, wohl aber ihn mit seinem Licht 
bestrahlen konnte. Goethe suchte sich bei dem so hoch- 
geschätzten Landschaftsmaler in dieser Kunst zu ver- 
vollkommnen, und Hackert erteilte ihm die bekannte 
ironische Ermutigung, es könne aus ihm als Landschafts- 
maler etwas werden, wenn er achtzehn Monate bei ihm 
Unterricht nähme. Goethe liess sich dadurch nicht ab- 
halten, auch in der kurzen Zeit, die ihm zu Gebote stand, 
soviel als möglich von Hackert zu lernen, sowohl in 
Neapel als auch später während einiger gemeinsam ver- 
lebter W^ochen in Rom, und er konnte nicht aufhören zu 
rühmen, wie sehr er durch den geübten Blick des er- 
fahrenen Künstlers im Beobachten und Aufnehmen der 
landschaftlichen Motive gefördert w^orden sei. 
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Es ist nun Zeit, dass wir auch den nichtdeutschen 
Künstlern wieder unsere Aufmerksamkeit zuwenden, ohne 
deren Tätigkeit auch die Arbeit unserer Landsleute nicht 
verständlich wäre. In Rom hatte im Jahre 1785 eine 
Zeitschrift zu erscheinen begonnen, welche einen litte- 
rarischen Mittelpunkt für die künstlerischen Bestrebungen 
aller Nationen zu bilden bezweckte. Es w^aren die 
„Memorie per le belle arti", die sich freilich nur vier 
Jahre lang erhalten haben. Es muss dies Wunder nehmen, 
da die Zeitschrift sich auf's eifrigste bemühte, jede ein- 
seitige Ausprägung einer bestimmten Richtung zu ver- 
meiden, und blos Vertreterin der herrschenden Durch- 
schnittsanschauungen zu sein, und besonders alle künst- 
lerischen Unternehmungen des Papstes Pius VI. aufs 
höchste zu preisen. Vielleicht wurde sie auf diesem 
Wege den Zeitgenossen doch bald zu einförmig und lang- 
weilig; für uns ist sie aber gerade dadurch interessant, 
dass sie nicht individuell, sondern vollkommen typisch 
für ihre Zeit ist. Wir sehen den Zeitgeist in einem 
Spiegel oder besser gesagt, in einer Photographie, die 
ein wenig in's Freundliche retouchirt w^orden ist. Auch 
der damalige Italiener weiss schon von dem „erhabenen" 
Klopstock und dem „zarten" Gessner; aber Lessing und 
Herder kennt er nicht. Winckelmann und Mengs sind 
immer noch die höchsten Genien der Kunst, wenn auch 
einzelne Irrtümer ihnen nachzuweisen sind. Die weiteren 
B'ortschritte der Kunstwissenschaft sind noch unbekannt. 
„Der philosophische Geist, welcher unser Zeitalter be- 
herrscht", heisst es in der Introduktion, „hat sich auch 
auf diese Gegenstände erstreckt, und ein Winckelmann, 
ein Sulzer, ein Mengs haben das Wesen der Kunst auf 
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neue Art und mit neuen Methoden durchforscht." In 
der Beurteilunti: der Künstler zeigen sich die „Memorie" 
von der Einseitigkeit des Zeitalters in gewissem Grade 
frei. Nicht Kafael allein wird gepriesen ; daneben heisst 
es von Lionardo da Vinci, er sei der Vorläufer Michel- 
angelo's im Grandiosen, Eafael's im Ausdruck, Correggio's 
in der Grazie und im Helldunkel, er sei insgesammt der 
grösste Genius, den die Geschichte der Malerei zu rühmen 
habe.^) Michelangelo wird gegen das Unverständnis der 
Zeit in Schutz genommen, da seine „erhabenen Schön- 
heiten seine Mängel weit überträfen." ^) In Beurteilung 
der modernen Künstler erhebt sich die Zeitschrift freilich 
nicht über das Niveau des damaligen Publikums. An- 
gelika Kauflfmann wird rückhaltlos gepriesen: „Die 
Werke dieser Künstlerin haben eine gewisse Allseitigkeit 
des Schönen (!). aus der man erkennt, dass diese Frau 
ausser ihrem weiten und fruchtbaren Geist auch das 
seltene Geschenk der Grazien von der Natur empfangen 
hat." ") Wir sehen indess hieraus, dass wenigstens nationale 
Beschränktheit und Eifersucht der Redaktion fern lag. 
Ja, eine Besprechung von Lavater's Physiognomik bewegt 
sie sogar zu dem resignirten Eingeständnis, es mache 
Italien nicht viel Ehre, dass es, obgleich die Mutter der 
schönen Künste, doch die besten Werke über dieselben 
jenseit der Alpen sich erbetteln müsse.*) Andererseits aber 
hat das Lob der Zeitschrift auch nicht viel zu bedeuten ; 
sie ist nicht ohne Einsicht, aber ohne Kritik verfasst; 
öfters macht sie den Eindruck, den Künstlern zu Dank 
geschrieben zu sein. Franzosen, Engländer und Italiener 
werden abwechselnd mit den Deutschen, anerkennend 
oder referierend, niemals tadelnd besprochen. 

Tatsächlich waren damals die Franzosen am einfliuss- 
reichsten. Wenn in der Landschaft und im Porträt die 
Deutschen sich eigner Schöpferkraft rühmen durften, so 
blieb die immer mehr sich entwickelnde Historienmalerei 
antiken oder biblischen Inhalts von französischer An- 
regung abhängig. David war zwar nach Paris zurück- 
gekehrt; aber sein Geist und seine Schaflfensrichtung 
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wirkten in Kom fort; wir haben Gagneraux und den so 
tragisch endenden Drouais schon kennen gelernt. „Warum 
muss ein Mann von so gewaltiger Begabung wie Drouais 
sich zum Nachahmer eines Andern machen?" fragten die 
„Memorie^^*^) Aber so stark war die mitreissende Wirkung 
von David's Tätigkeit, dass selbst ein durchaus der 
Landschaftsmalerei gewidmeter Künstler wie der Genfer 
St. Ours sich damals in Rom zu einem „Eaub der 
Sabinerinnen" entschloss. Auch Tischbein's grosses Bild, 
das er freilich unvollendet in Rom zurückliess, als er 
nach Neapel ging: Paris im Gemach der Helena, von 
Hektor wegen seiner Unlust zum Kampf getadelt — 
auch dies Bild beruht auf französischer Anregung. Man 
darf sagen, dass die Tradition von Mengs, ohne dass 
dieser in Vergessenheit oder Geringschätzung geriet, 
durch die Tradition von David abgelöst wurde. Ver- 
traut und verwandt konnte freilich dem deutschen Geist 
diese pathetisch anspruchsvolle Weise niemals werden. 
Angelika Kaufmann zog sie im „Tod Virgils", in der 
„Mutter der Gracchen", in dem für Katharina II. ge- 
malten „Servius TuUius als Kind" in das Rührende und 
Elegische, womit sie sich aber nicht vertrug. 

Daneben gab es jedoch eine andre Richtung, welche 
dem deutschen Wesen näher stand und deren Einfluss 
nicht wie der französische zum guten Teil Modesache, 
sondern lebendige Wirkung war. Wir haben früher den 
Schotten Hamilton und seine künstlerische Verwertung 
der griechischen Motive kennen gelernt. Er schuf in 
seiner Art unermüdet weiter und erhielt (1787) einen 
jungen Mitstrebenden an dem Engländer John Flax- 
man. Der Künstler, welcher erst als Zweiunddreissig- 
jähriger in Rom eintraf, war eigentlich Bildhauer, aber 
der Reichtum künstlerischer Anregung, die er aus den 
Homerischen Werken schöpfte, dieser Reichtum, der an's 
Licht drängte und den in dieser Fülle plastisch zu ge- 
stalten ausser jeder praktischen Möglichkeit lag, bewog 
ihn endlich sich mit der zeichnenden Wiedergabe zu be- 
gnügen. Noch bestärkt wurde er hierin durch einen 
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Antrag des Verlegei-s Xaylor, bei welchem dann 1793 
die Homerzeichnungen erschienen sind, um seitdem eine 
unveränderte Geltung zu behaupten, als konzentrirtester, 
mit geringstmöglichen Mitteln gegebener Ausdruck der 
homerischen Existenz. Seinem eigentlichen Beruf als 
Plastiker nachzugehen gab in derselben Zeit der für- 
sorgliche Lord Bristol dem Künstler Gelegenheit; für 
ihn fertigte Flaxman eine Marmorgruppe des in Easerei 
geratenen Athamas, nach der Schilderung Ovid's. Doch 
wurde diese Tätigkeit Flaxman's nicht so einflussreich 
wie jene zeichnende, welche für die so beliebten Illustri- 
rungen antiker Sage und M^i^hologie geradezu Muster- 
giltigkeit erwarb und in unzähligen Abschwächungen 
wiederholt wurde. 

Eine eigentümliche Erscheinung unter den englischen 
Malern war der schon seit 1774 in Rom lebende James 
Durno. Dieser hatte sich auch den antiken Sujets zu- 
gewandt, doch keine besondem Erfolge mit seinen Bildern 
erzielt. Nun verfiel er auf den unter damaligen Ver- 
hältnissen ganz überraschenden Gedanken, sich Shake- 
speare'sche Szenen, und zwar humoristischer Art als Stoffe 
zu wählen. Am bekanntesten wurde eine Darstellung 
der Falstaff'schen Rekrutenaushebung, ein Bild, das in 
den „Memorie" ausführlich beschrieben ist. Dort wird 
ihm das etwas zweifelhafte Lob nachgesagt, er hätte 
selbst in den Karikaturen etwas Graziöses und Edles 
bewahrt, was man bei den niederländischen Malern fast 
immer vermisse. Viel Glück konnte der Maler indess 
mit solchen Bildern nicht machen, auch wenn sie dem 
Zeitgeschmack sich etwas anpassten; sie lagen von 
der antikisirenden Strömung zu weit ab. Selbst ein 
Füssli, den wir doch als durchaus nicht klassizistisch 
gesinnt kennen, schrieb dennoch in seinem Künstler- 
lexikon, Durno habe zuerst gesucht die Grösse der 
Griechen und Römer zu erreichen, sei aber dann in die 
,,Gothische Methode" seiner Shakespearezeichnungen ver- 
fallen. 

Die englische Bildhauerkunst tat sich in dieser Zeit 
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durch das einfache, aber ansprechende Grabmal hervor, 
welches der Irländer (H e w e t s o n) dem Cardinal Rezzo- 
nico, dem Bruder Clemens des Dreizehnten, in S. Nicolo 
dei Carceri errichtete. Auf dem Sarkophag erhebt sich 
die naturwahre, anspruchslose Büste des Verstorbenen; 
zu beiden Seiten ruhen zwei lebendig gearbeitete Putten, 
der eine mit der gesenkten Fackel schlafend, der andere 
fröhlich eine Fackel emporhaltend mit der griechischen 
Aufschrift: „Er ist nicht gestorben, sondern er schläft." 
Während aber die Deutschen augenblicklich von den 
Künstlern anderer Nationen lernten, waren diese zugleich 
noch eifrig beschäftigt, aus den Werken der verstorbenen 
grossen Begründer des deutschen Ansehens immer weitere 
Erkenntnis zu schöpfen. 1787 erschien des Spaniers 
Azara Ausgabe von Mengs' Werken in neuer Auflage, 
von Fea mit zahlreichen zum Teil wenig angemessenen 
Zusätzen vermehrt. Fea, der Winckelmann's Werke 
ebenso behandelte, erntete in den „Memorie" nur ein 
etwas ironisches Lob für seine Bemühungen, „gute Bücher 
zu verbessern". ") Zu ganz besonders interessanten kri- 
tischen Aeusserungen aber gab es Veranlassung, als im 
selben Jahre der alte Batoni starb, dessen „höchster 
Ruhm es war, dass er keinen andern Rivalen hatte als 
Mengs". Der Cavaliere Boni schrieb das ausführliche 
„Elogio" '), welches in ähnlichen Fällen sonst nur aus 
einer Reihe begeisterter Hymnen in Prosa zu bestehen 
pflegte; diesmal aber fand der Verfasser sich doch ge- 
nötigt, eine Art kritischer Abwägung eintreten zu lassen, 
weil es unmöglich war, von , Batoni zu sprechen, ohne 
Mengs zu erwähnen. Die Formel, in welcher er sicli 
beruhigen zu dürfen glaubte, war die : Batoni habe den 
höchsten Gipfel der Kunst auf dem AVege der Natur, 
Mengs auf dem der Philosophie erreicht. Es ist nicht 
schwer, sich ungefähr vorzustellen, was der nach Un- 
parteilichkeit strebende Mann meinte ; doch wird uns das 
nicht zu der Ansicht bekehren, dass Mengs ein Philosoph 
oder Batoni ein frisches Naturkind gewesen sei. Mengs 
hatte die nüchterne Reflexion des Nordländers, Batoni 
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die eflfekthaschende Gefallsucht des Südländers; von der 
Natur waren sie beide weit entfernt, Mengs aber immer- 
hin auf dem Wege zu ihr. Batoni besass Natur nur 
etwa in dem Sinn, als auch die Coquetterie zur „zweiten 
Natur** werden kann. Uebrigens hinterliess Batoni auch 
einen deutschen Schüler, den Historienmaler Puhlmann 
aus Brandenburg, welcher 1787 Inspektor der königlichen 
Gemälde in Potsdam wurde, als Maler jedoch seinem 
Lehrer nicht allzuviel Ehre machte. 

Als junger Maler von Talent kam unter den Ita- 
lienern damals Gasparo Landi auf Er war 1756 
geboren und hatte um 1770 seinen dauernden Aufenthalt 
in Rom genommen. Er kam langsam zu Ansehen, war 
aber in dem Zeitpunkt, in dem wir stehen, schon dazu 
gelangt, von den Italienern als der berufene Erbe des 
Ruhms der heimischen Malerei betrachtet zu werden. 
Besonders sein Apelles und Campaspe wurde damals hoch 
gepriesen. Ausländische Betrachter waren niemals ge- 
neigt ihn sehr zu rühmen. Man könnte ihn am ehesten 
mit Batoni in Beziehung setzen, dessen Manierismus er 
fortführte, ohne sich die Kraft David's oder die künst- 
lerische Reinheit Flaxman's anzueignen. Er malte mit 
Vorliebe religiöse Gegenstände; nur selten entnahm er 
seine Stoffe dem Altertum. 

Die erste Stelle unter den italienischen Künstlern 
nahm zweifellos C a n o v a ein ; das Grabmal Clemens' XIV. 
hatte ihn dazu erhoben. Schon gelangte er zu inter- 
nationalem Ruf; die ersten Kupferstecher unternahmen 
es seine Werke zu vervielfältigen. Vitali stach das 
Grabmal ; Rafael Morghen die Theseusgruppe. Die letztere 
wurde 1788 durch den uns schon bekannten Kunst- 
freund, Grafen Friess, angekauft, und trauernd sahen 
die Italiener eines der geschätztesten Werke ihrer neueren 
Kunst über die Alpen wandern. Seine eigentümlichste 
Begabung, die vollendete Meisterschaft im Zarten und 
Gefälligei\, wusste Canova zur selben Zeit in einem 
Phantasieschöpfung und Porträtkunst eigentümlich 
mischenden Werk darzutun; es war die Statue eines 
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Amor, dem er die Züge eines elfjährigen Prinzen Czar- 
toryski lieh, oder anders ausgedrückt: das Bildnis des 
kleinen Prinzen, als Amor aufgefasst. Wer erinnert sich 
hiebei nicht an das zwanzig Jahre später entstandene, 
doppeldeutige Werk des Künstlers, welches die Fürstin 
Borghese als Venus darstellt und noch heute in den 
Prachträumen der Villa bewundert wird. Die künstlerische 
Ausschmückung dieser Villa bildete in den achtziger Jahren 
ein wichtiges Feld vielseitiger Betätigung für italienische 
imd ausländische Künstler. Wir haben gehört, wie ein 
Deutscher Unterberger die grundlegende Arbeit dabei 
leistete ; noch ein anderer, Peters aus Mähren, war dabei 
tätig. Aspruzzi ordnete den Reichtum der Statuen in 
den unteren Geschossen; diese Sammlung hatte damals 
grösseren Wert als heutzutage, nachdem ein sehr bedeu- 
tender Teil nach Paris gekommen ist. 

Dagegen verfielen die Kunstschätze einer anderen 
berühmten Villa damals der Zerstreuung, wobei kein 
Geringerer als der päpstliche Direktor der Altertümer 
Visconti durch eine seltsame Verkettung der Umstände 
mit einein Engländer zusammenwirkte. 

Die Villa Negroni am Esquilin, uns schon be- 
kannt durch die von Mengs und Maron reproduzirten 
Fresken, kam zum Verkauf; auch die zahlreichen An- 
tiken, welche auf ihrem grossen Territorium allmählich 
aufgefunden waren und sich angesammelt hatten, wurden 
verhandelt, und ein grosser Teil von ihnen gelangte in 
die Hände des „kunstliebenden" Banquiers Jenkins, der 
sie mit seinen sonstigen Erwerbungen vereinigte und so 
ein förmliches Waarenlager von Kunstwerken anlegte. 
Den Katalog und die Beschreibung dieser Sammlung be- 
arbeitete Ennio Quirinio Visconti. 

Dem unternehmenden Jenkins winkte damals eine 
noch grössere Operation. Der König von Neapel hatte 
sich entschlossen, das gesammte Farnesische Erbe an 
Kunstwerken nach Neapel überzuführen. Darunter be- 
fanden sich die grosse Stiergruppe, dann der Herkules, 

die Flora, Werke, die damals noch weit höher geschätzt 
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wurden als jetzt. Nach der Sitte der Zeit wurden zu- 
erst umfassende Restaurationen vorgenommen, welche 
der vom König hochgeschätzte Kunstkenner und Maler, 
Cavaliere Venuti, leitete. Albacini, der berühmte Restau- 
rator, führte sie aus. Nachdem dies geschehen, kam der 
König auf den Gedanken, eine Anzahl geringerer Statuen 
zu verkaufen, um die Kosten der Restauration zu decken. 
Jenkins, der zunächst als Sachverständiger und Taxator 
fungirte, machte sich schon seine Rechnung auf einen 
umfassenden Ankauf. Da hintertrieb PhilippHackert 
die Sache, den der König dem Venuti nach Rom nach- 
gesandt hatte, flackert, mit seinem praktischen Scharf- 
blick, durchschaute sogleich, dass ein Verkauf aus den 
gar nicht katalogisirten Sammlungen zu endlosen Ver- 
dächtigungen und Verläumdungen der intriguanten Nea- 
politaner Anlass geben könne, und dass es auch in der 
Tat schwer sei, alle Missbräuche und Unterschleife bei 
einem solchen Geschäft auszuschliessen. So blieben die 
Farnesischen Schätze vereinigt und wanderten allesammt 
nach Neapel.®) Dieser grosse Verlust für Rom hatte 
indess im Ganzen auch sein Gutes; denn bei dem Auf- 
räumen und Durchsuchen der königlichen Besitzungen, 
der Gärten auf dem Palatin und der Villa auf dem Monte 
Mario, war viel Neues zu Tage gekommen; „täglich 
wurden", sagt Philipp Hackert, „unter Schutt und Steinen 
gute Sachen gefunden." 

Mit Philipp Hackert war auch Goethe wieder nach 
Rom zurückgekehrt. Dreiviertel Jahre dauerte sein 
„zweiter römischer Aufenthalt", der für ihn weit wich- 
tiger ward als der erste. Während des ersten hatte 
Goethe die römischen Eindrücke staunend und bewundernd, 
aber doch noch als Fremder aufgenommen; während 
des zweiten wurde er zum Römer. Wer in der Wendung 
unserer Litteratur zum Klassizismus ein Unheil sieht, 
muss diesen zweiten Aufenthalt anklagen; wer der Mei- 
nung ist, dass die Römischen Elegieen, Idyllen wie 
Alexis und Dora, endlich „Hermann und Dorothea" unsere 
Litteratur erst auf die Höhe gehoben haben, auf welcher 
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sie sich den alten romanischen Kulturnationen ebenbürtig 
darstellte, der muss ihm seinen Dank zollen; ohne die 
vorausgegangene zähe Arbeit dieser neun Monate hätte 
Goethe jene Werke später nicht so dichten können wie er 
es getan. Schlechte buchhändlerische Spekulation hat dazu 
geführt, dass die Schilderung dieser Zeit, weil sie in den 
Ausgaben der „Italienischen Reise" meist fehlt*), viel 
weniger bekannt geworden ist als die übrigen Teile ; und 
doch ist sie viel inhaltreicher und sachlich wichtiger als 
die meisten von jenen ; nur die Reise durch Sizilien ist 
an Bedeutung ihr zu vergleichen. 

Was Goethe damals in Rom dichtete, Egmont, Clau- 
dine, Faustscenen, war noch kein Ausdruck des grossen 
Stilgefühls, das er in sich entwickelte ; aber in seiner Be- 
schäftigung mit der bildenden Kunst, in seiner klaren 
Erkenntnis des tiefen Zusammenhanges von Natur und 
Kunstgesetzen, in seinem Bemühen, selbst plastisch zu 
modelliren, lagen die Keime und vollzog sich das all- 
mähliche Wachstum seiner neuen künstlerischen Ein- 
sicht und Kraft. Merkwürdig ist und bleibt es, von 
wie unbedeutenden Lehrmeistern er Gewinn zu ziehen 
wusste; in der Perspektive unterrichtete ihn Ver- 
schaffeldt. Maximilian van VerschaflFeldt war ein 
Architekt von eifrigstem Streben, aber sehr massiger 
Begabung, der noch dazu das Unglück hatte, „über seine 
Kunst viel zu metaphisieren", wie sich die Herzogin 
Amalie ausdrückte. Zu diesem kühnen Schwung war er 
gänzlich ungeeignet, da es ihm nicht nur an höherer 
Bildung, sondern auch an dem Mass von Sprachbeherr- 
schung fehlte, welches *die erste Bedingung geordneten 
Denkens ist. Ein später an Goethe nach Weimar ge- 
richteter Brief über seine Kunstphilosophie, den Goethe 
augenscheinlich ignorirt hat, gibt davon ein tragikomi- 
sches Zeugnis. ^^) In Rom suchte VerschaflFeldt Jeder- 
mann für sein neues Schönheitsprinzip zu gewinnen, 
welches alle Formen auf die Diagonallinie oder den „Drey- 
angel" basirte. Und von diesem Manne lernte ein Goethe, 
und zwar Perspektive. Wie das möglich war, erklärt 
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uns ein einziger Satz Goethe's. „Das Vorzüglichste war 
dabei, dass man gerade das Hinreichende und nicht zu 
viel lernte." Man kann sich lebhaft vorstellen, wie der 
Schüler, ruhig und bestimmt, das Zuviel abgeschnitten 
haben mag, wenn der Lehrer seine krausen und krum- 
men Phantasieen in den einfachen Vortrag optischer Tat- 
sachen einmischen wollte. Mit Bury, Schütz, dem Kupfer- 
stecher Lips verkehrte Goethe in gewohnter Weise, und 
nützte ihren Rat auch bei seiner mit grösster Sorgfalt 
durchgeführten Modellirung eines Fusses, wobei er seine 
neugewonnenen ano tomisch - morphologischen Einsichten 
zu verwerten suchte. Am meisten aber bekannte er 
auch dabei dem von ihm immer mehr geschätzten 
Heinrich Meyer zu verdanken, mit welchem sein Ver- 
hältnis sich fester und fester schloss. Sicherlich aber 
blieb auch nicht ohne Gewinn für ihn seine häufiges 
Zusammentreffen mit dem bedeutendsten deutschen Bild- 
hauer Alexander Trippel. Im Auftrag des Fürsten 
von Waldeck schuf dieser damals die berühmte Büste 
Goethe's, welche neben Tischbein's Bild das klas- 
sische Zeugnis von Goethe's römischer Künstlergemein- 
schaft ist. Wir haben schon früher über Trippers künst- 
lerische Eigenart geredet und auf diese Büste als ein 
typisches Beispiel seines auf Grund der Naturtreue sich 
zum Idealen erhebenden Stils hingewiesen. Goethe's be- 
scheidne Aeusserung, er dürfe zufrieden sein, wenn die 
Nachwelt meine, dass er so ausgesehen habe, beweist, 
dass er selbst hier eine zu grosse Idealisirung fürchtete; 
aber in solcher Frage ist der Beteiligte selber nicht der 
geeignete Richter, auch nicht seine nächste Umgebung, 
w^elche immer das zufällige, aber gerade in die Augen 
fallende dargestellt zu sehen wünscht und vor Bäumen den 
Wald nicht findet. Hier gilt das Wort: „Und wenn die 
Nachwelt recht geniessen soll, so muss des Künstlers 
Mitwelt sich vergessen." Die Nachwelt hat längst zu 
Gunsten von TrippeFs Werk entschieden. 

Der lange in gedrückten Umständen lebende Künstler 
gelangte übrigens damals zu wirklich freudigem imd be- 
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friedigendem Schaffen. Neben dem Auftrag des Fürsten 
von Waldeck hatte er damals ein Skulpturwerk grössten 
Umfangs. das Grabmal des Gouverneurs von Moskau, 
Grafen Tschernyschew, auszuführen bekommen. Die Mi- 
schung von allegorischen und realen Bestandteilen ent- 
spricht freilich nicht unserm Geschmack; auf dem Haupt- 
relief wird der Graf von Saturn entführt ; die Stadt Mos- 
kau will ihn zurückhalten; Tugenden folgen ihm nach; 
Merkur und Charon harren am Lethestrom ; aber es war 
immerhin eine äusserst vielseitige Aufgabe, ein Meister- 
stück im eigentlichen Wortsinn, das ihm gestattete, in 
jeder Hinsicht eine Probe seines Könnens abzulegen. 
— Sehr gelobt wurde auch eine Statuette, die den Car- 
dinal Albani darstellte. Der Künstler erhielt dann den 
Auftrag, eine Büste des Königs von Preussen anzufer- 
tigen, den er vermutlich niemals gesehen hatte; hier 
wurde die Frage der realistischen Aehnlichkeit oder der 
Idealisirung noch mehr brennend, und wir haben ein 
sehr interessantes Zeugnis von dem urteilsfähigen Moritz, 
wie der Künstler sich zu dieser Aufgabe verhielt. „Trip- 
pel", schreibt er an Goethe am 7 Juni 1788, „hat nun 
die Büste des Königs von Preussen in Thon gebildet: 
sie war erst gar zu sehr idealisirt und zu wenig kenn- 
bar — ich bin einen ganzen Nachmittag bei ihm ge- 
wesen, und habe ihm nach Anleitung der Maske die 
Züge gesagt, deren ich mich von der Gesichtsbildung 
des Königs erinnerte. Ohne zu achten der mehreren 
Aehnlichkeit aber, bleibt die Bildung immer noch sehr 
veredelt.'* ^ ^) Wir sehen, dass Trippel sich hier, wo 
ihm persönliche Kenntnis abgieng, nicht scheute, auch dem 
Rat eines vor Allem auf die Aehnlichkeit Bedachten zu 
folgen, dass aber trotzdem er an seiner idealisiren- 
den Kunstart festzuhalten wusste. Goethe hatte wohl 
Recht zu rühmen, dass er von Trippel erst „über die 
menschliche Gestalt als Kanon und als abweichenden 
Charakter" aufgeklärt worden sei. Gerade diese Frage 
nach dem Verhältnis des Typischen zum Individuellen, 
welche später das Grundproblem von Goethe's Kunst- 
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theorie bildet, konnte er bei Trippel praktisch gelöst 
sehen. 

Anders lag die Sache bei der idealgesinnten, zarten 
Angelika Ka uff mann. Ihr war die Gabe versagt, 
innerhalb des Idealen das Charakteristische zugleich dar- 
zustellen. Sie versuchte Goethe zu malen ; aber es gelang 
ihr nicht ; vor Allem : sie war selbst nicht damit zufrieden ; 
sie fühlte sich in sich selbst nicht sicher. Goethe schrieb 
darüber: „Angelika malt mich auch; daraus wird aber 
nichts. Es verdriesst sie sehr, dass es nicht gleichen 
und werden will. Es ist immer ein hübscher Bursche, 
aber keine Spur von mir." Trotz dieser deutlichen 
praktischen Demonstration von Angelika's Schwächen, 
wurde ihr Umgang für Goethe während des zweiten 
Aufenthalts doch immer wertvoller ; er besuchte gern mit 
ihr die Museen und Kirchen und hörte gern ihr Urteil 
über die Kunstwerke, so wenig sie auch seinem Streben 
nach dem Gewinn einheitlicher Grundsätze der Beurteilung 
entgegenkommen konnte. Aber es ist und bleibt ja von 
dem Künstler gerade für die einfache Betrachtung der 
Kunstwerke so vieles immer von Neuem zu lernen, und 
Goethe wurde von Angelika das einer Künstlerin wohl 
anstehende Lob zu Teil, dass sie Niemand noch gefunden, 
der so trefflich zu sehen verstünde wie er. 

Der Ruhm der Künstlerin wurde übrigens gerade 
damals durch zwei Bilder vermehrt, welche sie für Kaiser 
Joseph 11. ausführte und mit denen sie seinen lebhaftesten 
Beifall errang : Aeneas, der den Leichnam des Pallas dem 
Evander übergiebt, und — durch den altdeutschen Gegen- 
stand bemerkenswert — Arminius, den bei der Rückkehr 
aus der Schlacht Thusnelda bekränzt. 

Zu dem alten Kreise deutscher Kunstfreunde traten 
in dieser Zeit auch noch neue hinzu, welche mit dem 
berühmten und gegen Jedermann wohlwollenden Lands- 
mann in Berührung traten. Friedrich Rehberg bietet 
in der Tat wenig Interesse über die Beziehungen hinaus, 
in welche Goethe zu ihm trat. Er war schon als Jüng- 
ling einige Jahre in Rom gewesen und hatte noch Mengs' 
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Unterricht genossen. Ohne grosses Talent und ohne 
nennenswerte Leistungen, hatte er in Preussen 1787 
doch den Professortitel erhalten, und wurde zugleich von 
dem Minister von Heinitz wieder nach Rom geschickt^ 
um Kopieen nach Gemälden und Zeichnungen nach Statuen 
anzufertigen, nach welchen dann die jungen Akademiker 
in Berlin wieder kopieren sollten. Der Mangel an Kunst- 
sammlungen nördlich der Alpen, der noch teure Preis 
der verhältnismässig seltenen Stiche nach Kunstwerken, 
führte in einem Zeitalter, welchem die Photographie noch 
unbekannt war, zu so kümmerlichen Auskunftsmitteln ! Die 
harten Urteile, welche oft und gern über die damalige 
künstlerische Erziehung gefällt werden, dass sie bei der 
fortwährenden nachahmenden Beschäftigung mit den 
besten Meistern, doch nicht zu bedeutenden eignen 
Leistungen führte, würden sich vielleicht mildern, wenn 
man bedächte, dass jene armen Kunsteleven nach Kopieen 
und zwar nach Kopieen sehr mittelmässiger Künstler 
Studiren mussten. Rehberg lieferte Zeichnungen sowohl 
von Antiken wie dem Laokoon und der mediceischen 
Venus als auch nach Gemälden und Fresken der Re- 
naissance. Er schloss sich ganz Goethe und dessen 
speziellem Umgangskreise, Moritz, Schütz, Bury an und 
erwarb sich Goethe's Zuneigung, so dass später auch einige 
Briefe zwischen ihnen noch gewechselt wurden. Eine 
gewisse ruhige Verständigkeit war ihm eigen, wie sie 
(xoethe schätzte und wie sie besonders in Rehberg's 
Urteil über den schwankenden und trübsinnigen Moritz 
sich kund tut. Seine eignen Werke wurden übrigens 
auch in diesem Kreise nicht sehr hoch geschätzt; was 
seine Kopieen betrifft, so war der Minister mit den 
Zeichnungen nach der Antike zufrieden; äusserst unge- 
halten aber, geradezu in beleidigender Art, als Rehberg sich 
an eine malerische Vorlage machte. Er fand „weder 
schöne noch richtige Umrisse, keine Verhältnisse und 
noch weniger Anatomie". ^■) Allerdings kann sein Urteil 
nicht als unparteiisch gelten, da es sich um Michelangelo, 
um Figuren aus dem „Jüngsten Gericht" handelte und 
wir schon wissen, wie er über dieses dachte. 
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Kurze Zeit nach Rehberg erschien Friedrich Wilhelm 
Gmelin in Rom. Er war schon ein gestandener Mann, 
der seinen bestimmten Interessen- und Schaffenskreis 
hatte, sich auf diesen beschränkte, aber in ihm Tüchtiges 
leistete. Er war von Haus aus Kupferstecher und bil- 
dete sich als solcher besonders in der Spezialität der 
Landschaften zu anerkannter Trefflichkeit. Er stach an- 
fanglich nach Hackert 'sehen Bildern, wagte sich dann 
auch an Meister wie Claude Lorrain, und hat endlich 
auch zahlreiche eigne ,, Prospekte" durch den Stich ver- 
breitet. Sein Hauptverdieust lag auch da in der Technik 
des Stichs. Die Landschaftszeichnung förderte er nicht 
über Hackert's Standpunkt hinaus. Ein selbständigeres 
Talent für die Landschaftsmalerei brachte der Holländer 
Voogd nach Rom, der sich ganz den Deutschen an- 
schloss und allmählich eine neue Entwicklungsstufe dieser 
Kunstgattung, von der stilvollen, aber oft leblosen Total- 
ansicht zur intimen Detaildaretellung herbeiführten. 

Das Wesentliche, was das röniische Jahr 1787/88 
unter Goethe's Aegide für das deutsche Kunstleben schuf, 
reifte in der stillen Unterhaltung zwischen dem Meister 
und seinen treuen Freunden Karl Moritz und Hein- 
rich Meyer. Als erste Frucht trat Moritz'^*) Ab- 
handlung „Ueber die bildende Nachahmung des Schönen*' 
an's Licht; sie war aus den Unterhaltungen mit Goethe 
hervorgegangen und wurde noch aus Rom nach Deutsch- 
land geschickt, um für die grösseren von Moritz öfter an- 
gekündigten und dann wieder bei Seite geschobenen Publi- 
kationen über seinen italienischen Aufenthalt als Vorspiel 
zu dienen. Wir dürfen sie sowohl wegen ihres Ideen- 
gehalts als auch wegen der treibenden Kraft, die zu ihrer 
Ausarbeitung führte, als ein Werk Goethischen Geistes 
ansprechen, freilich ohne in den Einzelheiten der Aus- 
führung überall Goethe finden zu wollen. 

Moritz hatte schon im Jahre 1785 einen Aufsatz in 
der „Berliner Monatsschrift" veröffentlicht, in welchem 
er den Begriff des Schönen zu entwickeln und besonders 
gegen das noch von einem Mendelssohn gehegte Vorurteil 
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des relativ niedrigen Wertes bloss künstlerischer Voll- 
kommenheit sicher zu stellen suchte. Er war auf den 
Weg gelangt, den vollen Wert des Schönen in seiner 
blossen, von allen Nebenzwecken reinen Ei^scheinung zu 
erkennen, und machte auch praktisch in seinen heftigen 
und energischen Kritiken von dieser Erkenntnis Gebrauch; 
seine einseitige Verdammung von „Kabale und Liebe" er- 
klärt sich hauptsächlich aus seinem gesunden Hass gegen 
alle sittlichen oder politischen Tendenzen in dem Kunst- 
werke. Um Moritz' Verdienst in dieser Hinsicht gerecht 
zu würdigen, muss man sich erinnern, dass das grosse 
Kevolutionswerk auf ästhetischem Gebiet, Kant's Kritik 
der Urteilskraft, noch nicht erschienen war, dass sein 
Satz von dem „interesselosen Wohlgefallen", welches das 
Schöne erwecke, noch nicht die Nebel der moralisirenden 
Beurteilung des Kunstgenusses zerstreut hatte. 

Durch den Verkehr mit Goethe hatte diese Grund- 
anschauung von dem selbständigen Wert des Schönen in 
Moritz natürlich nur befestigt und weiter entwickelt 
werden können. Aber sie wurde zugleich von jeder 
nebelhaften Phantastik fern gehalten, durch die klare und 
sichere Beziehung, in welche Goethe stets Kunstübung 
und Naturbetrachtung setzte. Die Natur als Ganzes 
schaute Goethe als wunderbaren und in sich vollendeten 
Organismus an, und indem er gerade damals in Italien 
begann, dieser Anschauung durch Erforschung der Ge- 
setze organischen Bildens in den Pflanzen- und Tier- 
formen eine wissenschaftliche Grundlage zu geben, so ge- 
lang ihm zugleich eine Ahnung davon zu gewinnen, wie 
sich die Vollendung des Ganzen in den Einzelerscheinungen 
widerspiegele und durch sie symbolisiert werde. So konnte 
er an die Stelle der früheren beschränkten Vorstellung 
von ästhetischer „Vollkommenheit", welche den einzelnen 
Gegenstand isoliert fasste und nach dem Massstab seiner 
direkten Nützlichkeit und Erspriesslichkeit für den Men- 
schen beurteilte, den Begriff des „Typischen" setzen, wel- 
cher das Ganze mit seiner unendlichen, nicht darstellbaren 
Harmonie in dem Einzelnen darstellbar werden lässt. 
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rnd hiemit wurde iiim ein neues Licht von entscheiden- 
der Bedeutung auf die gutgemeinten, aher niclit zur 
Klarheit durchgedrungenen Sätze der bisherigen Kunst- 
lehre geworfen. Dass der Künstler aus der Natur das 
Schöne auswählen müsse, um es nachzuahmen, war eine 
Hauptvorschrift von Mengs und seinen Anhängern ge- 
wesen ; aber was eigentlich das Schöne sei, das war trotz 
aller Versuche doch nicht klar anzugeben. Goethe setzte 
dafür das Symbolisch-Typische, d. h. dasjenige, was uns 
hindurchschauen lässt aus dem hemmenden und entstellen- 
den Zwang des Einzelnen in das „vollkommene Gesetz 
der yreiheit"*, welches sich ungeachtet aller scheinbaren, 
den Blick alltäglich treibenden und verwirrenden Hemm- 
nisse unberührt in seiner Herrschaft erhält. Moritz 
war nun der Schüler, der dies besser auszudrücken wusste, 
als der Meister selbst, dem die Fähigkeit systematischen 
Theoretisirens abgieng. „Alles einzelne, hin und her in 
der Natur zerstreute Schöne", sagt Moritz, „ist ja nur in 
sofern schön, als sich dieser Inbegriff aller Verhältnisse 
jenes grossen Ganzen mehr oder weniger darin offenbart". 
Doch zu einer praktischen Verwertung der gewonnenen 
Erkenntnisse, zur Aufstellung von Normen, wonach der 
Künstler bei Auffindung und bei Nachbildung des Schönen 
zu verfahren habe, gelangte Moritz in seinem kurzen 
Schriftchen nicht, und wäre er auch nach seiner persön- 
lichen Begabung wohl nicht sehr geeignet gewesen. Da- 
gegen liess Goethe, der im Allgemeinen die Bearbeitung 
seines italischen Gewinnes späterer Zeit überliess, schon 
im Jahre 1788 in AVieland's ,,Merkur" einen kleinen Auf- 
satz erscheinen, der eine glänzende Vereinigung von psy- 
chologischer Beobachtung künstlerischen Fortschreitens 
mit normativer Erkenntnis des Zieles darbot. Es waren 
wenige Blätter, überschrieben: „Einfache Nachahmung 
der Natur, Manier, Stil''.^*) Für die bildende Kunst sind 
diese gedrängten Sätze ebenso klassisch wie Schiller's 
blühende Abhandlung „lieber naive und sentimentalische 
Dichtung" für die Poesie. Goethe findet, dass die Kunst 
von der einfachen, wahllosen Nachahmung ausgehe, dass 
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sie auf ihrer ersten Stufe naturalistisch sei ; für die allge- 
meine Geschichte der Kunst triift dies zwar nicht zu, wohl 
aber meist für die Entwicklung des einzelnen Künstlers. 
Als zweite Stufe erkannte Goethe die Manier, aber nicht 
in dem tadelnden Sinne, in welchem wir heute das Wort 
brauchen, sondern in dem Sinne einer individuellen von 
der Künstlerpersönlichkeit geprägten Form, in welche er 
die Dinge, die er nachbildet, giesst und durch welche er 
wie durch eine Sprache sein eigenes Innere ausspricht, — 
also die subjektive, idealistische Kunstübung. Die Dritte, 
die beiden anderen vollendende und in der Herrschaft des 
Stils vereinigende preist er dann als den höchsten Grad, 
wohin die Kunst gelangen kann, auf dem sie sich den 
höchsten menschlichen Bemühungen gleichstellt; diese 
Stufe ist nur dem zu erreichen möglich, der die „Reihe 
der Gestalten" übersieht; sie ruht „auf den tiefsten Grund- 
festen der Erkenntnis, auf dem Wesen der Dinge, inso- 
fern uns erlaubt ist, es in sichtbaren und greiflichen Ge- 
stalten zu erkennen". In diesen einfachen Sätzen war 
ein Programm gegeben, welches die späteren Kunst- 
schriften Goethe's nur auszuführen hatten. Volle Wür- 
digung hat es freilich weder als Keim noch als weitästiger 
Baum gefunden ; die tiefe Klarheit dieser Erkenntnis war 
den seichten Geistern zu tief, den tiefen Geistern zu klar ; 
weder die Plattheit der Aufklärungsleute noch das Ge- 
dämmer der Romantiker war mit ihr zu versöhnen. Was 
die letzteren von der Kunst und speziell von römischer 
Kunst verlangten, werden wir später kennen lernen ; für 
die platten Geister aber erschien gerade, als Goethe in 
Rom weilte, ein Werk, das eigens für sie berechnet schien, 
und den Abstand Goethe's und seiner Freunde von der 
Durchschnittslage der deutschen Bildungskreise bezeich- 
nete. Friedrich Wilhelm von R a m d o h r , höherer Justiz- 
beamter im englischen Kurfürstentum Hannover, war 1784 
in Italien gewesen und hatte die Trockenheit des Juri- 
sten, die Steifheit des Norddeutschen und den Dünkel 
des Engländertums zur Beurteilung der Kunstwerke mit- 
gebracht. Im Jahre 1787 erschien sein dreibändiges Werk 
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„üeber Mahlerey und Büdhauerarbeit in Rom für Freunde 
des Schönen in der Kunst." Die Nüchternheit und Flach- 
heit dieses Buchs spricht sich schon in dem unglaublich 
trocknen Stil aus, der von dem Aufschwung des deut- 
schen Sprachgeistes seit vierzig Jahren keine Anregung er- 
fahren zu haben scheint. Herr von Ramdohr belehrt uns zu- 
erst über die Absicht, die der Verfasser bei Verfertigung 
seines Werkes sich vor Augen gesetzt hat : „zu zeigen, wie 
und auf w^as man bei einem Kunstwerke sehen soll, um 
wahren und dauerhaften Genuss davon erwarten zu kön- 
nen." Gewiss eine sehr wichtige, vielleicht die praktisch 
wichtigste Aufgabe. Sehen muss Jeder zuerst lernen, 
der die Werke der bildenden Kunst geniessen will. Aber 
bei Herrn von Ramdohr wird er es nicht lernen, obgleich 
derselbe sich rühmt die Methode gefunden zu haben, bei 
welcher der Schüler angeleitet werde, stets sich zu erinnern 
„Wie, wo, warum er etwas gelernt habe" und dadurch 
in beständiger Folge vorzuschreiten. An Kenntnissen 
fehlt es durchaus nicht, auch nicht an einzelnen richtigen 
Beobachtungen und Urteilen; aber das Auge ist nur in 
gewissen Richtungen sehkräftig , und nach anderen von 
einem unheilbaren Staar verdunkelt. Ramdohr schätzt 
die Antike, aber in jener beschränkten, sie versüssenden 
und verzärtelnden Weise, die wir schon oft kennen ge- 
lernt ; er schätzt Rafael als den höchsten modernen Künst- 
ler, aber er urteilt über Michel Angelo so beschränkt wie 
Milizia oder wie Minister von Heinitz. üeber die Dar- 
stellungen Gottes in den Deckenbildern der Sistina urteilt 
er, sie hätten einen zurückstossenden Ernst, der sich mehr 
für einen Zauberer als den Weltregierer passt" ; und von 
den Sibyllen und Propheten meint er, „sie zeichnen sich 
durch eine repräsentirende Anmassung, durch eine An- 
strengung von Kräften aus, deren Grund man nicht ab- 
sieht". Der Vorstellungskreis, in dem sich der englisch- 
hannoversche Beamte bewegt, tritt auf unübertreffliche 
Weise in dem untadligen Regel-de-tri-Exempel zu Tage: 
„Der Ausdruck in den Figuren des Michel Angelo ver- 
hält sich zu dem Ausdrucke in den Figuren des Rafael, 
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wie die Bewegungen eines exercirenden Fitigelmanns zu 
den Bewegungen eines Soldaten in Eeih und Glied." — 
Gewiss — es war in Deutschland durch Winckelmann, 
durch Lessing, durch manchen tüchtigen Archäologen viel 
für die Erkenntnis der antiken Kunst schon geschehen, 
aber noch sehr wenig für die Kunst der Renaissance. 
Ich brauche nicht zu sagen, dass Ramdohr über die vor- 
rafaelischen Gemälde in der Sistina kein Wort verliert, 
dass überhaupt das Quattrocento für ihn noch kaum 
existirt. Aber auch ein Cinquecento: wie verkehrt, was 
er über die Fresken der Caracci im Palazzo Farnese sagt : 
dass sie die gefällige Composition zu Ungunsten der Klar- 
heit und Deutlichkeit der Gruppirung bevorzugen, während 
gerade diese Bilder wahre Muster der malerischen Er- 
zählungskunst sind, wie dies Goethe und Heinrich Meyer 
so treiflich nachgewiesen haben ! In Einem aber ist auch 
Ramdohr anzuerkennen, dass er jede Tendenz von der 
Kunst fernzuhalten und für die Verbreitung des reinen, 
ungetrübten Kunstsinnes zu wirken suchte. Die Nütz- 
lichkeitsprediger waren abgetan, wenn selbst ein so nüch- 
terner und gravitätischer Mann von ihnen nichts mehr 
wissen wollte. Die Bahn für den Gewinn wirklicher 
Kunsteinsicht war frei, und auf dieser Bahn nun energisch 
vorzudringen, war Goethe fest entschlossen. Als er mit 
dem Gefühl unüberwindlichen Schmerzes von Rom Ab- 
schied nahm, geschah es mit dem für sein ganzes ferneres 
Leben entscheidenden Vorsatz, was er in Rom empfangen, 
in der Heimat für das Vaterland, für die Welt weiter zu 
entwickeln, und höher zu steigern, — und zwar mit Hilfe 
der Freunde, die er in Rom gewonnen. 



96 Sechster Abschnitt. 



Sechster Abschnitt. 



Die Nachwirkungen Goethe's. Die ersten Anfänge 
historischer Kunstbetrachtung 1788—1792, 



Wie Elisa dem feurigen ^\^agen des auffahrenden 
Propheten, so blickten die in Rom zurückbleibenden deut- 
schen Künstler dem nach den Nebeln des Nordens ent- 
eilenden Goethe mit dem schmerzlichen Gefühl der Ver- 
waisung nach. Der enggeschaarte Kreis hielt in der 
treuen, fast schwärmerischen Erinnerung an den Meister 
noch fest zusammen. Eine lebhafte Correspondenz spann 
sich an, und wer so glücklich war, einen Brief zu er- 
halten, der versammelte die Freunde wie zu einem Fest, 
um ihnen den beneideten Besitz mitzutheilen. Nun gar 
die neu erscheinenden Werke Goethe's, welche bald in 
rascher Folge in Rom eintrafen, wurden mit einer Be- 
geisterung begrüsst, welche gegen die Kühle, mit der 
man sie damals in Deutschland * aufnahm , selir vorteil- 
haft abstach. Etwas anders stand es freilich mit dem 
wirklichen Verständnis von Goethe's Wollen und Schaffen. 
Man darf wohl nur Angelika Kauffmann ein persönliches 
Nachfühlen und Heinrich Meyer ein bewusstes Erfassen 
von Goethe's Intentionen zuschreiben. Die andern sahen 
ihn so hoch über sich, dass sie nur eine pädagogische 
Wirkung von ihm empfangen konnten, die aber in den 
Briefen auch in schönster Weise zu Tage tritt. 

Immer lebendig, durch Goethe zu immer neuem 
Streben angeregt, aber stets wieder in seine Schranken 
zurückgewiesen, war Fritz Bury. Er vermisste den 
Freund und Führer am leidenschaftlichsten, so sehr ihn 
auch Goethe's Briefe zur Ruhe mahnten. „Ihr Scheiden von 
Florenz" , heisst es in seinem ersten Brief nach der Tren- 
nung, „empfing ich mit zitternder Freude und vielfältigen 
Küssen . . . wusste vor lauter Freude nicht, wie ich ihn 
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(den Brief) geschickt genug aufmachen sollte; im Durch- 
lesen sammelten sich wieder Thränen genug für mich, 
Ihre Abwesenheit von mir zu beweinen" '). Er erhielt von 
Goethe Aufträge zu Kopieen im Palazzo Farnese, eine 
eigene Composition — Phrixus auf dem Widder — zu 
der Bury eine Skizze nach Weimar geschickt hatte, konnte 
Goethe unmöglich ermuthigend aufnehmen. Eine höchst 
charakteristische, das Kunsttreiben jener Zeit trefflich 
illustrirende Episode wurde durch jene Arbeit in der 
Farnesischen Gallerie herbeigeführt. Mit den Dienern 
des verlassenen, den Bourbons von Neapel gehörigen Pa- 
lastes hatte sich nach italienischer Art schnell ein kleines 
Sonderverhältnis angesponnen, indem sie allerlei Kunst- 
sachen unter der Hand loszuschlagen und sich so eine 
Nebeneinnahme zu machen suchten. So kamen Meyer 
und Bury dazu die Abstellräume des Palastes zu durch- 
stöbern, und stiessen in einer abgelegenen Kapelle end- 
lich auf ein Bild, welches die Diener freilich nicht zu 
verkaufen wagten, das aber unsern Freunden unüberwind- 
lich in's Auge stach. Es war eine Pietä desselben x\nni- 
bale Caracci, dessen Fresken sie eben kopirten, ein Bild 
schon aus den Gallerieen Doria und Rospigliosi bekannt, 
das ihnen hier durch allen Staub und Schmutz viel w^ert- 
voUer in seiner Ausführung erschien, so dass sie nicht 
zweifelten, das einzige wahre Original vor sich zu haben. 
Nun fing ein Bereden und Handeln mit den Dieneft-n an, 
welche endlich mit sechszehn Scudi „benebst ein anderes 
Gemähide an dieselbe Stelle" zufrieden waren. „Ich 
gieng", schreibt Bury, „denselben Abend, zwei Uhr in der 
Nacht hin; das Bild wurde mir gegeben, und wer meine 
Beine gesehen hätte laufen, mein klopfendes Herz, das 
grosse Bild unter dem Arm ; wenn ich Ihnen sagen sollte, 
wie ich nach Hause gekommen, wäre ich nicht im Stande 
zu sagen" ^). Das Bild war in der Tat ein schönes 
Exemplar der viel verbreiteten Composition; dass es aber 
wirklich das Original war, wurde niemals erwiesen. Die 
Künstler aber, in ihrem uns schon bekannten Optimismus, 
waren fest davon überzeugt; auch Meyer, Reiffenstein, 
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Angelika KaufFmaun, wenn auch nicht so masslos ent- 
zückt, gaben doch ein günstiges Urtheil ab, und Ange- 
lika's grämlicher Gatte, der alte Zucchi, sagte kurzweg : 
„Wer's Kopie nennt, ist ein Rindvieh." Auf jede Weise 
wollte nun Bury das Gemälde Goethe zuwenden, der sich 
zuerst etwas misstrauisch verhielt; natürlich nicht ganz 
ohne Gewinn, denn er war ein armer Schlucker, aber 
doch für ein Billiges. Er hatte zur selben Zeit na;Ch 
seiner Meinung noch ein zweites Prachtstück, einen an- 
geblichen ,, Herzog von Urbino" von Baroccio aus dem 
Nachlass des Cardinais Aqua vi va an sich gebracht, den 
er mit derselben Leidenschaftlichkeit Goethe anpries. 
Endlich wurde die Pietä vom Herzog von Weimar, der 
Baroccio von Goethe angekauft. 

Wenn der gute Bury bald gezügelt, bald zur Ver- 
nunft gebracht werden musste, dabei aber seine natür- 
liche Freiheit und Ungezwungenheit immer behielt, so 
waren andere in ihrer Verzagtheit und Niedergeschlagen- 
heit aufzurichten. Rührend ist die Correspondenz der 
zarten Angelika mit Goethe, dessen Abreise sie um 
Lebensfreude und Mut gebracht hat, so dass sie nur an 
seinen Briefen sich wieder aufrichtet in einem Dasein, 
das selbst nach dem Zeugnis des nüchternen ReiiFenstein 
durch die ICrwerbssucht ihres Gatten mühsam und quälend 
war. Aufrichtig klingt die Dankbarkeit Rehberg's, wel- 
cher • in seinem Zerwürfnis mit dem Michel Angelo 
feindlichen Minister von Heinitz bei Goethe guten 
Rath fand, der freilich vor allem die Duldsamkeit em- 
pfahl, da Rehberg nun einmal kein Kunstgenie war, . das 
allzu grosse Ansprüche stellen durfte. Ganz und gar 
von und in Goethe's Gedanken lebte Heinrich Meyer, 
der teils eigene Compositionen nach Goethe's Rat mid 
Kritik entwarf und ausarbeitete, theils auch Kopieen mit 
grösster Sorgfalt für ihn anfertigte. Schütz, der behäbige 
„Conte", wurde in eifrige Tätigkeit gesetzt, um Land- 
schaftszeichnungen nach Weimar zu liefern; auch für 
(joethe's Darstellung des römischen Carneval steuerte er 
Bilder charakteristischer Masken bei. Lips, der Kupfer- 
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Stecher, wurde mit künstlerischen Zugaben zu der 6e- 
sammtausgabe von Goethe's Werken beauftragt. All das 
bot sowohl geistigen Halt als auch materielle Stütze für 
die deutschen Künstler. Am Materiellen mangelte es 
ihnen oft auch sehr. Es ist gewiss aus eigner Erfah- 
rung, wenn Schütz an Goethe schreibt, nachdem er 
,.Künstler's Erdenwallen" und „Apotheose" erhalten: 
„Gott's geben wolle, dass uns armen Malern doch so bei 
Lebzeiten das sichere Stück Brod gereicht würde. Als in 
Ihrem achten Band der selig verstorbene gute recht- 
schaffene Künstler es dem Schüler bei Lebzeiten wünschet, 
was ihm erst nach seiner ruhmvollen Lebensfrist begeg- 
net ist. Eine Stelle, dafür Ihnen alle Künstler der 
t,^anzen Welt nicht Dank genug sagen können." Und 
welchen Eindruck gerade diese beiden kleinen Künstler- 
dichtungen auf die römischen Freunde gemacht, bezeugt 
auch Bury , wenn er schreibt , er sei mit Lips auf das 
Colosseum gegangen und habe dort „ganz ruhig des 
Künstlers Erdwallen und Vergötterung desselben gelesen, 
welches ihm einen überaus vergnügten Tag gemacht 
habe"'^). 

IJebrigens folgte Lips schon 1789 der Aufforderung 
Goethe's als Kupferstecher nach Weimar zu kommen. 
Er hatte sich vielseitig entwickelt: hatte die damals 
noch wenig geschätzten Fiesoles in der Kirche sopra 
Minerva gestochen, und daneben Drouais' Marius. Auch 
hatte er sich im Aquarell versucht, und einen „Abschied 
Hektors" ausgeführt, welcher Goethe das Motiv zu der 
bekannten, späteren Preisaufgabe geliefert haben mag. 
Im selben Jahre 1789 wurde auch schon das dauernde 
Verhältnis mit Meyer abgeschlossen, das ihn nach einigen 
Jahren nach Weimar führen sollte. Schon wenige 
Monate nach Goethe's Abreise war Moritz ihm über 
die Alpen gefolgt, um gleichfalls einige Monate bei ihm 
zuzubringen und dann nach Berlin zurückzukehren. 
Seine Reise trug für das deutsche Publikum und seine 
klassisch-künstlerische Ausbildung schöne Früchte. Ab- 
gesehen von der kleinen, schon früher besprochenen 
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Schritt, welche nur für den durchgebildeten Denker von 
Wert war, gab Moritz auch ein« populäre Reisebe- 
schreibung in drei Bändchen heraus, wohl das beste 
Buch über Italien, das im vorigen Jahrhundert in 
Deutschland erschienen ist, eine geschmackvolle Verbin- 
dung von eignen Erlebnissen, allgemeinen Kultur- 
studien und verständnisvollen Kunsturteilen. Man darf 
an Moritz unbedenklich den höchsten Masstab legen 
und ihn mit (roethe als Reiseschilderer vergleichen. Er 
wird freilich dann zurückstehen müssen, weil ihm die 
grossartige Offenheit fehlt, welche Goethe's Erzählungen 
stets zu so interessanten Selbstbekenntnissen macht; die 
psychologische Tiefe ist nicht vorhanden; aber in der 
freien Beobachtung und der lebhaften Darstellung braucht 
er den Vergleich nicht zu scheuen. Und hervorragend 
zeigt er sich, wenn wir ihn mit der gleichzeitigen Durch- 
schnittspublizistik vergleichen. Gleichfalls 1789 liess der 
Maler Robert Grund die „Malerische Reise eines deut- 
schen Künstlers nach Rom" *) erscheinen. Grund Avar 
unter seinen Genossen einer der Gebildeteren. AMr hör- 
ten schon früher, dass er sich als Dramatiker versuchte, 
und in späteren Jahren hat er es zum Professor in Flo- 
renz gebracht und ein Buch über die „Malerei der 
Griechen" herausgegeben; auch dies, bei dem Stand 
der damaligen Kenntnisse (1810) jedenfalls ein Beweis 
von lebhafter Phantasie! Seine malerische Reise aber ist 
ein Büchlein, welches die Durchschnittsbildung der Zeit- 
genossen geradezu tjqrisch wiederspiegelt. „Was man 
nicht dekliniren kann, das sieht man für ein Neutrum 
an" ; dieser geistreiche Vers kommt einem in den Sinn, 
wenn man sieht, wie alles was nicht römisch und nicht 
griechisch ist, für „gothisch" erklärt wird. Derselbe 
Mangel an klaren Begriffen zeigt sich auch in der Na- 
turbetrachtung ; wenn der Reisende die Alpen über- 
schreitet, so passirt er „den durch seine Grösse berühm- 
ten Brennerberg" % ohne zu bedenken, dass der Brenner 
nicht ein Berg, sondern ein Pass, und nicht durch seiue 
Grösse, sondern durch seine Niedrigkeit berühmt ist. 
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Moritz hat dann später noch durch eine periodische 
Zeitschrift „Italien und Deutschland" (1789 — 92) seine 
Eeise fruchtbar zu machen A^ersucht; er gab sie zusammen 
mit Hirt, der in Kom geblieben war, heraus. Auch ein 
mehr wissenschaftliches Werk, das er noch folgen liess: 
Anthusa oder Roms Altertümer ist noch ganz von der 
Wärme persönlicher Erinnerung durchhaucht. Sein Titel 
hat einen charakteristischen Zusatz: „Ein Buch für die 
Menschheit". War Moritz von solchem Dünkel ergriffen, 
dass er glaubte als Lehrer der Menschheit aufzutreten? 
Sicherlich nicht! aber es war der Gegenstand, der ihm 
so erhaben, von so ewigem Wert däuchte, dass nur die 
höchste Bestimmung seiner würdig zu sein schien. 
Über Eom redete man nicht zu Zeitgenossen, nicht zu 
Landsleuten, sondern nur ziu* Menschheit, in welchem 
Worte jene in allgemeinen Idealen lebende Zeit den In- 
begriff alles Hohen und Edlen zusammenfasste.*') 

Während alle diese Künstler und Kunstfreunde teils 
in Rom teils ausserhalb die Beziehungen zwischen der 
römischen und der deutschen Welt zu vermitteln fort- 
fuhren, trat ein anderer namhafter deutscher Künstler für 
einige Zeit aus diesem Connex heraus. Es war Tisch- 
bein, dessen energische Bemühungen sich eine angesehene 
und vorteilhafte Stellung zu schaffen, wir schon kennen 
gelernt haben. Allmählich hatte er sich von seinem Gönner, 
dem Herzog von Gotha, gelöst, zum Arger seiner fürsorg- 
lichen Freunde, des langmütigen Goethe und des zu 
scharfer Verurteilung schnellfertigen Reiffenstein; beide 
meinten schon, Tischbein habe sich durch seine Unzuver- 
lässigkeit um sein Glück gebracht, als dieser bereits sich 
erfolgreich in Neapel festgesetzt hatte. Es gereicht der 
Tüchtigkeit wie dem zähen Ehrgeiz Tischbeines zum voll- 
giltigen Zeugnis, dass er es verstand in Neapel, ohne die 
Empfehlung Hackert's, des allmächtigen Landsmanns, den 
Direktorposten der Akademie zu erhalten ; sein Concur- 
renzstück, mit dem er sich die Anstellung erwarb, war 
ein grosses Gemälde antikisirender Art: Masinissa und 
Sophonisbe. Allerdings musste er den Posten mit einem 
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Neapolitaner teilen, so dass materiell betrachtet, das 
Glück kein so grosses war; aber es war immerhin ein 
ehrenvoller Erfolg, dass ein Deutscher in der fernen 
Hauptstadt einen so her\'orragenden künstlerischen Wir- 
kungskreis amtlich zugewiesen erhielt; zehn Jahre blieb 
Tischbein in dieser Stellung, ehe er nach Deutschland 
zurückkehrte. 

In Rom erhielten die deutschen Künstler zu Ende 
des Jahrs 1788 aus Deutschland einen neuen geistesgewal- 
tigen Freund. Es war Herder, der als Begleiter des 
Freiherrn von Dalberg im Oktober eintraf. Er selbst und 
seine Freunde, ebenso wie die Landsleute in Eom erwar- 
teten viel von diesem erstmaligen Aufenthalt des genialen 
Schriftstellers in der ewigen Stadt. Aber die Erwartungen 
wurden nicht erfüllt. Herder war schon, äusserlich be- 
trachtet, etwas über das Alter hinaus, in dem man sich 
leicht neuen Eindrücken und Verhältnissen anpasst ; wich- 
tiger aber war doch ein innerer Grund. Er harmonirte 
seinem Wesen und Entwicklungsgang nach weder mit 
der klassischen Begeisterung der Zeit noch mit dem un- 
bedingten Schönbeitskultus des römischen Künstlerkreises. 
Gewiss hätte auch ihm Rom Vieles geben können; aber 
angewiesen auf eine Gesellschaft, in deren Stimmung er 
sich nicht finden konnte, erwachte sein ohnehin starker 
Widerspruchsgeist zu besonderer Schärfe ; er fing an sich 
als den Prediger unter den Heiden zu fühlen, und behagte 
sich mehr in der Rolle des „ Vescovo di Weimar" als eines 
Dichters des Weimarer Musenhofs. „Fast möchte ich 
sagen," schrieb er an Goethe, „dass ich von der Kunst 
nie kühler gedacht habe, als hier, da ich sie in ihrem 
Werden, Thun und Wirken dem ganzen Umfange nach 
vor mir sehe ; einst wars eine schöne Blüthe des mensch- 
lichen Bestrebens, jetzt aber ist's eine Blumenfabrik, ^^it 
unsrer Freunde Krause und Bertuch. Auch sonst lässt 
die römische Welt meine Seele entsetzlich leer, wozu Du 
Dir die Ursachen wohl ausflnden wirst . . . Mit Dir wai^s 
in Allem anders, weil Du ein artifex bist."") Mit den 
letzten Worten war aber nicht der einzige Grund der 
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Verschiedenheit bezeichnet. Goethe war nicht nur als 
Künstler in Gegensatz zu Herder, sondern er hatte eine ganz 
andere Stellung zu den Menschen. Er verlangte nichts 
für seine Person von ihnen, sondern nur für einzelne 
Zweige seines vielseitigen Denkens und Tuns ; Herder ver- 
langte nur für seine Person, und wo er enttäuscht wurde, 
war er missmutig. 

Dass aber die römischen Deutschen ihm nicht geben 
konnten, was er suchte, hinderte ihn doch nicht, ihnen 
seine Anteilnahme, soweit es nach seinem Wesen möglich 
war, zuzuwenden. Sie freuten sich in ihm einen Freund 
Goethe's wieder zu besitzen, und erkannten gern an, dass 
er bei aller Ubellaunigkeit doch immer gern bereit sei 
ihnen zu nützen. Am meisten bekümmerte er sich um 
den Antiquar Hirt, der ihn eine Zeit lang herumführte, 
und den er ernstlich zu erziehen suchte, wie er einst in 
Strassburg Goethe erzogen hatte. Am verständlichsten 
von Allen aber war ihm doch Angelika mit ihrer inner- 
lichen Unbefriedigtheit und ihrer Hingabe an die zarten 
Stimmungen ihres Gemüts. „Die Angelika ist eine liebe 
Madonna ; nur in sich gescheucht und verblühet auf ihrem 
einzelnen schwachen Zweige ... Du hast ihr sehr wohl- 
getan, und sie findet an mir nichts von dem wieder, was 
sie an Dir verloren." Diese bescheidenen an Goethe 
gerichteten Worte lassen doch zu wenig erkennen, welch 
geist- und gemütreiches Leben sich gerade damals, und 
auch durch Herder's Verdienst, um Angelika und in ihrem 
Hause entfaltete. Den Hauptanteil daran hatte freilich 
die Herzogin-Mutter Amalia von Weimar, welche im 
Oktober 1788 zu längerem Aufenthalt in Bom eintraf. 
Sie bildete hier um sich einen Künstlerhof, der für die 
armen, strebenden Deutschen das goldne Zeitalter wieder 
heraufzujaubem schien. Die Herzogin besass einen Geist 
von grosser Regsamkeit und Vielseitigkeit; ein Tempe- 
rament, welches den verschiedensten Eindrücken sich an- 
zupassen und überall die Oberhand zu behalten wusste; 
ihre Vorurteilslosigkeit war für eine Dame des ancien 
regime ganz erstaunlich; ihre Fähigkeit, jedem Menschen 
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das Beste zu entlocken, unermüdlich. All diese Eigen- 
schaften kamen ihr für den römischen Aufenthalt mit 
seiner Freiheit und seinem Reichtum an Eindrücken aufs 
Beste zu statten, und konnten sich freier entfalten als 
im heimischen Kreise. Sie verkehrte mit dem Papst 
wie mit dem burlesken Bettler, mit der römischen Aristo- 
kratie wie den deutschen Künstlerburschen, und war 
überall sie selber. Allem Ceremoniell fügte sie sich 
standesgemäss ; aber mit beständiger, humoristischer Kritik. 
Wenn sie dem Papst vorgestellt wird, so schreibt sie: 
„Es war ein komischer und theatralischer Aufzug. Es 
war mich nicht anders zu Muthe, als wenn ich zum heim- 
lichen Gericht, sollte geführt werden." Wenn Sie in die 
altvaterische Akademie der Arkadier aufgenommen wird, 
so berichtet sie nach überstandener Feierlichkeit: „Mir 
war es nicht anders zu muthe als wie ein nasser Pudel. " Von 
den Gesellschaften der Aristokratie sagt sie : „Eine italie- 
nische Conversazione ist das Aller- Abgeschmackteste, was 
man sich denken kann ; es wird kein dauernder Discurs ge- 
halten, ziemlich viel Witz , aber gar nicht gescheut — 
mit Höflichkeit kommt man mit den Italienern gut ab, 
mit Sentiments kommt man ihnen nicht an ; denn sie haben 
keine." Die letzte sehr feine Bemerkung hat auch heute 
noch eine gewisse Richtigkeit, eine noch grössere für jene 
Zeit, da die Empfindsamkeit in Deutschland, hauptsäch- 
lich durch englischen Einfluss zur Herrschaft gekommen 
und der Unterschied des deutschen und italienischen Cha- 
rakters dadurch noch gesteigert war. Wie herzlich und 
nachsichtig urteilt dagegen die Herzogin über den deut- 
schen Künstlerkreis! Sie erkennt alle dankbar an, 
Reiifenstein's „verständige und kluge Weise", das „feine 
Gefühl" der „herzlieben Frau" Angelika, den „armen und 
guten" Verschaffeidt, „das Kindchen Bury". J^atürlich 
gab sie den Künstlern auch Arbeit ; allein das war nicht 
die Hauptsache: das W^esentliche war die Hebung der 
gesellschaftlichen Stellung und des Selbstbewusstseins, da- 
mit auch des nationalen Bewusstseins, — welche durch 
das zugleich imponirende und vorurteilsfreie Auftreten der 
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Herzogin ihnen geschenkt wurde. „0 welche Dame !•' ruft 
Schütz begeistert aus, „eine Dame, der ich wünschte einen 
Pestonischen Tempel in Eom zum ewigen Denkmal auf- 
bauen zu können, zum Ruhm Ihrer und zur Ehre der 
deutschen Nation, die das Glück haben Unterthanen von 
einer so erhabenen deutschen Fürstin zu sein ! Ueberhaupt 
ist es eine Gesellschaft, die der ganzen deutschen Nation 
ihre Ehre in Rom wieder auf festen Fuss setzt, und ich 
nun aufs Neue stolz darauf bin ein Deutscher zu sein." 
Es wurden tatsächlich der Herzogin Ehren erwiesen, 
welche über das Mass dessen hinausgingen, was in Rom 
üblich war, wo man an fürstliche Besuche gewöhnt war, 
und die altangesessene hohe Aristokratie sich den kleinen 
deutschen Fürstenhäusern vollkommen ebenbürtig fühlte. 
Die Herzogin von Santa Croce, eine Dame der grossen 
römischen Welt, die über deren Mauern hinausgesehen 
hatte (Schaffauer hat ein Reliefporträt von ihr gefertigt), 
übernahm gern die Rolle einer Ehrendame und einfüh- 
renden Gesellschafterin; von ihr wurde Anna Amalia in 
den Vatikan zu Pilis VI., zum „Nepoten" Cardinal Braschi, 
und zum Staatssekretär Cardinal Buoncompagni geleitet. 
Der Papst, den die Herzogin übrigens zum erstenmal ge- 
sehen hatte, als er zu einer — Jagdpartie fuhr, schenkte 
ihr ein wertvolles Mosaik, den Triumphbogen Constantins 
darstellend. Später wies er ihr für die Carnevalszeit und 
ihre Festlichkeiten einen besonderen Begleiter, den Prinzen 
Massimi, zu. Als die Herzogin nach Neapel übersiedeln 
wollte, wurde ihr vorher auf Veranstaltung des höchsten 
städtischen Beamten, des „Senators" Rozzonico auf dem 
Capitol ein feierliches Abschiedsmahl gegeben. 

In der fürstlichen Aristokratie Roms überbot man 
sich in Aufmerksamkeiten. Der Kammerherr von Einsiedel 
berichtete darüber an Goethe, die Herzogin empfange die 
ausgezeichnetsten Höflichkeiten, mehr als man sonst 
Fürstinnen zu erweisen hier gewohnt sei ; man bemühe sich 
auch — acht italienisch — beständig die Herzogin darauf 
aufmerksam zu machen, dass man für sie aus dem her- 
gebrachten Geleise herausschreite. Sie nahm dies wie 
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wir schon sahen, mit ruliiger Kritik hin; nur der 
Cardinal Bernis und seine geistvolle, feine Geselligkeit 
vermochte sie zu fesseln. Zu dem ehrwürdigen und zu- 
gleich weltmännischen Kirchenfürsten bildete sich ein 
originelles Verhältnis, welches später seinen Ausdruck in 
einem humoristisch- höflichen Briefwechsel fand. Der Car- 
dinal bezeichnet sich darin mit Vorliebe als „Bon papa", 
ja er unterschreibt sich sogar: De votre altesse serenis- 
sime tres-humble, tres-obeissant serviteur et Bon papa. 
Le Card, de Bernis. Bei seinen Soireen wurde die Musik 
eifrig gepflegt, der die Herzogin auch sonst ein lebhaftes 
Interesse zuwandte. Die weltberühmte Kirchenmusik 
wurde von ihr ebenso aufgesucht wie die Oper und 
Operette, und die deutschen Künstler durften ihr sogar 
ihre Lieblinge unter den Sängern präsentiren, wie den 
Buben Eugantino. Bury zeichnete für sie ihn und den 
Buifo Gioacchino, den die Herzogin für den ersten der 
Welt erklärte, „i'i ihrer interessantesten Action". 

Bury, der von den Künstlern am meisten in der Ge- 
sellschaft der Herzogin verweilen durfte, schöpfte daraus 
auch Hoffnung, sich einmal der weimarischen ,.Künstler- 
republik" anschliessen zu dürfen, was sich aber nicht 
verwirklichte. Meist war er mit Kopieen für die Herzogin 
beschäftigt. Unter den bedeutenderen Kunstleistungen zu 
denen ihre Anwesenheit den Anstoss gab, ist zuerst ihr 
Porträt von Angelika Kauffmann's Hand zu nennen, ein 
lebendig und mit mehr Frische als sonst der Künstlerin 
Art, ausgelührtes Bild. Ein sehr schönes und inter- 
essantes, jetzt im Schloss zu Tiefurt befindliches Bild führte 
Schütz für die Herzogin aus : unter den uralten Cypressen 
der wundervollen Villa d'Este bei Tivoli hat die Herzogin 
ihre Begleiter und Gäste um sich versammelt, um einer 
Vorlesung Herder's zuzuhören; aus einem Brief der 
Angelika, die auch zugegen war, wissen wir, dass es die 
von Goethe übersandten neuen Scenen des Tasso waren, 
welche vorgelesen wurden. Das bedeutendste aber, was 
für Weimar geschaffen wurde, war Herder's Büste von 
Trippel, Avelche der Goethe-Büste ebenbürtig ist. Mit 
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Trippel war die Herzogin auch persönlich bekannt ge- 
worden; sie hatte sein Atelier besucht und das eben^ 
vollendete Denkmal des Grafen Tscheniyschew bewundert. 
Sie besichtigte überhaupt gern auch die Ateliers und 
Gallerieen moderner Künstler; sie sah Mengs' Nachlass 
beim Eitter Azara, Batoni's bei dessen Witwe; sie be- 
suchte Maron, Nahl, Gagnereaux. Als sie dann nach 
Neapel übersiedelte, schenkte sie besonders Tischbein ihre 
Gunst, während ihr Hackert, den sie ironisch den 
„grossen Premierminister*' nennt, unsympathisch war; sie 
bedauerte, dass er und der alte „Seelöwe" Reiffenstein 
Tischbein zu „drücken" suchten; doch hatte sie wohl 
Tischbein's scheinbare Biederkeit ebensowenig durchschaut 
wie Goethe es anfänglich gethan hatte. Im Uebrigen be- 
wies sie auch in Neapel die frische und ohne Prätension 
selbstbewusste Art, die ihr eigen war; sie schreibt: „Den 
Nachmittag gieng ich zur Königin, und es schien mir, als 
wollte sie sich gegen mir zeigen als Königin ; aber es hielte 
nicht lange an." 

Im Einzelnen der Reise der Herzogin zu folgen, die 
mehrmals zwischen Rom und Neapel hin- und hergieng. 
würde uns zu weit führen. Galt es hier ja doch nur 
einen allgemeinen Ueberblick darüber zu geben, was ihr 
italienischer Aufenthalt den deutschen Künstlern und der 
Kunst gegeben hat!^) 

Jedenfalls finden wir in diesen Jahren die deutschen 
Künstler lebhaft an dem allgemeinen künstlerischen 
Streben in Rom beteiligt und eifrig vorwärts arbeitend. 
Es lassen sich gewisse bestimmte künstlerische Aufgaben 
und Probleme bezeichnen, welche gleichsam in der Luft 
lagen und in denen wir die deutschen Künstler eifrig 
mittätig sehen, ^allgemeines Interesse hatte damals, mit 
der allmählichen Wiederaiiffindung antiker Gemälde, die 
von den Alten geübte enkaustische Technik, die in 
Wachs gebrannte Malerei erregt. Diese verlorene Technik 
wiederherzustellen wurde ein Wettstreit der Künstler. 
Brauchbare Fingerzeige dafür gab zuerst . der Abate 
Requeno in seiner Schrift: Saggi sul ristabilimento 
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(leir antica Greca e Eomana pittui'a. Unter den Deutschen 
^var besonders Reiffenstein ein eifriger Verfechter dieser 
Technik, der im Kleinen selbst sich in ihr bemühte und 
im Grossen Andere dazu antrieb. Er vermochte ünter- 
berger, den uns schon bekannten Schüler von Mengs 
dazu, für die Kaiserin Katharina die Eafaelischen Loggien 
enkaustisch zu kopiren und so ein Werk grössten üm- 
fangs in der erneuerten Technik auszuführen. Im Oktober 
1788 veranstaltete er bei dem russischen Consul Santini 
eine Ausstellung der andern für die Kaiserin angefertigten 
enkaustischen Bilder. Allein mit alledem war immerhin 
nur die dekorative Verwendung gelungen; ob auch die 
feinen Farbennuancen, welche zu einem wirklichen Ge- 
mälde erfordert werden, sich auf diese Art erzielen 
Hessen, darüber herrschte noch grosser Zweifel. Reiffen- 
stein war auch davon überzeugt ; Philipp Ha<5kert, der 
selbst sich der Enkaustik zur Dekoration bediente, wider- 
sprach entschieden. Er behauptete, dass es beinahe un- 
möglich wäre, ein Gemälde in vollkommener Harmonie 
zu verfertigen, weil man die Farben ganz blass sehe und 
auf das Gerathewohl arbeite, „so dass man erst sieht, was 
man gemacht hat, wenn das Wachs eingebrannt ist.'* — 
Da unternahm es nun Lips, kurz bevor er Rom verliess, 
die Frage praktisch anzufassen. Er verfertigte zwei 
Porträts in ganzer Figur, von Hirt und von Bury. Doch 
war er mit dem Ergebnis selbst nicht recht zufrieden; 
„im Einbrennen," schreibt er, „reussirte die Sache nicht 
so glücklich. Alles wurde viel dunkler, veränderte die 
Farbe, verlohren sich sanfte Dinten und Lasuren, be- 
kamen Flecken. Das runde und weiche verginge meistens 
und wurde etwas hart, so dass es nicht mehr die gleiche 
Sache zu sein schiene." So hatte Hackert zunächst recht 
behalten; doch hörten weitere Versuche nicht auf, die 
freilich erst in unserer Zeit zu wirklicher Wiederbelebung 
der Wachsmalerei geführt haben.®) 

Von mehr innerlicher und für die Weiterentwicklung 
tiefgreifender Bedeutung war eine andere Aufgabe, die 
damals anfing unmerklich an die Künstler und Kunst- 



Die ersten Anfänge historischer Kunstbetraclituu«* 1788 — 1792. 109 

freunde heranzutreten: die Stellung zu der älteren im 
stetigen Fortschritt begriffenen Kunst der Früh- 
renaissance. Die Eückwendung vom Manierismus 
zum reinen Geschmack hatte, wie wir wissen, einen 
Mengs zur gleichmässig höchsten Anerkennung von 
Eafael, Tizian und Correggio geführt. In der Folge 
hatte man Rafael allein auf den Schild gehoben, wie dies 
besonders bei Goethe deutlich hervortritt. Es lag in 
der Consequenz der Entwicklung, dass man allmählich 
zur Schätzung der älteren, strengen Künstler vdrschritt, 
deren nicht nur Mengs, sondern auch Goethe in den 
Briefen aus Rom noch kaum Erwähnung tut. Man weiss, 
zu welch übertriebener Einseitigkeit diese Schätzung 
zwanzig Jahre später geführt hat; allein die ersten An- 
fänge dieses Interesses, welche bisher kaum beobachtet 
worden sind, fallen schon um das Jahr 1790. Wir hörten 
bereits, dass Lips einen Stich nach Fiesble verfertigt 
hatte; Hirt schrieb hierzu eine Erläuterung, welche in 
Moritz' Zeitschrift erschien. Biiry reiste im Frühjahr 
1790 nordwärts, um mit Goethe zusammenzutreffen, der 
die Herzogin Amalia in Venedig erwartete; auf dieser 
Reise wurde er auf die älteren Maler aufmerksam und 
besonders die Mantegna's in Florenz übten einen tiefen 
Eindruck auf ihn. „Ich fühle," schrieb er, „dass mich 
Mantegna auf einen Weg geführt, welcher freilich im 
Anfang etwas mühsam ist, aber unfehlbar etwas guts 
dabei herauskommen muss." Kopieen nach Mantegna 
sandte er nach Weimar, Meyer wiederum, welcher die- 
selbe Reise mitmachte, wurde dabei in Venedig auf 
Giovanni Bellini geführt, und fühlte sich von seiner 
„unschuldigen und bescheidenen Grazie" gefesselt, so 
dass er gleichfalls ihn zu kopieren anfing. Wie gesagt, 
dies waren nur Keime, aber solche, die sich schneller als 
Jemand ahnte, entwickeln, und in nicht langer Zeit 
denen, welche sie jetzt pflegten und begossen, beängstigend 
über den Kopf wachsen sollten. ^") 

Sehr merkwürdig ist zugleich zu sehen, wie die ersten 
Anzeichen einer Erschütterung des klassischen Ideals, das 
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man kaum gefunden zu haben meinte, sich schon fiililbar 
machten. Wir kennen bereits Hirt's Lehre von der Be- 
deutung des Charakteristischen im Gegensatz zum Ideal- 
schönen; es tauchte nun auch der Gedanke auf, dass 
nicht in der Regelmässigkeit eines Mengs oder David die 
die Scliönheit beschlossen sei, sondern dass sie ein Indi- 
viduelles von reichhaltiger Ausprägung sei. In der Be- 
sprechung eines acht mengsischen Buchs der „Investiga- 
ciones" des Spaniers Arteaga — er war Bibliothekar 
des Marchese Azara — fragten die Efemeridi 1789 mit 
zweifelnder Unsicherheit: „Ist wohl die Vorstellung der 
Vollkommenheit, welche die ideale Schönheit ausmacht 
und die Hand des Künstlers leitet, absolut und allgemein 
oder ist sie von jedem einzelnen Künstler abhängig? Im 
erstem Falle kann man die wunderbare Verschiedenheit, 
welche im Geschmack der einzelnen Nationen wie der 
einzelnen Individuen herrscht, nicht erklären ; im andern 
Falle würde zu folgern sein, dass die Gedanken eines 
jeden Künstlers als Grundlage der allgemeinen Theorie 
des Schönen dienen sollten, eine Consequenz, die ebenso 
der Wahrheit wie den Anschauungen unsres Autors zu 
widersprechen scheint."'^) Das Dilemma, um das es sich 
hier handelt, ist durch die auf Kant gegründete Aesthetik 
in Deutschland überwunden worden ; in Italien regte sich 
damals erst die schüchterne Frage. Aber die Frage ent- 
sprach einer richtigen Ahnung, dass das Ideal, welches 
man suchte, durch die bisherigen Künstler noch nicht er- 
reicht worden sei, weil sie einem zu engen, schulmässig- 
schematischen Begriff des Schönen folgten, wie ihn ja 
Mengs auch theoretisch in seinen Traktaten niedergelegt 
hatte. Es lag darin die Hoffnung, dass man noch andere 
künstlerische Kräfte erwarte, welche die subjektive Frei- 
heit mit der objektiven Gesetzmässigkeit vereinigten. Und 
sie kamen in Carstens und Thorwaldsen ! — Aber es kündigte 
in jener Frage sich zugleich auch die Möglichkeit einer 
Opposition an, welche der Herrschaft des allmächtigen 
Schönheitsideals überhaupt Kevolution machen könnte; 
und auch diese Opposition kam! — Doch ehe wir diese 



i 



Die ersten Anfänge liistorischer Kunst betrachtung 1788—1792. Hl 

wichtigen Kämpfe, welche sich seit der Mitte der neun- 
ziger Jahre in Eom abspielten, darstellen, müssen wir 
zuerst noch die äusseren Veränderungen auf dem Schau- 
platz kurz betrachten. 

Es zogen eine Anzahl der uns wohlbekannten Künstler 
und Kunstfreunde in diesen Jahren aus Eom heimw^ärts; 
von Moritz, Lips, Meyer hörten wir bereits, dass sie 
Goethe nach wanderten ; im Jahr 1790 kehrten auch Schütz 
und der Landschaftsmaler Biermann, sowie die Bildhauer 
Dannecker und Scheffauer nach der Heimat zurück. Zu 
einem der glänzendsten Eepräsentanten dieser Epoche entr 
wickelte sich in der Folge Dannecker, dessen Schiller- 
büste für uns dieselbe dauernde Bedeutung hat wie Trip- 
pers Goethe- und Herderbüste. -- Durch den Tod wurde 
im gleichen Jahre der junge Schweizer Kölla, der eifrige, 
aber von jeher kränkliche Freund Meyer's weggerafft. 

Dafür erhielt die Künstlerrepublik auch wieder neuen 
Zuwachs. Johann Heinrich Bamberg kam, freilich nur 
für kurze Zeit, nach Eom, der Landschaftsmaler Mechau, 
ein schon älterer Künstler, der bereits in den siebziger 
Jahren in Eom geweilt, kehrte dorthin zurück ; Kugel- 
gen, keine bedeutende schöpferische Kraft, aber ein 
Mensch voll Geistes- und Seelenlebens, kam, erst neunzehn- 
jährig, nach Eom, um sich im Anschauen der Meister- 
werke besonders zum Porträtkünstler und zur Beherr- 
schung kirchlicher Aufgaben auszubilden. Vor Allem 
aber kam E ein hart, lieber dieses Mannes Bedeutung 
für das römische Künstlertum an dieser Stelle auch nur 
einigermassen erschöpfend zu sprechen, ist unmöglich; 
reicht sie doch über zwei Menschenalter hinaus, und um- 
fasst ebenso die Periode Carstens, wie die der „Nazarener", 
um noch weiterhin in die Zeit wiederhergestellten Frie- 
dens hineinzureichen. Eeinhart wurde schliesslich der 
ehrwürdige, aber auch urwüchsig eckige Patriarch der 
deutschen Künstler in Eom. Wir würden aber uns das 
Bild der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts gänz- 
lich verschieben, wenn wir jetzt dieses alten Herrn und 
seiner Verdienste und Schrullen gedenken wollten. Für 
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uns ist Beiubart ein achtundzwanzigjähriger, glühend für 
Italien begeisterter Maler in der besten Kraft der Jugend, 
der nach Eom zieht, um sogleich nach allen Richtungen 
die Landschaften in Latium und der Sabina auf land- 
schaftliche Motive hin zu durchstreifen, wie wir dieses 
naive Naturleben schon früher geschildert. Aber von 
Anfang an fasst er seine Aufgabe anders auf, als die 
Künstler, für welche Hackert das gi'osse Vorbild war. 
Reinhart war kein Idealkoniponist wie Claude Lorrain; 
aber auch nicht ein Vedutienmaler wie Hackert, der jeden 
beliebigen „Blick", der gerade verlangt wurde, nach 
seiner trockenen Weise auf die Leinwand übertrug; er 
war ein Maler, der nach den Motiven in der Landschaft 
suchte, welcher wie Mengs es für die Darstellung der 
menschlichen Gestalt verlangt hatte, so in der landschaft- 
lichen Natur das Schöne aufzufinden und auszuwählen 
wusste. Reinhart Landschaften sind immer interessant, 
und sie können sich bis zum Grossartigen steigern ; in der 
Richtung, welche er begann, haben später andere noch 
bedeutendere Kräfte weiter gearbeitet, und hat ein Prel- 
ler sich bis zur freien, und doch naturgemässen Ideal- 
komposition erhoben. — 

Von ausserdeutschen Künstlern hat sich in jenen 
Jahren nur Canova bedeutend hervorgetan, der seinen 
Siegeslauf fortsetzte und von den Italienern immer mehr 
als ihr glänzender Repräsentant in dieser bisher haupt- 
sächlich durch Ausländer verherrlichten Kunstepoche be- 
trachtet wurde. In diese Jahre fällt sein zweites Monu- 
mentalwerk in Rom: Das Grabmal Clemens XIIL in der 
Peterskirche. Einen Fortschritt des Künstlers gegenüber 
dem früher von uns ausführlich besprochenen Denkmal 
Ganganelli's in S. Apostoli bedeutet es keineswegs. Der 
Senator Rezzonico, dem die Ehrenpflicht oblag seinem 
zur höchsten Würde emporgestiegenen Verwandten das 
Denkmal zu errichten , hatte schon vor Jahren Canova 
mit einem Entwurf beauftragt. Als er diesen gesehen, 
hatte er sich auf einige Lobsprüche beschränkt, die Sache 
aber auf sich beruhen lassen, — und er hatte nicht so 
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Unrecht daran getan. Als aber Canova durch das Grab- 
mal Clemens XIV. ein hochberühmter Mann geworden 
war, da glaubte Rezzonico auch die Ausführung jenes 
Entwurfs nicht beanstanden zu sollen. Canova gieng 
daran mit dem vollen Bewusstsein der bedeutungsvollen 
Aufgabe, in der ersten Kirche Roms neben so zahlreichen 
plastischen Zeugen der verschiedenen Kunstperioden sich 
mit einem A^oUwichtigen Meisterstücke stellen zu sollen. 
Und er war sich dessen bewusst, dass es sich darum 
handelte, nicht etwas zu schaffen, was den Werken der 
Barockzeit gleichkomme, sondern was neben ihnen ein 
selbständig Neues repräsentire. Es durfte ihn dabei die 
Zuversicht heben, dass er im Einklang und mit der be- 
geisterten Anerkennung seiner Zeit arbeite; Francesco 
Milizia schrieb schon 1790: wenn dieses Werk vollendet 
sein werde, so werde es nicht nur das schönste, sondern 
das einzige schöne in St. Peter sein.'-) Aber trotz allen 
Eifers und aller Sorgfalt konnten die Mängel des Ent- 
wurfs doch nicht gutgemacht werden. Die einzelnen 
Figuren des Denkmals sind vortrefflich: der betende 
Papst, der Genius, die Löwen, weniger die Religion, wenn 
gleich ihre Steifheit eine gewollte, nicht durch Empfin- 
dungslosigkeit verschuldet ist; aber die Verbindung zwi- 
schen den Einzelgestalten fehlt durchaus; sie sind blos 
nebeneinander gestellt; das ganze Werk ist überhaupt 
nicht zu einem einheitlichen Bilde componirt. Auch ist 
das vielleicht nicht zufällig. Gewisse Freiheiten, mit 
denen Canova das Grabmal Clemens XIV. belebt hatte, 
die Scheidung der Basis in zwei Stufen, die tief geneigte 
Haltung der einen Gestalt, schienen ihm vielleicht jetzt 
nicht streng und stilgerecht genug; er wollte klassisch 
würdevoll sein und wurde steif und trocken. An Beifall 
fehlte es ihm trotzdem nicht, sowohl als das Modell im 
Jahre 1792 vollendet war, wie auch als endlich das Werk 
selbst 1795 in St. Peter enthüllt wurde. Doch führt uns 
dieser letztgenannte Zeitpunkt schon in eine andere 
Kunstepoche hinein, in die, welche durch die grosse, viel- 
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bewunderte, aber auch viel angefeindete Persönlichkeit 
von Carstens bestimmt ist. 
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Asmus Carstens hatte lange Zeit nach Rom als 
dem Wunderland, das unerreichbar schien, hingeschaut, 
bis es ihm endlich gelang, die Piazza del Popolo zu be- 
treten. Schon war er einmal in den achtziger Jahren 
als bescheidner Fusswanderer über die Alpen gepilgert, 
aber nur bis Mantua und Mailand gekommen; erst 1792 
konnte er endlich als schon Achtunddreissigjähriger in 
Eom einziehen. Die verlorene Zeit, die in undankbarem 
Ringen verbrauchte Kraft war nicht einzubringen. Ein 
tragisches Geschick liess den grössten künstlerischen 
Genius der Zeit nicht mehr als einen Umriss, eine An- 
deutung dessen, was er leisten gekonnt, vollbringen. Aber 
die Wirkung wurde gerade durch diese tragische Aureole 
noch gesteigert. Mit dem frühen Tode Carstens' endeten 
die Feindseligkeiten, welchen er im Leben ausgesetzt 
war, und eine ernste, tiefe Verehrung trat an die Stelle. 

Gemeine Naturen — zahlen mit dem was sie tun, 

Edle mit dem, was sie sind: 
Dieser Satz scheint auf den schaffenden Künstler 
keine Anwendung zu haben, da nur das Werk den Mei- 
ster loben kann. Und dennoch hat er auch hier seine 
Berechtigung. Wie unendlich viel grösser ist der Einfluss 
Lionardo da Vinci's auf die Geschichte der Kunst ge- 
wesen als es die Zahl seiner Werke erw^arten liesse? 
Der Satz, dass Rafael der grösste Maler gewesen sein 
würde, auch wenn er ohne Hände geboren wäre, ist 
zweifellos richtig; es fragt sich nur, wie er die Welt 
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von dieser Grösse hätte überzeugen können. Bei Carstens 
gehorchten die Hände nicht vollständig dem grossen Fluge 
des Geistes; aber sie gehorchten soweit, dass die Welt 
den Genius erkennen und die Unvollkommenheit über- 
sehen konnte. Wenn man unmittelbar nach seinem Hin- 
scheiden die Mängel nicht sehen wollte oder gar für 
Vorzüge erklärte, — und wenn man heutzutage den 
Genius nicht mehr nachempfindet, so ist beides fehlerhaft ; 
aber der^ erstere Fehler war der einer grossen und 
genialen Zeit, der zweite ist der einer geistesärm- 
lichen. 

Doch wir kehren zu dem Carstens zurück, welcher 
1792 als ein noch unbekannter, durch hartes Ringen 
geistig gestählter und körperlich geschwächter Mann in 
Rom einzog. Die Möglichkeit verdankte er dem Minister 
von Heinitz, der ihm schon 1790 eine Professur an der 
Berliner Akademie (mit hundertfünfzig Thalern Gehalt) 
übertragen hatte und ihm jetzt für zwei Jahre ein Reise- 
stipendium von vierhundertfünfzig Thalern zuwandte. Er 
war besonders durch die Ausmalung eines Saals im Palais 
des Marschalls d'Orville (Carstens' Hauptarbeit in Berlin) 
für den Künstler eingenommen worden, und glaubte ein 
gutes Werk zu tun, wenn er ihn unterstützte und damit 
dem preussischen Staat zu ewigem Dank verpflichtete. 
Für die eigentümliche Grösse von Carstens fehlte es aber 
dem Minister, dessen Kunstverständnis wir schon aus 
einem anderen Beispiele kennen, am erforderlichen 
Urteil. Carstens selbst sah seine Romreise von einem 
ganz anderen Standpunkt an. Für ihn war wie für 
Winckelmann die Förderung seines geistigen Wesens, das 
nur in Rom seinen Beruf erfüllen konnte, die Haupt- 
sache; alles andere war Neben werk; Verpflichtungen 
gegen den Minister oder die Akademie oder den preussi- 
schen Staat überhaupt waren ihm Formalitäten und 
Aeusserlichkeit ; nur Verpflichtungen gegen die Menschheit 
waren ihm wesentlich. Er kam nach Rom nicht um den 
Plänen eines Beamten oder den Bedürfnissen eines Insti- 
tuts zu entsprechen, sondern um sich selbst auszubilden 
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Glänzend war Trippel's Loos bis zuletzt nicht ge- 
worden, obgleich es ihm an Anerkennung nicht gefehlt 
hatte. Grosse Weltmänner konnten die deutschen Künst- 
ler damals nicht werden, wie es Canova am Hof des 
Papstes wurde. Sie mühten sich, und mussten froh sein, 
wenn ihr Mühen nicht ganz unbelohnt blieb. Carstens 
konnte sein Schicksal voraussehen, wenn er an TrippeFs 
Grabe stand ; noch nicht fünfzig Jahre alt war der Bild- 
hauer seinem Schicksal erlegen, und der Maler erreichte 
eben die vierzig mit schon geschwächtem Körper und dem 
Bewusstsein der schwersten überstandnen Mühsale. Aber 
ihn konnte das nicht erschüttern noch zurückhalten; er 
gieng den Weg Achilles, den Weg des kurzen ruhmvollen 
Lebens, dessen stolze Hoheit das Geschrei gleichzeitiger 
oder späterer Thersitesse nicht zu ändern vermag. 

In seiner durchaus selbständigen Eigenart und Be- 
strebung wurde Carstens bald von einem der deutscheu 
Künstler unangenehm berührt, von Rehberg. Dieser 
hatte sich bescheiden in den Tadel des Berliner Ministers 
gefügt und stand zu ihm wie zur Akademie wieder in 
gutem Verhältnis. Auch fanden seine Bilder jetzt in 
Rom mehr Anerkennung, wie es z. B. Hirt in einem 
Brief an Goethe ausspricht, Rehberg habe sich sehr ge- 
bessert, auch im Malen; „unter anderm in einem nicht 
gi'osseu Bilde, den verwundeten Amor mit Venus nach 
Anakreon vorstellend; es muss jedem gefallen".*) Andei'S 
urteilte freilich Meyer, als er 1796 wieder in Rom 
sich aufhielt. *) Die Akademie hatte Rehberg mit einer 
gewissen Aufsicht über die, nach Rom gesandten jungen 
Künstler betraut; er glaubte nun auch über Carstens 
eine solche Kontrolle üben zu sollen. Carstens seiner- 
seits meinte wohl mit Recht, keines Aufsehers zu be- 
dürfen. Er wollte überhaupt von der Akademie unab- 
hängig sein (deren vollberechtigter Professor er ja auch 
war), und nur an den Minister von seinen Fortschritten 
berichten. So kam es bald zwischen ihm und Rehberg 
zu einer Spannung, die dahin führte, dass Carstens 
schliesslich jeden Verkehr mit jenem abbrach. 
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Mit den Landschaftsmalern, die wir schon öfters er- 
wähnt haben, und zu denen damals noch Hummel und 
Strack aus Cassel stiessen, hatte Carstens seiner ganzen 
Anlage und Kunstrichtung nach nur wenig Berührung; 
von Historienmalern kamen hauptsächlich die Maler 
Müller und Schmidt aus Saarbrücken in Betracht ; beide 
konnten Carstens nichts bieten. Angelika Kaufl&nann 
genoss eine pietätvolle Verehrung, der sich aber doch 
einige Nachsicht beimischte ; auch sie war keine Minerva 
für einen suchenden und kämpfenden Odysseus. Als ein 
wohlmeinender Freund schloss sich ihm ein früherer Be- 
kannter an, der mecklenburger Bildhauer Busch, der aber 
als Künstler nicht viel bedeutete. 

Bei ihnen allen, am meisten natürlich bei den ganz 
jungen noch lernenden Künstlerburschen und Stipendiaten, 
fand Carstens ein mechanisches handwerksmässiges Wesen, 
das ihm abstossend und verächtlich war. Was er als das 
Höchste empfand, die freie geniale Erfindung, das war 
diesen Künstlern fast unbekannt; sie waren nicht nur 
sklavisch vom Modell abhängig, sondern noch vielmehr 
von den künstichen Behelfen , den Gliederpuppen und 
den Wachsfiguren, aus welchen man eine Composition 
mühsam zusammenbaute und drechselte. Andererseits 
gieng Carstens in dem Verwerfen aller beschränkenden 
Hilfsmittel soweit, dass er auch das Zeichnen nach dem 
Modell verwarf und sich ausschliesslich auf die freie 
geistige Produktion verliess. Nicht als ob er das Natur- 
studium verworfen hätte; aber er wollte es nur in Un- 
abhängigkeit von der einzelnen künstlerischen xlufgabe be^ 
treiben; er wünschte es zugleich aber so eingehend ge- 
pflogen, dass das Gedächtnis die ganze Erscheinung der 
menschlichen Natur beständig bewahrte und der Künstler 
frei aus diesem Schatz schöpfen und damit wirtschaften 
könne. Dass diese Anschauungen auf Carstens Produktion 
auch ihren schädlichen Einfluss hatten, ist bekannt, aber 
diese üblen Wirkungen zeigten sich nur in der Einzel- 
ausführung, während in der Composition er sich tuim- 
hoch über seine mechanisch arbeitenden Genossen erhob. 
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uud sich zugleich als natürlich und als erhaben erwies. 
„Er war" , sagt sein Biograph , „bei jeder Gelegenheit, 
wo er Menschen tätig und handelnd sah, desto aufinerk- 
samer auf Bewegung und Ausdruck; und in dieser Hin- 
sicht war Kom, wo ein kunstsinniger Beobachter keinen 
Gang durch die Strassen machen kann, ohne auf eine 
Menge malerischer Bilder aller Art zu stossen, für ihn 
die vortrefflichste Schule der Kunst." Dass aber die^ 
welche er verachtete, nun auch an dieser seiner Manier 
die schärfste Kritik übten, kann nicht verwundeni. Sie 
nörgelten an den Einzelheiten seiner Arbeiten herum, 
welche sie als Ganzes nicht zu beurteilen im Stande 
waren, und da sie in der Tat manches Mangelhafte finden 
konnten, so trösteten sie sich bald über die einsame 
Strenge dieses Sonderlings, welcher in Wirklichkeit 
weder zu zeichnen noch zu malen verstünde. 

Uebrigens erlitt das Kunstleben Eom's bald nach 
C'arstens Ankunft einen fürchterlichen Stoss, welcher an 
den Einzelnen die grössten Anforderungen in Hinsicht 
der Ausdauer und Zähigkeit stellte, — dem aber, der 
diese Bedingungen erfüllte, freiere Bahn und sicherern 
Erfolg gab. Es war die erste Wirkung der fran- 
zösischen Revolutionsereignisse, welche nach 
Rom hinüberdrang, und auf welche dann späterhin noch 
so viele andere erschütternde Stösse folgten. Die Mass- 
regeln der französischen legislativen Versammlung, welche 
sich gegen die katholische Kirche und ihre Priester 
richteten, die Auferlegung des staatlichen Eides und die 
Absetzung der eidverweigernden Priester wurden in Rom 
wie eine Kriegserklärung empfunden, und die Kurie selbst 
sah es nicht ungern, wenn der Klerus das römische Volk 
gegen alles, was französisch hiess, zur Wut anstachelte. 
Das gelang nur zu gut, und auch andere Fremde hatten 
darunter zu leiden. Die französischen Künstler sahen 
sich gezwungen Rom zu verlassen. Einen anschaulichen 
Bericht der wilden Szenen, welche sich abspielten, hat 
uns Bury in einem Brief an Goethe hinterlassen. ^) Das 
Volk, heisst es da, wolle mit aller Gewalt keinen Frän- 
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zosen mehr leiden. Es dringe in die Häuser, beraube sie 
und bedrohe ihr Leben ; auch andere Fremde seien ihres 
Lebens nicht sicher, weil das Volk überall den Monssü 
wittere. Tatsächlich seien auch die meisten Franzosen 
schon geflohen; was sie an Habe zurückgelassen hätten, 
würde eingezogen. Die grösste Zahl zog sich nach Neapel 
oder Florenz zurück, wo sie aus der Heimat von der 
republikanischen Eegierung Unterstützung erhielten. Auch 
der Cardinal Bernis konnte für seine Landsleute nichts 
mehr tun, da die Eepublik natürlich ihm das Amt des Bot- 
schafters entzogen hatte; er blieb jedoch als der einzige 
Franzose von Namen in Rom zurück ; fast in Dürftigkeit 
lebte er zuletzt, und starb schon im Jahrel794. Seine 
Grabstätte fand er in der französischen Nationalkirche San 
Luigi, wo Laboureur ihm 1805 das einfache Denkmal setzte. 
Natürlicherweise folgten auch viele Nichtfranzosen 
dem Beispiel der verhassten Republikaner, und flohen 
vor dem Pöbel, der unter den Fremden wenig Unter- 
schied machte, und den ihm Beistand leistenden Sbirren 
in sicherere Orte. Der berühmte Flaxman verliess da- 
mals Rom, Avie auch zahlreiche Deutsche. Man könnte 
nun meinen, für die Zurückbleibenden müssten die Chan- 
cen der Anerkennung und der Aufträge daher mehr ge- 
stiegen sein. Aber anfilnglich war das doch nicht so. 
Zeiten der Unruhe und Verwirrung sind der Kunstpflege, 
dieser feinsten und verletzlichsten Blüte am Baum des 
menschlichen Strebens, überhaupt ungünstig; dann aber 
kam noch hinzu, dass nicht nur die Künstler, sondern 
auch die Mäcene aus Rom fortgeeilt waren. Wir wissen, 
dass diese letzteren meist Ausländer waren, die Italiener 
hatten für auswärtige Künstler wenig übrig, — und die Aus- 
länder, die ja meist nur aus Liebhaberei in Rom lebten, hatten 
sich natürlich schnell in Sicherheit gebracht. So war für die 
Zurückbleibenden, auch nachdem der schlimmste Sturm 
vorübergezogen war, eine schwere Zeit angebrochen, und 
ein einsichtsvoller, grossdenkender Mann, der etwa das 
Genie eines Carstens hätte erkennen und fördern können, 
wie ein Graf Friess oder auch nur wie ein Lord Bristol — 
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war in Eom jetzt nicht zu finden. Und auch der durch 
lange Jahre so rührige Vermittler und Commissionär 
Reiffenstein fand damals sein Ende. 

Im Herbst 1793 besserten sich die Verhältnisse 
wieder einigermassen und es trat wenigstens Ruhe ein; 
man könne doch wieder auf Arbeit hoffen, schrieb Bury 
an Goethe. Der grosse Fremdenstrom blieb freilich noch 
lange aus; aber es kamen doch Einzelne wieder. Be- 
sonders war es von Wert, dass der Prinz August von 
England sich für einige Jahre in Rom niederliess. Durch 
seine Stellung als Angehöriger eines der ersten souve- 
ränen Häuser vor allen persönlichen Belästigungen ge- 
schützt, wählte der Prinz sich mit acht englischer Origi- 
nalität gerade die Zeit für seine Niederlassung in Rom, 
da jeder, der konnte, die Stadt verliess. Seine Ankunft 
kam den Künstlern zu Gute; von den Deutschen war 
es Fritz Bury, der zuei-st den Auftrag erhielt, das Por- 
trät des Prinzen zu malen, und später durch eine Reihe 
anderer Bestellungen in dauernde Beziehung zu ihm, und 
dadurch in eine bessere Lage kam. Carstens aber war 
nicht der Mann, um von einer solchen Erscheinung 
Nutzen zu ziehen. Weder malte er Porträts noch ar- 
beitete er überhaupt auf Bestellung. Er wartete auf 
das Publikum, welches seine Werke zu würdigen ver- 
mochte, aber er hätte vielleicht vergeblich gewartet und 
hätte in Verzweiflung zu Grunde gehen müssen, wenn 
die Hilfe ihm nicht von einer Seite gekommen wäre, 
welche die Künstler gewöhnlich am allerwenigsten 
schätzen: von einem Theoretiker und Kritiker. Karl 
Ludwig F e r n w wurde Carstens' Prophet ; ihm hatte 
der Künstler es zu danken, wenn er wenigstens am Abend 
seines Lebens das Gefühl des Ruhmes kosten durfte. Es 
war das kein Zufall, sondern in dem Fortgang der all- 
gemeinen Kunstentwickelung begründet. Wie Carstens 
als ein Mann neuer künstlerischer Schaffenskraft, so kam 
Fernow als eine Verkünder neuer künstlerischer Einsicht 
nach Rom. Die grosse Umwälzung, welche Kant durch 
seine „Kritik der Urteilskraft" in der Aesthetik hervor- 
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brachte, wurde durch Feniow zuerst iu Eom bekannt. 
Und wie in der Poesie die klassischen Werke Goethe's 
und Schiller's aus der Zeit ihres Freundschaftsbundes 
im Geist dieses von ihnen hoch verehrten Kantischen 
Werkes geschaffen sind, so hat in der bildenden Kunst 
das Schaffen von Carstens die Gedanken, man dürfte fast 
sagen die Ahnungen des am öden Ostseestrande sinnenden 
Philosophen in Taten umgesetzt. Wer leichtherzig heute 
Carstens verdammt, der verdammt ein Stück der leuchten- 
den Kulturhöhe unserer geistesgewaltigsten Zeit, und er 
müsste folgerecht die ganze verdammen und sich wie zu 
den Spielereien der Eoccocokunst, so auch zur lieblichen 
Schäferpoesie zurückwenden. 

Als ein Jünger Kaufs brachte Femow die Lösung 
der grossen Frage nach Eom, welche seit Mengs' Ab- 
handlungen die Theoretiker und Kritiker beschäftigte, 
wie der Künstler die Erreichung des Idealschönen mit 
der Naturnachahmung zu vereinigen habe. „Es kann 
keine objektive Geschmacksregel, die durch Begriffe be- 
stimmt, was schön sei, geben", dieser befreiende Grund- 
satz Kaut's strich alle ängstlichen Bestimmungen, die 
Mengs versucht hatte, aus der Eeihe des Giltigen und 
Wertvollen. Dass das Schöne überhaupt kein abstrakter 
Allgemeinbegriff sei, sondern nur in Bezug auf den er- 
scheinenden Gegenstand zu denken und von ihm unzer- 
trennlich sei, das war die Einsicht, in welcher jene beiden 
scheinbar widersprechenden Forderungen vereinigt werden 
konnten. Die „Normalidee" nannte Kant jene Vorstellung 
eines Gegenstandes, welche seiner schönen Erscheinungs- 
form entsprach; glücklicher redete Goethe von dem 
„Typus", in welchem sich das Wesentliche, ewig Gesetz- 
massige einer Gattung zusammenfasste. Und was das 
praktische Ziel des Künstlers sei, der dieses Typische 
darstellen wolle, das drückte Kant mit den schlagenden 
Worten aus: an einem Produkt der schönen Kunst müsse 
man sich bewusst werden, dass es Kunst sei; aber es 
müsse von allem Zwang willkürlicher Eegeln so frei 
scheinen als ob es ein Produkt der blossen Natur wäre; 
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d. h. es müsse nur nach den ihm innewohnenden üegelii 
seiner natürlichen Bildung auch künstleiisch gebildet seja 

In Carstens fand Femow den Künstler, welcher dieses 
leistete, und zwar nicht so sehr in seinen Einzelsrestalten, 
deren Bildung 
Compositionen. 
fachen Absicht 
Sage wiederzug 
sches Bild, in ' 
menschlichen Le 
heit darstellten. 
„Hermann und 
nach Goethe's e 
der doch einfac 
und Handlungen 
stalten der „Hei 
bei Chiron" un 
körperliehen Be; 
hat. Eine volll 
entwachsene Dai 
Vollendung der 

Feruow set; 
weit darüber ai 
jugendlichem F* 
dieses Ziel los. 
das nur selten 
besten Teil sein 
gäbe vom Schick 
nicht sie zu erfl 
glänzendem Erfi 
hier zunächst a 
und Kritik in ! 
Allgemeinen noc 
des Urteils; wir 
in denen sich das 
Gedanken ausdr 
auf fremde Hülff 
noch stecken. Ei 
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mus war noch 1795 Passeri's Schrift, Ueber die Me- 
thode Malerei zu lernen®), — welche er seltsamer Weise 
in Form eines Gesprächs zwischen Mengs und Winckel- 
mann herausgab. Hier wird vor allen Dingen gefordert; 
den jungen Kunstschüler geometrische Figuren zeichneu 
zu lassen, weil alles, was Avir wahrnähmen, Tiere, Pflanzen 
und anorganische Stoflfe, „alles eine Composition von wag- 
rechten, schiefen oder senkrechten Linien, von Curven 
aller Art, von rechten, stumpfen oder spitzen Winkeln 
bilde". Wenn dieser wundersame Schriftsteller einen Be- 
griff davon gehabt hätte, dass wir überhaupt nur die 
allerwenigsten der unzähligen, möglichen Curven geo- 
metrisch construiren können, so hätte er die geometrischen 
Figuren wohl weniger angepriesen. Doch dies nur neben- 
bei! Die ganze hölzerne Steifheit dieser Auffassung be- 
darf keines Commentars, und doch wurde sie von 
dem Kritiker der „Efemeridi" durchaus billigend re- 
ferirt. Und derselbe Kritiker schrieb in derselben Be- 
sprechung: es gebe in der bildenden Kunst eine Grenze, 
die man niemals ungestraft überschreite, das sei die der 
Naturtreue; wer sie verletze, der verfalle in's Unwahre 
und Schwülstige! 

Einiges Licht in diese dunklen Gänge brachten die 
Schriften, Avelche aus der englischen Litteratur bekannt 
wurden. Schon früher konnten wir auf Reynolds' Eeden 
hinweisen; jetzt (1794) wurden auch die Reden AVest's, 
des neuen Präsidenten der Londoner Akademie, in Rom 
bekannt. Die Efemeridi brachten eine ausführliche und 
sehr anerkennende Analyse ; sie heben als Hauptgedanken 
den Schaden, welchen der „scolasticismo" in der Kunst 
anrichte, hervor, und fügen von sich aus den verstärken- 
den Satz hinzu: „Um so grösser ist dieser Schaden in 
den Künsten der Phantasie, je grösser die Notwendigkeit 
ist, in ihnen dem Flug des Geistes mehr Freiheit zu lassen 
als in den abstrakten Wissenschaften." ®) Aber von dieser 
plötzlichen Freiheitsschwärmerei war weder in der gleich- 
zeitigen Theorie noch in der Kunstübung Italiens eine 
tatsächliche Folge wahrzunehmen. 
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Von deutschen Kritikern fand Fernow in Rom nur 
noch Hirt vor, welcher Carstens gegenüber eine traurige 
Verständnislosigkeit bewährte. Vornehm schrieb er an 
Goethe: „Ein anderer Professor aus Berlin (neben Reh- 
berg (!), den er soeben sehr gelobt hat), ist eine Grenie wie 
Müller (!). Seit zwei Jahren macht er Compositionen über 
Compositionen, ohne weder zeichnen noch malen zu können." 
Ein GriflF von ganz besonderem Taktgefühl war es, Car- 
stens gerade mit Müller zu vergleichen, der am boshafte- 
sten gegen ihn vorgieng. Zu immer grösserer Bedeutung 
entwickelte sich dagegen damals in Rom der Däne Georg 
Zoega (geb. 1755), der feines Kunstverständnis besass 
und sich auch mehr und mehr an die Deutschen anschloss. 
Aber Zoega, eine strenge und aufopferungsvolle Gelehrten- 
natur, beschränkte sich ganz auf sein Altertumsstudium 
und wandte den neueren Künstlern keine Beachtung zu^ 
so dass auch er Carstens nicht nicht viel gewähren 
konnte. 

So war Femow sicherlich der Einzigberufene, in Rom 
Carstens' Werk zu Ehren zu bringen, und es lag etwas 
Providentielles darin, dass er 1794 dort eintraf, ein hal- 
bes Jahr ehe Carstens die Ausstellung eröffnete, welche 
den Gipfelpunkt seines künstlerischen Wirkens bezeich- 
nete. Schon vorher hatte er Aufsehen mit seiner Com- 
position „Die Argonauten bei Chiron" erregt, in welcher 
er eine frühere Berliner Arbeit in grösserem Stil und zu 
vollständigerer Einheit umgearbeitet hatte. Nun wagte 
er es eine ganze Sammlung seiner Zeichnungen zur Aus- 
stellung zu bringen, und mit einer bedeutsamen histori- 
schen Symbolik geschah es „im Hause des verstorbenen 
Pompeo Batoni". Dort wo der Haupt Vertreter italienischer 
manierierter Kunst gearbeitet hatte, wo noch jetzt die 
Werke seines Nachlasses gesammelt standen, da feierte 
eine neue, lebendige deutsche Kunst ihren Triumph. 

Es waren elf Arbeiten, welche Carstens hier ver- 
einigt hatte. Oelgemälde befanden sich nicht darunter, 
weil der Künstler diese Technik niemals gründlich durch- 
gearbeitet hatte und sich wohl bewusst war, in ihr nicht 
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Hervorragendes zu leisten. Einige der Bilder waren in 
Tempera, einige in Aquarell gemalt, mehrere waren 
Zeichnungen. Die Stoffe waren zum grössten Teil der 
griechischen Sage und Geschichte entnommen, welcher sich 
Carstens am Meisten verwandt fühlte ; eine unglückliche 
Zutat waren die Darstellungen von Abstraktionen: des 
Eaumes, der Zeit, der Geburt des Lichts. In dieser 
Neigung zum Unermesslichen, Weltumspannenden mochte 
sich Carstens dem Michelangelo verwandt fühlen; aber 
er übersah, dass dieser auch in seinen Schöpfungsbildern 
sich doch an die festumrissenen mythologischen Gestalten 
Gottvaters und der Engel gehalten hatte. 

Aber diese wenigen Missgriffe konnten den grossen 
Eindruck der klassischen Compositionen der „Ueberfahrt 
des Megapenthes" , des „Gastmahls des Plato'* , des 
„Achilles und Priamus" und der andern, die wir schon 
früher genannt, nicht zerstören. Es wurde unter den 
Italieneni Carstens' Name auf einmal bekannt, und seit- 
dem stets mit hohen Ehren seiner gedacht. Auch unter 
den Fremden, besonders den Engländern, fand Carstens 
aufrichtige Bewunderung. Anders leider unter seinen 
Landsleuten. Von jeher ihm missgünstig, jetzt noch durch 
seinen Erfolg in ihrer Eitelkeit gekränkt, suchten sie ihn 
auf jede Weise zu verkleinem, bespöttelten und bekrit- 
telten ihn; nur wenige machten davon eine Ausnahme. 
Natürlich wirkten sie auch brieflich nach der Heimat in 
diesem Sinn, und hätten vielleicht Carstens ernstlich 
schaden können, wenn eben nicht Fernow energisch auf- 
getreten wäre. 

Auch Fernow hätte gerne selber die Kunst betrieben ^ 
aber ihm fehlten, wie er in einem ergreifenden Brief ^^) 
bemerkt, die materiellen Mittel, um Unterricht zu nehmen 
und um in's Ungewisse zu a4?beiten. Ueberhaupt war 
seine Lage nicht leicht; aber der Gedanke in Rom zu 
leben, hatte ihn „auch das Entbehren der dringendsten 
Bedürftiisse zu ertragen gelehrt". Er hielt im Winter 
1795/96 in Rom Vorlesungen über Ästhetik, mit steter 
Anwendung auf die bildenden Künste. Im Hause des 
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Prinzen August von England fanden sie statt; etwa 
dreissig Zuhörer, Künstler und Gelehrte, fanden sich ein. 
Der enthusiastische Verehrer Kant's und Bekenner seiner 
Lehre hoflFt von der letzteren nicht nur „bestimmte Prin- 
zipien einer philosophischen Kunstkritik", sondern sogar 
die fördernde Kraft einer neuen grossen Kunstepoehe. 
Wenn die Kunst in Griechenland ,,durch Natur", d. h. 
durch unbewussten Trieb der Menschen, ein wesentlicher 
Bestandteil der Kultur gewesen sei, so werde sie sich 
heute aus ihrer Versunkenheit in handwerksraässige oder 
blos luxusbefordernde Uebung wieder erheben, durch 
.»Vernunft", d. h. durch bewusste, von Kant begründete 
Schätzung. X"nd schon sieht er einen neuen Kunst- 
geschmack wirksam werden: für die Landschaftsmalerei 
in Reinhart, für die Menschendarstellung in Carstens. 

Wichtiger jedoch als diese Vorträge wurde für Car- 
stens die ausführliche Besprechung, welche Fernow in 
Wieland's .,Merkur" seiner Ausstellung widmete.^ ^) In 
dieser waren sowohl die einzelnen Arbeiten von Carstens 
mit liebevollstem Eingehen beurteilt, in der Art, wie 
eben nur der verständnisvolle Freund zu urteilen ver- 
mag, und es war zugleich der allgemeine Fortschritt, der 
durch Carstens bezeichnet wurde, so kräftig hervorgehoben 
und so volltönend verkündet, dass die anderen deutschen 
Künstler in Rom daneben in Unbedeutendheit versanken. 
Die Wirkung an der entscheidenden Stelle in Deutsch- 
land war die gehoffte. Mit dem preussischen Ministerium 
war Carstens schon vor seiner Ausstellung in einen 
schlimmen Streit verwickelt gewesen. Der äussere An- 
lass war dadurch gegeben worden, dass Carstens nicht 
häufig genug über seine Tätigkeit berichtete und auch 
keine Probestücke seiner Arbeit nach Berlin einsandte. 
Der tiefere Grund aber lag in der verschiedenen Auf- 
fassung .des ganzen Verhältnisses, die wir früher schon 
schilderten. In achtem Büreaukratenton hatte der 
Minister an Carstens geschrieben: „In der Erwartung, 
der Herr Professor Carstens werde von nun an von seineu 
Arbeiten einsenden, und Auskunft über die zweckmässige 
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Verwendung seiner Zeit geben, habe ich die Unterstützung 
nocli bis zum 31. Mai 1795, und also noch auf Ein Jahr, 
nach dessen Ablauf seine Zurückkunft und Wieder- 
antretung seines hiesigen akademischen Lehramts er- 
wartet wird, bewilligt, deren Auszahlung aber sogleich 
aufliören wird, wenn der Herr Carstens nicht von seinen 
Arbeiten etwas einschicket." Carstens hatte dann aller- 
dings durchgesetzt, dass seine Arbeiten zunächst in Rom 
ausgestellt würden; der Minister hatte aber seiner Ge- 
nehmigung neue Invektiven hinzugefügt: dass Carstens 
in Rom die wertvolle Zeit verstreichen lasse, ohne seine 
Arbeiten zu vollenden, dass ihm die schöne Tugend der 
Bescheidenheit abgehe, und hatte endlich die trockene 
Bemerkung vom Stapel gelassen, dass er von dem Erfolg 
jener Ausstellung abhängig machen werde, ob man „die 
Bezahlung eines Gehalts continuiren" könne oder Carstens 
überlassen wolle „für eigne Rechnung zu malen", — wo- 
durch also auch dessen ganze Stellung als Akademie- 
professor in Frage gestellt war. Carstens seinerseits 
hatte mit seiner Meinung auch nicht zurückgehalten; 
ihm lag an der Fortdauer des Verhältnisses nichts, weder 
zum Minister, noch zur Akademie. „Wenn man die Menge 
Akademieen in Europa anschaut," schreibt er einem 
Freunde, „sollte man leicht glauben, dass grosse Künstler- 
kolonieen von Nova Zembla bis nach dem Vorgebirge 
der guten Hoifnung ausgesandt werden könnten! Aber 
als man keine Akademieen hatte, waren grosse Künstler 
da, die von den Mächtigen ihrer Zeit mit grossen Ge- 
legenheiten ihr Genie anzuwenden unterstützt wurden, 
da hingegen die Akademieen gemacht haben, dass die 
Kunst bis zum Vignettenkram herabgesunken ist."^-) 
Carstens, in seiner Grossheit ' und Freimütigkeit unter- 
schätzte dennoch den Nachteil welchem ihm der Abbruch 
der Beziehungen nicht nur zum Minister, sondern vor 
Allem zum vaterländischen Publikum bringen musste. 
Stellte er nur in Rom aus, so blieb er in Deutschland 
unbekannt. 

Fernow's Anzeige im „Merkur" aber rief bei dem 

H a r n a c k , Kinistleben . 9 
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Minister den günstigsten Eindruck hervor und knüpfte 
die fast zerrissenen Fäden wieder an. „Mit besonderem 
Wohlgefallen," schrieb er, „habe ich im sechsten Stück 
u. s. w. eine vorteilhafte Beurteilung derjenigen Kunst- 
sachen gelesen, welche Euer Hochedelgebohrnen in diesem 
Jahre in Rom ausgestellt haben. Ich stehe nun in der 
Erwartung, dass Ew. . . . nach meinen mehrmaligen Auf- 
forderungen diese Sachen nunmehr auch zu der hiesigen 
Ausstellung einsenden werden. . . . Ich hoffe, dass Seine 
Königliche Majestät Höchstselbst diese Ausstellung mit 
Derohöchsten Gegenwart beehren werden. Dies wird 
daher zugleich die erwünschte Gelegenheit sein, die in 
obgedachtem Journal schon so vortheilhaft beurtheilten 
Kunstsachen Seiner Königlichen Majestät selbst vor Augen 
zu stellen und Höchstdieselben mit Ew. . . . Talenten und 
Geschicklichkeit zu Ihrem künftigen Vortheil näher be- 
kannt zu machen.'- Offenbar freute sich der Minister, 
mit seinem persönlichen Schützling, den er schon fast 
verloren gegeben hatte, doch noch Ehre einlegen zu 
können. Dazu musste dieser aber auch persönlich wieder 
in seinen Bereich, und unter seine Protektion zurück- 
kehren. Er forderte daher Carstens gleichzeitig auf, nun- 
mehr den Termin seiner Kückkehr bestimmt anzugeben. 
Carstens sandte jetzt in der Tat drei Stücke seiner 
Ausstellung nach Berlin ein: die Ueberfahrt des Mega- 
penthes, die Helden im Zelt des Achill, und Achill mit 
Priamus; die Arbeiten fanden grossen Beifall. Man 
fühlte, dass das Altertum hier in charakteristischerem 
und wahrerem Sinne wieder erweckt werde als in den 
vielbewunderten Werken der Angelika und sovieler 
anderer antikisirender Maler. Carstens war auch im 
Vaterlande nun geehrt; aber wiedersehen sollte das 
Vaterland ihn nicht. Der Aufforderung des Ministers 
antwortete der Künstler, dass er, um ganz seiner Kunst 
zu leben und in seiner Ausbildung immer weiter fort- 
schreiten zu können, den Entschluss gefasst habe, nicht 
nach Berlin zurückzukehren, sondern in Rom zu bleiben. 
Es unterliegt keinem Zweifel, dass dieser Entschluss und 
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diese Mitteilung formell unberechtigt waren. Aber danach 
die Handlungsweise von Carstens zu beurteilen, wäre 
ebenso kurzsichtig als kleinlich. Carstens opferte seinem 
reinen künstlerischen Streben unbedenklich die ganze 
Sicherheit und Bequemlichkeit seiner bürgerlichen Existenz ; 
demgegenüber fällt das Opfer von fünfzehnhundert Thalem, 
welches dem preussischen Staat angesonnen wurde, in- 
sofern er sie erfolglos (?) für Carstens ausgegeben hatte, 
nicht in's Ge^^^cht. Anders natürlich sah der Minister 
die Sache an. Er richtete an Carstens ein Schreiben, 
in welchem er ihm vorhielt ,.dass es nirgends, und am 
wenigsten in dem preussischen Staat, Sitte sei, will- 
kürlich und eigenmächtig gegenseitige Verbindlichkeiten 
aufzuheben", und daher von dem Künstler, wenn er auf 
seinem Beschlüsse beharrte, die Rückzahlung der fünf- 
zehnhundert Thaler verlangte; er drohte zugleich mit 
gerichtlicher Klage, mit Versteigerung der drei von 
Carstens eingesandten Bilder und ähnlichen Massregeln. 
Carstens antwortete darauf in einer Weise, welche selbst 
den Königlichen Staatsminister einschüchterte und ihn 
seine Position aufzugeben veranlasste. Zunächst erklärte 
er, dass Niemand, was der König ihm einmal geschenkt 
habe, ihm wieder nehmen könne; dann beleuchtete er 
die Hauptfrage in grossartigen und glänzenden Worten: 
„Ich muss Ew. Excellenz sagen", dass ich nicht der Ber- 
liner Akademie, sondern der Menschheit angehöre; und 
nie ist es mir in den Sinn gekommen, auch habe ich nie 
versprochen, mich für eine Pension, die man mir auf 
einige Jahre zur Ausbildung meines Talentes schenkte, 
auf Zeitlebens zum Leibeigenen einer Akademie zu ver- 
dingen. Ich kann mich nur hier, unter den besten Kunst- 
werken, die in der Welt sind, ausbilden, und werde nach 
meinen Kräften fortfahren, mich mit meinen Arbeiten vor 
der W^elt zu rechtfertigen. Lasse ich doch alle dortigen 
Vorteile fahren, und ziehe ihnen die Armut, eine un- 
gewisse Zukunft, imd vielleicht ein kränkliches, hülfloses 
Alter, bei meinem schon jetzt schwächlichen Körper vor, 

um meine Pflicht und meinen Beruf zur Kunst zu er- 
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füllen. Mir sind meine Fähigkeiten von Gott anvertraut : 
ich muss darüber ein gewissenhafter Haushalter sein, 
damit, wenn es heisst : Thue Rechnung von Deinem Haus- 
halten! ich nicht sagen darf: Herr, ich habe das Pfund 
so Du mir anvertrauet, in Berlin vergraben/* 

XJnd was antwortete der Minister darauf? Ohne sich 
auf seine „weitläuftigen Deductionen einzulassen", ver- 
fügte er nur, dass Carstens seine drei Bilder zurück- 
erhalten könne, wenn er — — — das Porto dafür 
zurückerstattete; von der Rückzahlung der 1500 Thaler 
war keine Rede mehr. Ob Carstens wirklich das Porto 
bezahlt hat, weiss ich nicht; es wäre wohl auch nur für 
eine Geschichte der Bureaukratie von Interesse. 

So war nun der Künstler aller Fesseln los; aber 
zugleich zu einem schweren Daseinskampf genötigt. Die 
ungünstigen Verhältnisse in Rom und die persönliche 
Feindschaft vieler Genossen wirkten zusammen, um seine 
Existenz nicht zu einer glänzenden werden zu lassen. 
Körperliches Leiden trat hinzu. Die Feindschaft war 
durch den Erfolg natürlich noch gesteigert worden und 
Fernow's in den Einzelheiten tatsächlich überschwäng- 
liche Besprechung en^egte die Leidenschaften noch mehr. 
An der Spitze der älteren Generation stand damals Fritz 
Bury, der auf seine Beziehungen zum Prinzen von Eng- 
land nicht wenig stolz war, und sich empört zeigte über 
die Art, wie um Carstens willen über diese ganze Gruppe, 
vor allem über ihn selber der Stab gebrochen wurde. 
„Wie abgeschmackt," schrieb er an Goethe, „hat sich 
P'ernow ... im Deutschen Merkur gezeigt" ; er habe ge- 
wagt Hackert und Angelika zu tadeln; „ich kann nicht 
begreifen, wie man solche Aufsätze drucken lassen kanD, 
indessen dieselben wider alle Wahrheit sind ... Da ich 
schon zu - verschiedenen Malen gesagt habe, dass eine 
solche Beschreibung dem Künstler mehr zu Schaden als 
zur Ehre gereicht; denn wer seine Arbeit sieht, über- 
zeugt sich bald, dass derjenige, welcher die Beschreibung 
macht, gar keine Kunstkenntnisse besessen hat.'* ^^) Aber 
Bury's Zorn musste sich auf diese privaten Ergüsse be- 
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schränken; denn um als Schriftsteller öffentlich aufzu- 
treten war er nichts weniger als geeignet. Und auch 
die meisten übrigen Künstler in Rom nicht. Aber einen 
gab es unter ihnen, der auch Schriftsteller war, den 
„Maler Müller"; diesen gewannen sie. Der „Teufels- 
müller" mag eine diabolische Freude empfunden haben, 
als die Klassizisten, welche bisher seine Feinde und Ver- 
ächter gewesen waren, nun um seine Hilfe flehten. Er 
war ein verbitterter, aber ein scharfsinniger Mann, und 
er war sich zweifellos dessen bewusst, dass wenn er auf 
Carstens kräftig losschlug, er damit die Herren Bury, 
Schmidt, Rehberg und Consorten noch viel schlimmer 
traf, wenn gleich sie selbst es nicht merkten. Aber erst 
zu Ende des Jahres 1796, anderthalb Jahre nach der 
Carstens'schen Ausstellung, war sein Elaborat fertig. 
Natürlich konnte es sich jetzt nicht mehr als eine Kritik 
geben, sondern erschien im Gewand einer Widerlegung 
von Fernow's Artikel. Der Meister und sein Prophet 
sollten auf einmal abgetan werden. Bury übersandte 
die Arbeit an Goethe zur Aufnahme in Schiller's Hören ; 
dort stand das entscheidende Urteil in Sachen der bildenden 
Kunst Goethe'n zu. Goethe hatte noch kein Bild von ' 

Carstens gesehen, und wenn er auch den Maler Müller 
nicht schätzte, so hatte er doch keinen Grund Bury und< 
Hirt zu misstrauen, w^elche ihm ungünstig über Carstens 
berichtet hatten. Er w^ar daher bereit den Aufsatz auf- ! 

zunehmen, auch schon um eine lebendige Diskussion 
hervorzurufen. Er schrieb an Schiller: „Von Rom habe 
ich einen wunderlichen Aufsatz erhalten, der vielleicht I 

für die Hören brauchbar ist. Er hat den ehemals so 
genannten Maler Müller zum Verfasser, und ist gegen 
Fernow gerichtet. In den Grundsätzen, die er aufstellt, 
hat er sehr recht; er sagt viel Gründliches, Wahres und 
Gutes, so ist der Aufsatz auch stellenweise gut geschrieben, 
hat aber im Ganzen doch etwas Unbehülfliches und in 
einzelnen Stellen ist der Punkt nicht recht getroffen. . . . 
Da er genannt sein will, so könnte man es wohl mit 
seinem Namen abdrucken lassen und am Schlüsse eine 
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Note hinzufügen, wodurch man sich in die Mitte stellte 
und eine Art von pro und contra eröffnete." Schiller 
hatte natürlich nichts einzuwenden; auffallen muss uns 
aber, dass Goethe die durchweg gehässige Art des Auf- 
satzes nicht empfunden hat. Der Hauptpunkt der Ueber- 
einstimmung wird für ihn die Polemik gegen Carstens' 
unglückliche Darstellung der Abstrakta von Raum und 
Zeit gewesen sein, über die auch Meyer sich schon 1796 
ungünstig geäussert hatte. '*) Heinrich Meyer war zu 
Ende dieses Jahres in Goethe's Auftrag wieder über die 
Alpen gegangen, hatte zwar Carsten's Ausstellung nicht 
mehr gesehen, doch aber eine Anzahl seiner Arbeiten 
kennen gelernt. Meyer war aber seiner Natur nach 
nicht der Mann, um eine grosse neue Erscheinung mit 
Enthusiasmus aufzunehmen. Er war nicht verständnis- 
los, aber prinzipiell vorsichtig und kühl; die abwägende 
Detailkritik war seine Sache. Uebrigens hatte er zu 
dem Streit der Eömer nicht Stellung zu nehmen, da er 
schon zu Anfang 1796 nach Florenz übersiedelte. Dort- 
hin erhielt er dann von Goethe ein Jahr später Nachricht 
von dem MüUer'schen Aufsatz und antwortete darauf 
mit einem höchst charakteristischen, warnenden Brief: 
„Es wird zwar eine späte Erinnerung und Bitte sein, 
das Müller'sche Werk contra Fernow und Carstens einer 
recht strengen Prüfung zu unterwerfen, weil ich w^eiss, 
dass in diesen Kriegen nicht Wahrheitsliebe, sondern 
Leidenschaft die Triebfedern sind; denn in Rom ist das 
ganze Künstlervolk jetzt in zwei Parteien geteilt, die 
sich hassen, verfolgen, schmähen, beleidigen und manchen 
Unfug treiben. Die Billigkeit im Urteil ist ihre Stärke 
schon ehmals nicht gewesen, und jetzt noch w^eniger als 
ehmals, auch ist mir kund, wie in Schenken man sich 
schon der mächtigen Verbündeten in Deutschland rühmt. 
Ziehen Sie deswegen blos den Nutzen davon, der sich 
von dieser Schrift ziehen lässt ; aber übrigens . . . bin 
ich versichert, Sie werden das Volk ebenso bald müde sein 
als ich es geworden bin, und sie fahren lassen. Zu 
Carstens' Lobredner möchte ich mich indess nicht auf- 
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werfen; er scheint mir in sehr wesentlichen Dingen, ja 
gar in den Elementen der Kunst zu irren ; indess ist er 
ein geschickter Mann mit Talent, denkt, überlegt und 
lässt sichs sauer werden, und ich habe neben seinen 
IiTtümern mehr als ein vernünftiges Wort von ihm ge- 
hört, wodurch er mir Achtung abgenötigt hat. Seine 
Widersacher kommen ihm weder an Kunst noch Verstand 
bei; sie irren nicht nur, sondern sind verwirrt, und in 
dem Labyrinth der Finsterniss, in welcher diese tappen, 
ist doch auch jeder Stern für sie erloschen." Man sieht, 
dass Meyer's massiges Urteil über Carstens doch eine 
ganz andre Bedeutung gewinnt, wenn man seine Ver- 
achtung der übrigen Künstler daneben hält. ^•\) Berück- 
sichtigt man das übertriebene Selbstbewusstsein Meyer's, 
welches aus jedem Satz spricht, so war der Brief kein 
übles Zeugnis für Carstens, ein desto schlimmeres für 
iKiller. So fasste auch Goethe ihn auf. Offenbar etwas 
peinlich berührt, schrieb er zurück, der x^ufsatz sei schon 
abgedruckt und es Hesse sich doch immerhin manches 
für ihn sagen; übrigens sei für die Hören die Sache 
damit abgetan, und auch er wolle sich nicht mehr ein- 
mischen. So bedeutungslos aber war in Wirklichkeit die 
x\ngelegenheit doch nicht. Goethe selbst musste das zum 
vollen Bewusstsein kommen, als er wenige Jahre später 
mit Fernow persönlich bekannt wurde und zugleich den 
Carstens'schen Nachlass für das Weimarer Museum er- 
warb. Er duldete es ruhig, dass Fernow in der Ijebens- 
beschreibung seines Freundes, die er 1806 aus Weimar 
ausgehen liess, jene Besprechung einen Makel nannte, 
den das Gift des Neides auf Carstens' Namen gesudelt 
habe, und darüber berichtete: „Carstens beruhigte sich, 
sobald er die Schrift gelesen hatte, durch die Ueber- 
zeugung, dass sie zu boshaft und zu hämisch sei, um auf 
verständige Leser einen Eindruck zu machen, der ihm 
nachteilig sein könnte, und so fand auch der Verfasser 
jede Verteidigung des Künstlers, dem er eigentlich diese 
Kränkung zugezogen hatte, nach reiflicher t^eberlegung 
unnötig." 
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Schweren Schaden vermochte der MüUer'sche Angriff 
freilich schon deshalb Carstens nicht mehr zu tun, weil 
noch im Jahre 1797 die schwere Krankheit den Künstler 
ergriff, die ihn im folgenden Frühjahr dahinraffte. Un- 
ablässig hatte er in diesen letzten Jahren noch geschafft. 
Das grösste Werk, das ihm gelang, war die Folge der 
Kompositionen zur Argonautensage. In Umrissen ent- 
worfen, wurden sie von dem Tiroler Landschaftsmaler 
Koch, der 1796 nach Rom kam, in Kupfer geätzt.'') Die 
schwere Krankheit verhinderte Carstens daran, selb^it 
ihnen diese Ausführung zu geben und zugleich, wie er 
beabsichtigte, „mit Andeutung der Licht- und Schatten- 
massen*' zu beleben. Ge\visse Unfertigkeiten zu tadeln 
wäre also ungerecht; vielmehr muss sich der Beschauer 
stets gegenwärtig halten, dass Carstens jede dieser Umriss- 
zeichnungen nicht als vollendetes Werk, sondern als ,.eiu 
erst zur Ausführung bestimmtes Bild" gedacht hat. Ohne- 
hin wird Niemand erwarten, den reinen Duft genialer 
Originalität, der Carstens' Handzeichnungen umwebt, in 
den vom Griffel eines andern ausgeführten Stichen ud- 
geschwächt und unverwischt wiederzufinden. Nur als 
Compositionen, nur im Ganzen dürfen diese Bilder be- 
urteilt werden. Als solche sind sie grossenteils trefflich, 
von wahrhaft sprechender Kraft des Ausdrucks, Wie 
schildert das erste Bild das bewundernde Aufsehen, das 
tTason erregt, und zugleich den misstrauischen Neid des 
alten Königs! Wie charakteristisch gruppiren sich im 
sechsten Bilde die Argonauten um Chiron und wie mächtig 
hebt sich Jason 's Bedeutung hervor! Wie malt das elfte 
die Angst des hinabgezogenen Hylas und die lebhafte 
Erregung der zuschauenden Nymphen! Wie lässt das 
zwölfte Bild durch den blossen Ausdruck beider Kämpfer 
erkennen, dass der Riese Amykus unterliegen, der 
schwächere PoUux siegen wird ! Mit wie einfachen Mitteln 
zeigt das sechszehnte Bild das ingrimmige Staunen, mit 
welchem Actes die unglaublich dünkende Bändigung der 
feuerschnaubenden Stiere betrachtet ! Mit wie sprechender 
Geberde weist Circe im neunzehnten das von Schuld 
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gebeugte Paar von ihrem Strande fort! Mit welch' fein 
unterschiedenen Empfindungen betrachtet die Corona auf 
dem einundzwanzigsten das unbekümmerte Bekenntnis 
der Medea zu ihrem Jason? Und welcher Contrast im 
letzten Bilde zwischen der Siegessicherlieit des seiner 
Aufgabe entledigten Jason und der schlimmen Ent- 
täuschung des Pelias, der auf seinen Untergang gehofft 
hatte! Einige andere Bilder sind im Ausdruck weniger 
bedeutend, entschädigen aber durch die Menge inter- 
essanter Bewegungsmotive, die mit wirklich michelange- 
lesker Freude gefunden und gesammelt sind ; so besonders, 
wenn im vierten Bilde die Helden das Schiff in's Meer 
schieben. Wahrlich eine geniale Kraft der Darstellung 
spricht aus diesen Bildern, und desto bedeutungsvoller 
ist es, dass Carstens sich den Kampf Jason's mit dem 
Drachen dennoch versagte. Offenbar schien ihm die sinn- 
liche Darstellung eines solchen Phantasieungeheuers ausser 
den Grenzen des Darstellbaren zu liegen. Dagegen be- 
wies der Künstler, obgleich von der Krankheit schon aufs 
Aeusserste bedrängt, doch die volle Frische und siegende 
Heiterkeit des Geistes, indem er noch zu Anfang 1798 
eine Composition entwarf, die das „goldene Zeitalter* 
nach Hesiod darstellen sollte. Nicht seine persönliche 
traurige Lage noch das wilde alles auflösende und neu 
verwirrende Getümmel, das Italien damals durchwogte, 
vermochte diesen Geist mit niedrigen oder trüben Bildern 
zu erfüllen. In seiner Kunst bezeichnete diese Composition 
sogar einen Fortschritt, insofern die Landschaft hier eine 
selbständigere Bedeutung gewinnt als in den meisten 
früheren Werken, ohne dass andererseits der menschliche 
Inhalt an Tiefe eingebüsst hat; von den schulmässigen 
Kategorieen des Landschaftsbildes und des historischen 
Bildes befreite sich Carstens hier und schloss sich so 
grossen Vorgängern an wie Tizian in seinen „Lebens- 
altern" oder Giorgione in der „Familie" und den „Feld- 
messern". Aber es war nur das letzte Aufleuchten der 
Kraft; schon am 25. Mai 1798 starb Carstens, ,,völlig 
entkräftet und fast zur Mumie ausgedörrt". Beim Auf- 
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^ang der Sonne wurde er in das Grab an der Cestius- 
j)yramide gesenkt; lange blieb es eine heilige Stätte der 
Deutschen in Rom, und noch heute ist es als eines von 
wenigen auf dem alten Begräbnisplatze, ausserhalb der 
jetzigen Kirchhofsmauern, erhalten ; der deutsche Künstler- 
verein hat es vor wenigen Jahren wieder würdig in 
Stand gesetzt. 

Die welthistorischen Ereignisse, welche während der 
letzten Jahre sich vollzogen und auch Rom in ihren 
Wirbel gerissen hatten, waren an Carstens bei seiner 
virtlig der Arbeit hingegebenen Lebensweise ziemlich 
spurlos vorübergegangen; allein sie hatten dem schwer 
leidenden Mann die Existenz so erschwert, dass man 
nicht umhin kann, das Schicksal freundlich zu nennen, 
welches ihn in diesem Augenblick längereren Mühsalen 
entriss. Immer schwieriger wurde die Lage der Künstler 
in Rom, und wenn kräftige und lebenskluge Männer 
kaum mehr den Kampf um's Dasein, fuhren konnten, wie 
hätte der kranke und nur nach den idealsten Motiven sein 
Leben regelnde Mann diesen Kampf bestehen können. 
Noch im Jahre 1796 hatte das Kriegsungewitter, welches 
Napoleon Bonaparte von den Seealpen bis zum Adria- 
tischen Meer hinüberrollen liess, auch jenseit der römischen 
Berge sich vernehmlich hören lassen. Papst Pius VI, 
in seinem hohen Alter diesen ernsten Begebenheiten 
ohne Festigkeit und Klarheit gegenüberstehend, hatte 
zuerst wegen der nördlichen Besitzungen des Heiligen 
Stuhls, Bologna und Ferrara, sich in Kriegszustand mit 
dem französischen Eroberer betrachtet, dann aber, als 
ein ernstlicher Kampf unvermeidlich schien, sich schleunigst 
zum Frieden von Tolentino (19. Februar 1797) bequemt. 
Ein harter und schlimmer Frieden sschluss, wenn man 
berücksichtigt, dass der Feind überhaupt nur entfernte 
(Tcbiete des Kirchenstaats betreten hatte. Schlimm be- 
sonders für das Kunstleben Roms. Eine Anzahl der 
hervorragendsten römischen Kunstwerke musste nach Paris 
ausgeliefert werden : unter ihnen der Apoll von Belvedere, 
Rafael's Transflguration, kurz Werke, welche hauptsächlich 
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den Künstlern zum unerschöpflichen Studium dienten und 
welche zugleich eine Hauptanziehung für die Fremden 
bildeten. Rom wurde der schönsten Edelsteine in seiner 
Krone beraubt, und sie leuchtete matter. Und trotzdem 
war dieser Verlust, welcher die Ruhe erkaufen sollte, 
nur ein Vorbote unsäglich schlimmerer Ereignisse: zu 
Ende des Jahres 1797 begann Rom einer Katastrophe 
zuzutreiben, die nur mit dem berüchtigten „Sacco" von 
1527 sich vergleichen lässt. 

Mühsam hielt in diesen Jahren der Spannung und 
düstern Ahnung die Kunst ihre Fahne aufrecht. Einige 
kunstfördernde Fremde waren in Rom noch eingetroffen, 
und trugen dazu bei, noch einmal den Schein des ehe- 
maligen regen Kunsttreibens zu erneuern. 1795 war die 
Fürstin von Dessau mit dem durch Schiller's An- 
erkennung berühmt gewordenen Landschaftsdichter Mat- 
thisson gekommen; etwa um dieselbe Zeit kam die 
Schriftstellerin Friederike Brun, die zwar nicht als 
Beschützerin der Künstler auftreten konnte, aber doch 
zu der Erhaltung eines würdigen, geistigen Zusammen- 
lebens der Deutschen beitrug. Ein bedeutendes Talent 
kam 1796 in dem Schweizer Joseph Anton Koch, der 
mit Reinhart sich zusammenschloss und den wir schon 
als den Stecher von Carstens' Argonauten kennen lernten. 
Aber stärker war doch die Auswanderung; Dies und 
Mechau die Landschaftsmaler, dann Kügelgen und Hummel 
zogen heimwärts. Das Schlimmste aber war die innere 
Zerklüftung der deutschen Künstlerschaft, von der uns 
der Fall Carstens schon ein trauriges Beispiel gab. Es 
war aber eine Zeit auch innerer Unsicherheit ; die ersten 
Keime einer Opposition gegen den strengen Klassizismus, 
die wir schon einige Jahre zuvor beobachtet hatten, ent- 
wickelten sich leise weiter, und mussten sich um so mehr 
entwickeln, als man den Weg zur freien und persönlichen 
Erfassung des Klassischen, den Carstens gewiesen, nicht 
verstanden hatte und sich von ihm abwandte. Bekümmert 
und zornig schrieb Heinrich Meyer von seiner Reise an 
Goethe: „Wo ich noch hingekommen bin, habe ich keinen 
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von den alten simpeln Begriffen und Regeln, die von der 
Natur ausgehen und zur Natur wiederkehren, rein, 
sondern bis zur Unkenntlichkeit verschoben und ver- 
schroben gefunden; jedes Stück, jede Regel einzeln von 
dem Ganzen getrennt und doch unge\nss. Mehrere von 
den grossen theoretischen Regeln der grossen Meister 
leben nur noch in ihren Werken und sind ganz unbe- 
kannt geworden."*') Meyer, der sich eben rüstete, mit 
Goethe in dessen Propyläen die tiefste theoretische und 
praktische Erkenntnis der Kunst auszusprechen, war 
natürlich von dieser Ziellosigkeit und Haltlosigkeit sehr 
unerfreulich berührt; auch mit den früheren Freunden, 
soweit sie noch in Rom waren, den Bury, Hirt, Rehberg 
fand er sich nicht mehr zusammen, und in der Haupt- 
sache nur mit Angelika Kauffmann, von der er fand, sie 
sei jünger und frischer geworden und male besser als 
ehemals, besonders ihr Porträt des Prinzen August in 
schottischer Tracht rühmte er. 

Bei den Künstlern, welche sich zu Carstens feindlich 
gestellt hatten, machte sich die Neigung geltend, jenseit 
der Periode des Höhestandes der Kunst ihre Muster zu 
suchen. Schon fing man an, den früheren Rafael dem 
spätem vorzuziehen. Meyer war besonders darüber ent- 
rüstet, dass die Verklärung vielfach angegriffen wurde, 
und zwar von Personen, denen man im Allgemeinen 
Urteil zutrauen durfte, wie Matthisson, Friederike Brun. 
ja sogar F e r n o w ^ ^) , der erklärt haben sollte, dass die 
Grablegung höher zu schätzen sei als jene letzte und 
freieste Schöpfung RafaeFs. Man weiss, wie Goethe in 
der „Italienischen Reise" begeistert von der „Verklärung" 
gesprochen hat, und man kann ermessen, wie ihn solche 
Berichte Meyer's verstimmten. Wie musste ihm aber 
erst zu Mute werden, als seine früheren Freunde in Rom 
ihn zum Verfasser eines Buchs stempelten, welches diese 
Missurteile in eine Art von gefühlsmässigem System zu 
bringen wusste und ihnen auch in Deutschland einen 
Anhang verschaffte: Wackenroder's Herzensergiess- 
ungen eines kunstliebenden Klosterbruders. Es gieng 
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aus dem neugebildeten Kreise der „Romantiker" hervor, 
dessen Mittelpunkt Tieck mit den Gebrüdern Schlegeln 
bildete und der gegen Goethe's gesunde, vom Bewusstsein 
des eignen Gesetzes gebändigte Natürlichkeit ein halt- 
loses Gemisch von Subjektivismus und Autoritätsverehrung 
setzte. Während Goethe sich rüstete in seinen „Propy- 
läen" gegen Wackenroder vorzugehen, schrieb ihm Bury : 
„Allen Dank soll ich Ihnen im Namen vieler Künstler 
abstatten für Ihren Klosterbruder, und möchte die Güte 
haben, den andern versprochnen Theil, recht bald nach- 
zuschicken. Wie einzig sind Sie in Ihren Kunsturteilen, 
wo ist ein anderer Mann, der so viele Begriffe vereinigt 
als wie Sie ? wenn ich mir eine fröhliche Stunde machen 
will, lese ich in diesem lehrreichen Buche." ^*) Wir 
kennen Goethe's Antwort nicht; aber sie wird wohl in- 
gi'immig genug gewesen sein, wenn er sogar öffentlich 
von dem „klosterbrudrisirenden Unwesen" sprach, das der 
Kunst mehr schade als alle „Wirklichkeit fordernden 
Calibane". 

Die nicht deutschen Künstler Roms blieben von 
diesen Verirrungen allerdings noch fern ; allein von einem 
kräftigen Fortschreiten auf gesunden Bahnen war auch 
bei ihnen nichts zu bemerken. Uebrigens waren, wie 
wir wissen, die Franzosen aus Rom verschwunden, die 
Engländer verloren eben ihren bedeutendsten Vertreter 
Gavin Hamilton, welcher 1797 starb; wie man sagte, 
teilweise aus Angst und Aufregung, dass auch ihm seine 
prachtvollen Kunstschätze mit der Zeit geraubt werden 
könnten. So blieben im Wesentlichen nur die Italiener 
übrig. Diese giengen in den gewohnten Bahnen weiter, 
ohne im Mindesten zu ahnen, dass ein Umschwung der 
Welt sich vorbereite. Noch im Jahre 1797 gab Bian- 
c n i zum zweiten Mal sein Elogio storico del A. R. Mengs 
lieraus, und widmete es jetzt Angelika Kauffmann, 
indem er auf diese Art den beiden grössten Malern des 
Jahrhunderts zugleich zu huldigen meinte. ^^) Immer 
manierierter wurde die Malerei eines Landi, den wir 
schon kennen gelernt haben, und Cammucini, ein ge- 
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borener Römer, fing an in seine Fusstapfen zu treten, 
mit Bildern religiösen und antiken Inhalts, auf welchen 
jede einzelne Figur als künstlich gestellte Modellpuppe 
erschien. Auch von Canova meinten schärfere Beurteiler 
schon damals, dass er mit seinen zunehmenden Erfolgen 
sich immer mehr in Manierismus verliere. Andererseits 
freilich gewann eines seiner Werke, die stehende 
Gruppe von Amor und Psyche gerade damals noch den 
höchsten Beifall in Italien und Frankreich. Die gefeierte 
Künstlerin Madame Le Brun schrieb darüber, Praxiteles 
habe wohl in der Statue der Venus die Idee der Liebe 
ausgedrückt, aber doch nur ungenügend, weil in einsamer 
und vereinzelter Gestalt; „Dir allein war es vorbehalten, 
die himmlische Vereinigung der Liebe Sterblichen sicht- 
bar zu machen".-^) Jedenfalls aber war schon damals 
klar, dass es Canova nicht vorbehalten war, die Kunst 
über den in seinen Jugendwerken erreichten Standpunkt 
hinaus zu fördern. Immer grösser wurde seine technische 
(Gewandtheit, aber seine Auffassung der Natur verschärfte 
sich nicht mehr und seine Empfindung vertiefte sich 
nicht mehr. Doch schon stand an den Toren Roms der 
Genius, welcher mit festerer und kräftigerer Hand als 
Carstens das Banner klassischer Kunst hochzuhalten ver- 
mochte und welcher durch alle Stürme äusserer Be- 
drängnisse und feindlicher Geistesrichtungen das vollendete 
klassische Ideal mit siegendem Erfolge hindurchführen 
sollte, freilich nur auf dem Gebiete der Plastik, — Albert 
Thorwaldsen. 
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Die Zeit der Umwälzungen und die Restauration unter 
Plus dem Siebenten. 1798-1802. 



Die Katastrophe, deren Vorspiel die Bewegungen und 
Ereignisse von 1792 und 1796 nur gewesen waren, brach 
im Winter von 1797 auf 1798 mit voller Wucht über 
Eom herein. Nachdem sich die französischen Waffen in 
Italien so furchtbar gezeigt, hatte man nicht mehr daran 
denken können, die neuen Eepublikaner von ßom fern 
zu halten, wie in den ersten Jahren der Kevolution; die 
Franzosen waren seit dem Frieden von Tolentino in Rom 
wieder stolzen Hauptes aufgetreten, und ihr Gesandter 
Joseph Buonaparte, der Bruder des mächtigen Generals, 
war eine hochangesehene Persönlichkeit. Der unglück- 
liche Papst war der Situation nicht im Entferntesten 
gewachsen. Noch vor wenig Jahren hatte er sich fürchter- 
lich darüber erregt, dass der König von Neapel das 
traditionelle weisse Maultier ihm zum Peterstag nicht 
übersandt hatte, und hatte öffentlich ex cathedra in San 
Pietro, umgeben von dem ganzen Hof, mit donnernder 
Stimme seinem Zorn Ausdruck gegeben. ') Was musste 
er dagegen jetzt erleben? Republikanische Sympathieen 
griffen allmählich auch unter dem Volk um sich, das vor 
wenigen Jahren in jedem Franzosen einen Sohn der Hölle 
gesehen hatte. Denn es war eine hinreissende, selbst 
unserer raschlebenden Gegenwart an taumelnder Schnelle 
überlegene Epoche, die man durchlebte, und nicht zif 
verwundern war es, wenn das römische Volk, ohne jede 
politische, ja fast ohne sittliche Erziehung aufgewachsen, 
in seinem Priesterstaat den tatsächlichen Weltverhält- 
nissen gänzlich fremd, jetzt eine ganz besondre Halt- 
losigkeit und Urteilslosigkeit bewies. Es kam zu repu- 
blikanischen Kundgebungen, und am 28. Dezember 1797 
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führte eine solche zu verhängnisvollen Folgen. Die 
französische Gesandtschaft stand zu den Unruhestiftern 
in Beziehung, und als päpstliche Truppen gegen diese 
jiufgeboten wurden, versuchte der französische General 
Duphot eine Vermittlung. Hierbei wurde er von den 
Truppen ohne Recht und Ursache in wilder Leidenschaft 
getödtet. Es konnte nicht lange dauern, bis die Bepublik 
ihre Rache nahm. Schon im Februar 1798 eilte Berthier 
mit einem Heere herbei, besiegte leicht die päpstlichen 
Truppen und erklärte die weltliche Herrschaft des Papstes 
für aufgehoben. Die römische Republik wurde proklamirt. 
Die Tage Cola di Eienzo's schienen wiedergekehrt, Sena- 
toren, Consuln, Tribunen wurden gewählt, und das ganze 
Pathos des alten Rom, welches dem Italiener noch immer 
so verwandt ist, wurde aufgeboten. Niemand zweifelte, 
dass die Zeit der Schmach, der päpstlichen Herrschaft 
lür immer dahin sei und der ewige Tag der Freiheit 
und Menschenwürde angebrochen. Die Priesterscliaft liess 
.«ich zum Teil von der hbermächtigen Strömung tragen. 
zum Teil rausste sie fliehen oder sich verbergen. Nur 
wenige Wochen vergiengen, so war auch für die geist- 
liche Gewalt des Nachfolgers Petri in der ewigen Stadt 
kein Raum mehr. Pins VI., seit bald einem Vierteljahr- 
hundert im Besitz der höchsten Würde der Christenheit 
und voll festgewurzelten sichren Bewusstseins derselben, 
musste es erleben, dass er als Gefangener nach Frank- 
reich abgeführt wui-de. Das Cardiualscollegium wurde 
aufgelöst, seine Mitglieder flohen nach allen Richtungen, 
imd gerieten durch Verlust ihrer Einnahmen, Confiscation 
ihi-er Vermögen zum T'eil in materielles Elend. Dagegen 
wurde Berthier wie einst Aurelian als Restitutor urbis 
gefeiert und sogar durch eine Medaille verewigt, und 
Frankreich erhielt von den begeisterten Römern die 
Huldigung als salus generis humani. Es macht einen 
seltsamen Eindruck und ist gewiss eines der merk- 
würdigsten Facta jener vÖlker- und staatendurchwühlenden 
Zeit, dass ein Cardinal und römischer Fürst, um sein 
Leben zu fristen, eine Pension , von einem Staat nach- 
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suchen musste, der zu den starrsten Vertretern des 
Luthertums gehörte, an Dänemark. Es war Borgia, der 
Besitzer des berühmten Münzkabinetts, der unter mili- 
tärischer Bedeckung aus dem römischen Staat wegtrans- 
portirt war und sich unter österreichischen Schutz ge- 
flüchtet hatte. Von Not bedrängt, wandte er sich an 
Zoega, dem er Manches Gute erwiesen hatte, und bat 
ihn, ihm von seiner Regierung eine Pension auszuwirken. 
Der dankbare Gelehrte kam gerne diesem Wunsch nach, 
und im Herbst konnte der Cardinal aus Padua seinen 
Dank für die Bewilligung eines Gehalts von 800 Thalern 
ausdrücken. ^) 

Wenn aber der nordische Altertumsforscher bereit- 
willig diesen Wunsch eines Bedürftigen erfüllt hatte, 
.so darf man daraus nicht schliessen, dass die nor- 
dischen Künstler und Kunstfreunde auf päpstlicher Seite 
gestanden hätten und der neuen Ordnung feind gewesen 
wären. Im Gegenteil, Zoega trieb ebenso wie die sämmt- 
lichen Deutschen, an der Spitze Fernow, mit vollen Segeln 
auf dem republikanischen Strome. Fernow trat selbst 
als Volksprediger auf; er verkündete das Evangelium 
der Menschenrechte, und er war fest überzeugt, dass das 
Volk ebenso freudig auch die Verkündigung des neuen 
Kantischen Pflichtbegriff's, der den Römern doch sehr 
unbequem sein musste, entgegennähme. Zoega, dieser 
sonst in minutiöse Arbeit ganz versenkte Gelehrte, rühmte 
begeistert den Zeus Eleutherios, und entzückte sich an 
den Feierlichkeiten, den ,,herrlichsten, die seit den Zeiten 
der alten Republik in Rom veranstaltet worden sind". 
.,Roms Genius ist erwacht, seine Schwingen werden ihn 
hoch erheben." Ja selbst, dass „Künste und Wissen- 
schaften noch darniederliegen, die öifentlichen Bibliotheken 
gesperrt, die privaten zerstreut sind'", macht den Mann 
nicht irre, der sonst nur in Bibliotheken lebte. ,,Mag 
manches Opfer nothwendig sein, nie kann die Befreiung 
von einem Ungeheuer, wie die alte Verfassung war, zu 
theuer erkauft werden!" So ideal mochte auch mancher 
Künstler denken, aber die tatsächlichen Verhältnisse 
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machten sich bald grausam wider sie geltend. Die Eng- 
länder, die wie wir wissen bisher noch in Eom ausg-e- 
halten hatten, verliessen nun die Stadt, in der sie bei 
der leidenschaftlichen Feindseligkeit ihres Staats gegen 
die französische Republik, sich nicht mehr sicher fühlten. 
Mit ihrem AVegzug gieng die letzte Unterstützung, welche 
die Kunst hatte, verloren. Bittere iirmut drohte den 
Künstlern. Zugleich wurde Rom auch immer mehr seiner 
Kunstschätze beraubt. Denn die Franzosen genirten sich 
vor den republikanischen Brüdern ebensowenig wie vor 
den päpstlichen Feinden. Oetfentliche und private Besitz- 
tümer kamen nach Paris. Aus Furcht vor dieser Plün- 
derung oder auch durch andere ^Erpressungen gezwungen 
verkauften viele Besitzer ihre kostbarsten Kunstsachen 
eiligst, meistens an Engländer, welche sie heimlich fort- 
schafften ; so taten es die Fürsten Altieri und Aldobrandini, 
natürlich zu Spottpreisen. Und doch sollte die Not noch 
viel höher steigen! Der stupide und bigotte König von 
Neapel, F e r d i n a n d I., Hess sich von seiner fanatischen, 
klerikalen Umgebung dazu hinreissen, im Herbst 1798 
einen Kriegszug gegen das republikanische Rom ad 
majorem dei gloriam anzuordnen. Wirklich wurde die 
Stadt von den neapolitanischen Truppen eingenommen, 
und nun begannen Orgien der Rache, bei denen römische 
Priester und Priesterfreunde, die aus ihren Verstecken 
sich wieder hervorwagten, eifrig mitwirkten. Dem Volke 
versprachen die neuen Befreier wie die vorigen goldene 
Berge ; in der Tat aber wandten sie ihre kurze Herrschaft 
nur dazu an, die Magazine zu leeren, das Vieh wegzu- 
treiben, die Landleute auszuplündern und die Städte zu 
verwüsten. Eine allgemeine Hungersnot drohte. So war 
man froh, als die Franzosen schon nach einem Monat 
verstärkt zurückkehrten. Aber auch diese zogen jetzt, 
Avo sie enttäuscht und rachgierig wieder einmarschirten 
die schlimmsten Saiten auf, und die Phrasen von Freiheit 
und Brüderlichkeit konnten auch dem schwächsten Auge 
den wahren Sachverhalt nicht mehr verhüllen. AVegen 
der nichtigsten Denunziationen, die oft nur auf Privat- 
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räche beruhten, Avurden Menschen in Massen in's Ge- 
fängnis geworfen und hingerichtet oder doch monatelang 
in Haft behalten, während zugleich Mord und Raub 
straflos hingiengen. Die französischen Kommissare selber 
plünderten und ruinirten Stadt und Land nach Gutdünken. 
l>ie Freiheit, die mit so prächtigen Worten angepriesen 
worden war, erwies sich als ein ,,Gemisch von Despotismus 
und Anarchie".") In dieser Zeit wurde nun auch in 
Neapel die republikanische Propaganda siegreich; Fer- 
dinand I. musste nach Sizilien fliehen und General Cham- 
pionnet organisirte die ..parthenopeische Republik". Auch 
dort wui'de die Kunst nun auf's äusserste bedrängt, und 
besonders der mit Umsicht und Sorgfalt gepflegte Baum 
deutscher Kunst gänzlich entwurzelt. Die deutsche 
Kunstperiode Neapels, welche die Gebrüder Hackert und 
Tischbein repräsentirten. gieng zu Grabe. Philipp 
Hackert hätte als Hofmaler dem König nach Palermo 
folgen können; aber der Reichtum an eigenen und fremden 
Kunstw^erken. den er besass, hielt ihn in Neapel zurück. 
Tischbein als Akademiedirektor musste natürlich dort 
bleiben. Schrecklichen Zeiten giengen sie entgegen. 
Kaum hatte sich der königliche Hof entfernt, so brach 
völlige Zügellosigkeit und Raubsucht in der Bevölkerung 
aus; die Lazzaroni, sonst die bewunderten Philosophen 
der Bedürfnislosigkeit und Behaglichkeit, Avurden unter 
dem Eindruck der von fern her anstürmenden I^mwälzung 
aller altgewohnten Schranken und Stützen zu einer 
wilden, tierisch rasenden Horde, der Geissei der Stadt; 
und in dem königlichen Palast F'rancavilla, den die Brüder 
Hackert bew^ohnten, zitterte man, dass Mord und Plün- 
derung jeden Augenblick eindringen könnten. Endlich 
erschienen die Franzosen, und wurden nun als Beschützer 
von Sicherheit und Ordnung freudig begrüsst. Aber zu 
baldiger schlimmer Enttäuschung! Wenn die Eroberer 
auch der allgemeinen Zerst(")rung wehrten, so stellten sie 
doch selbst die härtesten Forderungen, und verhängten 
ausserdem eine systematische Verfolgung über alle, die 
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gehorten auch die Brüder Hackert und Tischbein, ob- 
gleich in ihnen sicherlich kein dynastischer Sinn für das 
Haus Bourbon lebte. Die blosse Tatsache, dass sie Hof- 
oder Staatsbeamte waren, genügte; dazu kam die Wohnung 
im königlichen Palast ; dagegen half es nichts, dass 
Philipp Hackert versicherte, er sei ein Untertan des 
Königs von Prenssen und keines andern. Viel kostbai-e 
Habe, königliche und eigne, musste Hackert opfern, um 
eine relative Sicherheit zu gewinnen. Doch seinem .welt- 
klugen, überlegen-praktischen Sinn gelang es endlich mit 
dem französischen General Key in ein leidliches Ver- 
hältnis zu kommen. Aber freilich musste er sich zugleich 
sagen, dass er damit für die Zukunft seine Stellung in 
Neapel verscherzte; denn der Bourbone Ferdinand kannte 
keine Nachsicht für Personen, die sich irgendwie den 
Kepublikaiiem angenähert und das MartjTiura für den 
(7esalbten Gottes vermieden hatten. So musste es Hackert 
ganz willkommen sein, als der französische General ihm 
schliesslich zu verstehen gab, das Beste für ihn als Aus- 
länder würde unter den jetzigen Verhältnissen doch sehi. 
das Land zu verlassen. Er nahm seinen Bruder und 
Tischbein unter seinen Schutz, und nach einer abenteuer- 
reichen Seefahrt kam man endlich nach Livomo. Die 
Brüder Hackert Hessen sich darauf in Florenz nieder, 
während Tischbein mit dem aus Rom gekommenen 
Hummel nach Deutschland zurückkehrte. ^) 

Die wunderbaren Verwirrungen dieser wilden Zeit 
führten endlich dazu, dass russische Macht den päpstlichen 
Stuhl und den bourbonischen Thron wiederherstellten. 
Der zweite Coalitionskrieg führte im Frühling 1799 die 
Armee Suworow's nach Italien, und ihre Siege Hessen 
die Schöpfungen des Üevolutionsgeistes schnell wieder 
auseinanderfallen. Nach Neapel kehrten Ferdinand nnrt 
seine rachsüchtige Gemahlin, die Habsburgerin Carolina, 
unter fürchterlichen Mordscenen und Gräneln aller Art 
zurück. Russische und neapoliümische Truppen stellten 
darauf im Octoher die Priesterherrschaft in Rom her, 
wobei A\'iederuni Gewalttat aller Art an der ' 
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iiung war. Endlich hielt im Juli des Jahres 1800 der 
neue Papst, P i u s VIL, aus dem Hause Chiaramonti, der 
in Venedig unter österreichischem Schutz gewählt worden 
war, seinen Einzug, und man hoffte von diesem milden 
und würdigen Kirchenfürsten Ruhe und Gedeihen für 
das unglückliche Rom. Aber einerseits war Pius, wenn 
auch von den besten Absichten beseelt, doch nicht ener- 
gisch genug, um die Rachsucht und Habgier der ihn um- 
gebenden Camarilla im Zaum zu halten, andererseits war 
das Elend, welches die letzten drei Jahre hervorgebracht 
hatten, so gross, dass es nicht schnell gehoben werden 
konnte. Auch war der tüchtige Cardinal Consalvi, 
welcher Staatssekretär wurde und das Konkordat 
mit Frankreich abschloss, mehr darauf bedacht das äussere 
politische Ansehen der Kurie wieder zu heben und zu 
diesem Zweck fiskalisch geschickt und streng zu operiren, 
als das Elend der Bevölkerung durch eine humane und 
fürsorgliche Regierungsweise zu mildern. So steigerte 
sich, besonders unter dem Einfluss der schlimmen Miss- 
emte von 1802, die Not in Stadt und Land zu grauen- 
erregender Höhe. Zu dem schon lange herrschenden 
Geldmangel kam nun auch der Mangel der einfachen 
Naturgaben, an welche die Existenz der genügsamen 
Römer und Campagnolen gebunden ist. Der Hungertyphus 
brach mit fürchterlicher Gewalt aus, und die Sterblich- 
keit wurde eine so masslose, dass man ernstlich mit dem 
Gedanken rechnete, die Umgegend von Rom könne tat- 
sächlich sich entvölkern und veröden. Begeisterte Be- 
wunderer des Römertums „sagten sich mit Schaudern, 
dies Volk könne aussterben und der Name Römer hätte 
auf Erden keinen Repräsentanten mehr". *) Wenn selbst 
ein Zoega froh war, wenn er für sich und seine Familie 
eine genügende Quantität Brod „aus Mais, Bohnen und 
zur Erhöhung des Gewichts aus Sand gebacken" erhielt, 
so kann man sich nicht wundern, dass man auf den 
römischen Strassen allmorgendlich Verhungerte fand und 
dass die Bevölkerung ganzer Ortschaften im Gebirge lang- 
sam hinsiechte und hinschwand. 
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In solchen Zeiten, wie wir sie eben geschildert, von 
Kunstpflege zu reden, scheint fast ein übler Scherz. Und 
doch konnte die Kunst auf diesem ihr geweihten Boden 
auch in diesen Bedrängnissen nicht ersterben. Freilich 
der grosse Canova hatte schon 1798 missmutig der 
Stadt den Rücken gekehrt und war nach seiner vene- 
zianischen Heimat gezogen, (ienötigt dazu war gerade 
er am wenigsten; denn die französischen „Befreier" be- 
handelten ihn mit ausgesuchter Rücksicht; den Ton dazu 
hatte schon General Buonaparte angegeben, als er nach 
der Besetzung Venedigs dem Künstler zugesichert hatte, 
die bisher von der Republik ihm gezahlte Pension auch 
fernerhin zu gewähren. „Die französische Nation 
legt grosses Gewicht auf die hohen Talente, welche Euch 
auszeichnen"', hatte er geschrieben, "j Vermutlich dachte 
der Eroberer schon damals daran, sich durch den Meissel 
des berühmten Bildhauers verewigen zu lassen. Aber 
wie schon gesagt, Canova Hess sich durch kein Entgegen- 
kommen von französischer Seite in Rom halten, und 
brachte die folgenden Jahre im Venezianischen zu. In 
dieser Zeit unternahm er mit dem Senator Rezzonico eine 
Reise nach Deutschland, wo er überall in München, Dresden, 
Berlin aufs ehrenvollste empfangen Avurde. In der öster- 
reichen Hauptstadt, welche seinen Theseus schon besass, 
dachte man ihn ganz zu fesseln, Avas um so leichter schien, 
als Venedig eben mit der österreichischen Monarchie ver- 
einigt worden war. Allein Canova gieng darauf nicht 
ein; doch übernahm er damals für ^Men eines seiner 
schönsten \\'erke, das Grabmal der Erzherzogin Maria 
Christina, auszuführen. Zugleich steigerte er seinen Ruf 
in dieser Zeit bedeutend durch ein ganz anderes leiden- 
schaftliches Werk, den rasenden Herkules, der den Lichas 
in den Abgrund schleudert, eine mächtige Schöpfung, 
mit der er Zeugnis ablegte, dass er auch das Kräftige und 
Gewaltige leisten konnte, wenn man freilich auch die 
Anstrengung, die es ihm gekostet, der Gruppe allzusehr 
anmerkt. ') Unter den grössten Ehrenbezeugungen kehi^te 
Ivanova nach dem Einzug Pius VIL nach Rom 
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zurück, und erfahr hier die — künstlerisch betrachtet — 
höchste Auszeichnung seines Lebens: der Papst be- 
stimmte, dass die eben vollendete Statue des Perseus auf 
das Postament des von den Franzosen geraubten Apoll 
von Belvedere aufgestellt werde. Eine uns kaum begreif- 
liche Ueberschätzung einer Arbeit die in ihrer geleckten 
Glätte nicht zu den besten Canova's gehört; immerhin 
noch begreiflicher als die jetzige Anordnung, welche dem 
Perseus seinen Platz neben den längst zurückgekehrten 
weltberühmten Werken des Belvedere angewiesen hat. 
Bald darauf meisselte Canova auch die beiden Faust- 
kämpfer, welche gleichfalls die Ehre der Aufstellung im 
Belvedere erhielten, aber zweifellos gegenüber dem Her- 
kules einen Rückschritt in der Lebendigkeit der Be- 
wegungen darstellen. Auch diese Werke fanden jedoch den 
höchsten Beifall ; besonders auch in Paris, wo der eine der 
Kämpfer ausgestellt wurde und sich das Lob errang, da^ss 
Italien, reich durch seine alten Kunstschätze und seinen 
glücklichen Himmel, allen Ländern Musterstücke der 
bildenden Kunst schenke. ®) Ja trotz aller Beraubungen, 
die man selber an Rom verübt hatte, legte man in Frank- 
reich doch der römischen Kunstatmosphäre soviel fördernde 
Kraft bei, dass der Erste Konsul der römischen Academie 
de France seine besondere Fürsorge zuwandte und im 
Jahre 1801 durch Erwerbung der prächtigen Villa Medici 
als Wohnstätte ihr einen neuen Aufschwung gab. Frei- 
lich hatten die Italiener keinen Maler, der sich an Ruhm 
mit Canova vergleichen konnte ; aber Landi und Camuc- 
cini galten doch viel, und gerade jetzt tauchte ein neuer 
Meister auf^ der zwar uns nicht viel mehr wert dünkt 
als jene , aber damals doch das Ansehen der römischen 
Malerschule hob , Pietro B e n v e n u ti aus Arezzo. Er 
war Historienmaler, sowohl mit antiken wie mit bib- 
lischen Stoffen beschäftigt, die er alle in der gleichen 
manierirten, aber effektvollen Weise behandelte. 

Unter den deutschen Künstlern waren die Historien- 
maler fast ganz aus Rom verschwunden. Wächter hatte 
bald nach Carstens Tode die Stadt verlassen ; nicht lange 
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darauf folgte Bury. Dagegen blieb die Landschaftsmalerei 
auch in dieser tiaurigen Zeit lebendig. Koch und R e i n - 
hart eiTeichten erst jetzt ihre volle Höhe und über- 
wanden siegreich die Tradition Hackert's. Sie erhoben 
sich bis zum Grossartigen, wie z. B. das herrliche Blatt 
Reinhart's beweist, welches Elias in der Wüste darstellt. 
In tiefer Felskluft, aus deren Ritzen einige prachtvolle 
Bäume emporstreben, harrt der weltentrückte Prophet, 
und obgleich seine Figur nur als Staffage dienen soll, 
empfindet man in ihr doch etwas Geheimnissvoll-Er- 
habenes, das von der Umgebung auf ihn sich hinüber- 
zuweben scheint, und aus der Bewegung, mit welcher er 
sich dem in pfeilschnellem Fluge herankommenden Raben 
entgegenwendet, spricht ein staunendes Bewusstsein der 
wunderbaren Hilfe, die ihm zu teil wird. Von dem hohen 
Stande der deutschen Landschaftskunst zeugte am meisten 
damals ein Unternehmen, zu welchem sich Reinhart 
trotz der ungünstigen Zeiten in Gemeinschaft mit zwei 
Genossen, die vor Kurzem Rom verlassen hatten, ent- 
schloss: dem uns schon bekannten Albert Dies und 
einem schon älteren Sachsen, Mechau, der mehrmals 
sich längere Zeit in Rom aufgehalten hatte. Der Nürn- 
berger Kunstverleger Frauenholz übernahm die „Malerisch 
radirten Prospekte", welche 1799 erschienen.®) Die 
ganze Umgebung Roms zieht hier vor unsern Augen 
vorüber, jedoch so, dass aus jedem charakteristischen Ge- 
biet meist nur ein Punkt herausgegriffen ist, der dann 
in verschiedenster Ansicht und Beleuchtung gezeigt wird. 
So werden Nemi, Tivoli, Subiaco, Civitä Castellana uns ganz 
und gar bekannt und vertraut, während aus der nächsten 
Umgebung Roms nur wenige Ansichten ausgewählt sind. 
Am wenigsten ist es Dies gelungen, den eigentümlichen 
Zauber dieser Landschaften und Ruinen stimmungsvoll 
wiederzugeben ; seine Bilder haben meist etwas Trockenes 
und Nüchternes. Auch bei Mechau ist das öfters der 
Fall ; doch weiss er dem Baumschlag wahre Lebendigkeit 
zu verleihen, so dass die Ansichten, wo dieser überwiegt, 
uns mehr ansprechen, wie z. B. die Darstellung der 
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Osteria unter dem Monte Testaccio. Aber die Wirkung* des 
Erhabenen erreichen nur Reinhart's Darstellungen. In 
ihnen lebt ebenso sehr Grösse der Auffassung wie Sicher- 
heit und Kraft der Zeichnung ; er kommt in diesen Eigen- 
schaften bisweilen Piranesi gleich und er übertrifft ihn 
an Naturwahrheit. In einzelnen Stücken ist es tatsäch- 
lich staunenswert, wie er die malerischen Punkte aus- 
findig gemacht hat. So ist das Kolosseum ja öfters in 
der buschumrankten, trümmerhaften Wildheit, in der es 
damals lag, dargestellt worden; aber Ansichten, wie sie 
Reinhart den quadergefügten Bogen der Aussenmauer im 
Querschnitt abgewonnen hat, sind mir sonst nie zu Gesicht 
gekommen. Was hat er aus dem plumpen „Grabmal der 
Horatier und Curiatier" in Albano zu machen gewusst! 
Und wie unerschöpflich reich erscheint die Villa Borghese 
auf dem Blatt, welches sich um den Sarkophag mit der 
liegenden Frauengestalt gruppirt. Weder Franzosen noch 
Engländer noch Italiener konnten sich in dieser Kunst 
der Landschaftsdarstellung mit Reinhart messen, so wenig 
wie in der historischen Composition mit Carstens! Auch 
was Gmelin in Landschaftszeichnungen und Stichen 
damals förderte, reichte an Reinhart nicht heran, war 
aber nicht ohne Verdienst, wie besonders die Aufnahmen 
der Cascaden von Tivoli beweisen ; 1802 widmete Gmelin 
Goethe „Erstlinge nach klassischen Autoren", besonders 
nach Claude Lorrain. 

Die deutsche Bildhauerkunst war zu dieser Zeit in 
Rom fast ausgestorben. Aber es wäre töricht, wenn man 
die Gestalt Thor waldsen 's, welche eben damals sich 
aufzurichten begann, von der Gemeinschaft der deutschen 
Künstler absondern wollte. Nicht etwa, weil auch der 
Däne germanischer Race angehört, ist Thorwal dsen dem 
deutschen Kunstkreise zuzurechnen, sondern weil Däne- 
mark damals überhaupt in engster geistiger Beziehung 
zu Deutschland stand, wie die Geschichte der zeit- 
genössischen Litteratur es erweist, und weil gerade Thor- 
waldsen sich in Rom aufs engste an die Deutschen an- 
geschlossen und ganz und gar mit ihnen gelebt hat. 
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Kine merkwürdige Tatsache ^ber ist es, dass die beiden 
bedeutendsten Künstler der Zeit, der BildTianer ^e der 
Maler, aus dem fernen nordischen Meeresreiche stammten.'**) 
Als ein Siebenundzwanziger, aber noch völlig un- 
entwickelt in seinem künstlerischen Können wie unfertig 
in seiner Bildung, war der dänische Bildhauer 1797 nach 
Rom gekommen. An seinen Landsmann Zoega gewiesen, 
war er von diesem freundlich aufgenommen worden, hatte 
aber bald durch seine mangelhafte Vorbereitung dessen 
unwilliges Staunen erregt. Es hätte keinen Sinn, schrieb 
der leicht missmutig gestimmte Gelehrte, so unw^issende 
Leute nach Rom zu schicken. Nun — Thorwaldsen be\\ies 
das Gegenteil. Freilich arbeitete er in den ersten Jahren 
fast nichts eigenes, sondern versenkte sich nur in das, 
was Rom ihm offenbarte. Nicht mit dem Forschen des 
(xelehrten, sondern mit dem Auge des Künstlers durch- 
drang er die Werke des Altertums wie die grossen 
Schöpfungen der Neuzeit. Auch Carstens, den er noch 
persönlich kennen lernen durfte, wurde in seinen Zeich- 
nungen aufs genauste studirt. Diese stille receptive 
Arbeit des Künstlers aber, die nach Aussen keine Früchte 
trug, konnte von der Aussenwelt natürlich nicht gewürdigt 
werden. Die Meinung, dass Thorwaldsen ganz begabt, 
aber trag und indolent sei, kam in den römischen Kunst- 
kreisen auf und übertrug sich auch nach Kopenhagen. 
Er hatte freilich schon 1798 die Erstlinge seiner x^rbeit, 
Bacchus und Ariadne, nach der Heimat geschickt. Dann 
aber blieben mehrere Jahre die Sendungen aus, und da 
die dänische Akademie auch in der traurigen Zerrüttung 
der römischen Verhältnisse, welche Thorwaldsen seinem 
Gönner Abilgaard schilderte, keinen Entschuldigungs- 
grund für seine Untätigkeit finden konnte, so wurde es 
sehr fraglich, ob überhaupt das Stipendium ihm noch 
länger bewilligt werden solle. Und doch lagen die Ver- 
hältnisse so, dass als Thorwaldsen endlich 1801 einen 
grösseren Entwurf, den siegreichen „Jason" im Thon- 
modell vollendet hatte, er nicht die mindeste Aussicht 
hatte, ihn in Marmor ausführen zu können, ja dass er 
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sogar nicht die Mittel hatte, ihn auch nur in Gips zu 
formen ! Ueberdrtissig und unzufrieden damit zerstörte er 
endlich selbst das Modell, um die Arbeit von Neuem nach 
reiferen Ansichten auszuführen. Diese zweite Darstellung 
des Jason gab dann endlich den Anstoss, dass sich das 
Urteil über Thorwaldsen änderte. Der Engländer Hope 
(eigentlich führte er den holländischen Namen van der 
Hoop) erkannte in diesem Entwurf die Schaffenskraft 
des dänischen Künstlers, bestellte die Ausführung in 
Marmor und richtete die allgemeine Aufmerksamkeit auf 
Thorwaldsen's Atelier, das seitdem ein Hauptpunkt des 
öffentlichen Interesses in Rom wurde. Bald erhoben sich 
nun auch die Stimmen, welche den Schöpfer des Jason 
über Canova stellten, wenn es auch noch lange dauerte, 
bis sie durchdrangen. Günstig aber war es für Thor- 
waldsen, dass gerade damals wieder eine mehrjährige 
Periode reichen Kunstlebens, die letzte des klassizistischen 
Zeitalters in ßom, begann, während deren sein Genius 
freie Bahn fand, sich zu entfalten und auszuleben. 

In der schweren Zeit, welche wir bisher betrachtet 
haben, hatte im Allgemeinen die Kunstforschung sich 
besser zu behaupten verstanden als das Kunstschaffen. 
Sie war ja auch nicht so wie jene von der Gunst des 
Augenblicks abhängig; ihre Diener und Pfleger waren 
meist doch einigermassen gegen die Stürme des Schicksals 
gesichert. Nur der treue Verehrer von Mengs, Marchese 
Azara, verliess Rom in dieser Zeit ; er wurde im Jahr 1 800 
spanischer Gesandter in Paris. Die nordischen Gelehrten 
schafften rüstig weiter ; Zoega musste freilich seine grosse 
Arbeit über die Obelisken drei Jahre lang liegen lassen, 
da die Verhältnisse dem Erscheinen zu ungünstig waren ; 
nach dem Einzüge Pius' VII. konnte dann endlich unter 
dessen Schutz das von seinem Vorgänger veranlasste 
Werk erscheinen. Fernow arbeitete rüstig weiter, um, 
wie Zoega schrieb, „Philosophie und schöne Künste recht 
in einander zu kneten", womit er sich allmählich aber 
doch die Achtung des anfangs misstrauischen Antiquitäten- 
forschers errungen hatte. Und an der Wende des Jahr- 
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hunderts kam ein deutscher Künstler nach Rom, der sich 
zugleich der Altertumsforschung zuwandte und später 
durch das grosse Unternehmen der „Beschreibung Roms" 
sich verdient machte, Ernst P 1 a t n e r. Von den Italienern 
kennen wir schon den unendlich rührigen, aber kritiklosen 
Fea; ihm war die französische Okkupation besondei^ 
ungünstig gewesen, mehrere Monate hatte er im Ge- 
fängnis gelegen. Desto grösseren Glückswechsel brachte 
ihm die Wiederherstellung der päpstlichen Herrschaft. 
Pius VII. ernannte ihn 1801 zum Oberaufseher der 
römischen Altertümer, womit ihm freilich eine Verant- 
wortlichkeit auferlegt wurde, der er nicht gewachsen war. 
Eine acht römische, zwischen Wissenschaft, Kunst 
und blossem Amüsement hin- und herschwankende Publi- 
kation waren die „malerischen Tagereisen" (giornate 
pittoriche), welche Uggeri seit dem Jahr 1800 heraus- 
gab.^*) Wie so manche Werke, die wir schon kennen 
gelernt, waren auch sie der „egregia pittrice Angelica 
Kauffmann" gewidmet. Sie hatte an ihnen aber einen 
grösseren Anteil als den konventionellen, den eine Wid- 
mung oft nur ausspricht. Der Herausgeber bekennt in 
der Vorrede, sie habe den Plan des Werkes mit ihm ge- 
prüft und gebilligt; sie habe ihn ermutigt, stets fortzu- 
arbeiten, und nicht zufrieden ihn mit ihrer Einsicht und 
ihrem Rat zu unterstützen, habe sie sogar . . . doch er 
wolle nicht ihre Bescheidenheit verletzen, welche ihren 
Talenten soviel Wert noch hinzufüge, bricht er mit galanter 
Wendung ab. Man darf daraus wohl schliessen, dass 
Angelika das Werk auch materiell getördert hatte. 
Uebrigens ist in den vier ersten Bänden von den „Tage- 
reisen" noch nichts zu bemerken. Diese Bände geben 
eine Uebersicht wichtiger Monumente in Rom, von tech- 
nischen Abbildungen begleitet ; sie besprechen ausführlich 
die Stilarten der antiken Baukunst und in's Detail ein- 
gehend Ornamentik und Dekoration der Alten; sehr sorg- 
fältige Zeichnungen nach den Titusthermen, der Villa 
Negroni und ähnlichen Monumenten sind diesem letzteren 
Abschnitt (im dritten Bande) beigegeben. Die eigent- 
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liehen „Giornate" sollten darin noch zwei Bände umfassen, 
weiteten sich aber zu einer grossen Serie aus. Die 
Tagestouren sind nicht ohne Geschmack angeordnet; so 
führt uns eine rings um die Stadtmauern, zeigt die Thore 
und ihre nächste Umgebung; die Bilder sind in Aquarell 
oder mit „Bister" ausgeführt. Das Werk errang sich viel 
Beliebtheit" und ist später auch in einfacherer P^orm, mit 
ümrisszeichnuugen und mit französischem Text erschienen. 
Alles aber, was in dieser Art in Rom gearbeitet 
wurde, hielt keinen Vergleich aus mit dem, was eben 
damals in Deutschland als bedeutendste und bleibendste 
Frucht der Eomverehrung und Rompilgerschaft an's Licht 
trat. Von 1798-1800 Hess Goethe seine „Propyläen" er- 
scheinen, in denen er endlich nach langem Harren und 
Reifenlassen sich zur Ernte der Aussaat seiner italienischen 
Reise anschickte. Wir wissen schon, dass er vorher die 
Absicht gehegt hatte, nochmals nach Rom zu reisen, und 
dass er, da die Verhältnisse ihm das verboten, wenigstens 
den Kunstfreund dorthin sandte, der dann 1797 mit 
einem überreichen Material von Aufzeichnungen ^ Be- 
schreibungen, Verzeichnissen nach Deutschland zurück- 
kehrte. Eine systematische Durchforschung der Römer 
und Florentiner Kunstwelt, wie sie bis dahin noch nicht 
unternommen war, setzte ihn nun in den Stand mit weit 
grösserer historischer Einsicht und Objektivität zu ur- 
teilen als es Goethe auf seiner Reise vermocht hatte, und 
so brachte er zu dessen auf Theorie und Naturkunde ge- 
gründeter Kunstbeurteilung ein drittes hochwichtiges 
Element, das geschichtliche, hinzu. Alle diese über 
das Niveau der Zeit weit sich erhebenden Erkenntnisse, 
eine auf Kantischer Grundlage mit feinstem Verständnis 
und vollster Sachkenntnis aufgebaute Theorie, ein 
geistiger AuflDau der Natur nach ihren inneren, von der 
damaligen Wissenschaft noch nicht erkannten Bildungs- 
gesetzen, welche sich auch der Künstler zu eigen 
machen sollte, eine historische Einsicht in die stufen- 
weise ^Entwicklung der Renaissancekunst, wie sie damals 
kaum irgend Jemand besass, vereinigten sich, um ein 
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(xanzes hervorzubriiig-en , das leider Stückwerk bleiben 
sollte, weil das Publikum noch allzuweit mit seinem Bil- 
dungsstand hinter den Anforderun/»eii der Herausgeber 
zurückblieb. Aber auch was tatsäcWkh in den drei 
Bänden uns vorliegt, ist vom höchsten Reichtum und 
Wert. Die „Einleitung'* enthielt eine hochgestimmte 
und doch nicht schwärmerisch überfliegende Darstellung 
der Aufgabe und Tätigkeit des Künstlers, verbunden mit 
einer bescheidenen, aber festen Bestimmung des Gewinns, 
welchen ihm die Hülfe der Theorie und Geschichte ein- 
tragen könne. In dem Dialog über ,. Wahrheit und Wahr- 
scheinlichkeit der Kunstwerke" gab Goethe in harmlosem 
Geplauder tiefe Aufschlüsse über das Hauptproblem der 
Kunst, das Verhältniss von Naturwirklichkeit und idealer 
Freiheit des Kunstwerks. In der Briefnovelle „Der Sammler 
und die Seinigen" gab er speziell dem Maler eine scharf- 
sinnige Uebersicht der wichtigsten Gesichtspunkte, nach 
denen seine Kunst betrieben werden könne und durch 
welche die einzelnen Stilrichtungen in ihr bestimmt würden. 
Der gemeinschaftlich mit Meyer verfasste Aufsatz „Über 
die Gegenstände der bildenden Kunst" sprach mit feinstem 
Verständnis über die eigentümliche Wirkung der bildenden 
Kunst auf den Beschauer und über die Bedingungen dieser 
Wirkung, welche in den zu wählenden Stoffen lägen; 
wem diese Ausführungen vielleicht zu streng und eng- 
herzig scheinen mochten, der musste doch zugestehen, 
dass diese Strenge nur aus rein künstlerischen Erwägungen 
floss und keine von Aussen kommende Beeinträchtigung 
der Kunst zuliess. Die historische Betrachtung endlich 
fand in Meyer's Aufsätzen über Masaccio, Eafael, Giulio 
Komano eine Behandlung, welche weit über den damaligen 
Stand der neueren Kunstgeschichte, wenn man überhaupt 
von einer solchen schon reden konnte, hinausgieng. Ob 
diese Arbeiten in Eom noch bedeutenden P^influss geübt, 
lässt sich bezweifeln; denn nur wenige vonGoethe's Kunst- 
freunden weilten noch dort; aber der P^influss, den sie 
anderwärts übten, war eine Mitteilung römischen Geistes, 
denn durchweg aus der Stimmung, der Empfindung des 
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römischen Aufenthaltes waren diese Kunstbetrachtungen 
hervorgegangen ; nur die schärfere verstandesmässige 
Formulirung war ihnen in der Zwischenzeit durch Kant's 
„Urteilskraft" gegeben worden. Und — so ungünstig 
diesen Anschauungen sich schon damals die Zeitstimmung 
unter dem Einfluss des „sternbaldisirenden und klöster- 
brudrisirenden Unwesens" der Eomantiker zu gestalten 
schien, trotzdem bildete sich gerade in Eom noch einmal 
ein Kreis klassisch gerichteter Künstler und Kunstver- 
ehrer, geschaart um einen der nächsten und verständnis- 
vollsten Freunde Goethe's, um Wilhelm von Humboldt. 



Neunter x\bschnitt. 



Die letzte Periode klassischer Kunstübung unter 
dem Einfluss Wilhelm von Humboldt's. 



Bisher hatten die preussischen Ministerresidenten 
in Eom keine hervorragende Stellung eingenommen. 
Entsprechend den geringfügigen Interessen, welche dem 
römischen Stuhl und dem fernen protestantischen König- 
reich gemeinsam waren, hatte man auch die amt- 
liche Vertretung nicht in die Hände von Diplomaten 
gelegt, welche durch Alter oder Eang besondere An- 
sprüche zu stellen hatten, und neben den Vertretern 
der alten katholischen Mächte trat der preussiche 
bescheiden zurück. Jetzt nachdem durch die polnischen 
Teilungen und die Umwälzungen in Deutschland grosse 
katholische Territorien an Preussen gefallen waren, 
gew^ann auch die römische Gesandtschaft an Wichtig- 
keit, und wurde einem Mann anvertraut, der zwar in 
der Diplomatie noch Neuling war, in anderer Hinsicht 
aber schon solches Ansehen genoss, dass es als ein glück- 
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licher Erfolg betrachtet wurde, ihn überhaupt wieder in 
den Staatsdienst zu ziehen. Humboldt hatte durch einen 
mehrjährigen Aufenthalt in Paris, durch ausgedehnte 
Keisen in Spanien sich eine eindringende Kenntnis 
katholischer Länder verschafft, so dass er auch in Italien, 
sowie er es betrat, sich leicht heimisch fühlen konnte. 
Kr besass aber auch besondere Eigenschaften und Vor- 
bedingungen, welche ihn geeignet machten, in dem Kunst- 
leben Roms eine hochbedeutende EoUe zu spielen. Ganz 
und gar von den ästhetischen Interessen und dem ästhe- 
tischen Feingefühl seiner Zeit durchdrungen, hatte Hum- 
boldt in engem Verkehr mit Goethe und Schiller seine 
Einsicht und sein Urteil in Kunstfragen geschärft und 
vertieft, und' durch seine Schrift über „Heimaun und 
Dorothea" sich als den erwiesen, der nächst Schiller am 
meisten Goethe's Schaffen verstand und würdigte. Seine 
Reise hatte ihm dann durch sorgfältiges Studium der 
Gallerieen von Paris und Madrid eine kunsthistorische 
Kenntnis verschafft, wie sie damals sehr selten Avar. 
Zu dem kamen nun die reichen gesellschaftlichen Gaben 
und eine bei aller Vornehmheit und Gemessenheit doch 
wirklich humane und liberale Gesinnung, welche ihm er- 
laubten sein Haus zu einem Mittelpunkt der Geselligkeit 
zu machen und die verschiedensten Elemente, die sonst 
vielleicht sich abstiessen, durch seine taktvolle und ver- 
söhnende Autorität zu einem harmonischen Ganzen zu 
vereinigen. Hiezu wirkte in glücklichster Weise auch die 
Persönlichkeit seiner Gemahlin, Caroline geb. von Dache- 
röden, mit, welche eine ausserge wohnliche Bildung und 
Lebendigkeit des Geistes mit einer nie versagenden weib- 
lichen Anziehungskraft verband.^) Kein Wunder, dass 
Humboldts Gesandtschaftshotel in der Via Gregoriaiia 
von Angehörigen aller Nationen und Stände aufgesucht 
wurde, und dass besonders die Künstler sich dort in 
einem beglückenden Zauberschloss wähnten. Wie sehr 
gerade das künstlerische Interesse und die Förderung 
der Kunst an dem nordischen Gelehrten und Staatsmann 
geschätzt Avurde, bewies seine Aufnahme als Ehrenmit- 
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glied der Academia San Luca, welche 1805 erfolgte. 
Humboldt antwortete darauf mit einem Dankbrief, welcher 
das vollendetste Zeugnis der liebenswürdigen Formen 
ist, über welche er in so seltenem Mass verfügte. Den 
italienisch geschriebenen Brief zu übersetzen ist kaum 
möglich, weil die gesteigerten Ausdrücke der Höflichkeit 
und der Dankbarkeit, welche in Italien das Kennzeichen 
des guten Tones sind, im Deutschen übertrieben klingen 
würden. ^) 

Mit wie tiefer Empfindung und gesättigtem Glücks- 
gefühl Humboldt das Gesammtbild Roms in seiner histo- 
rischen Grösse auffasste, wird auf S Ergreifendste durch 
jenes gedankenschwere, von fast religiöser Feierlichkeit er- 
füllte Gedicht offenbart, in dessen schweren Oktaven 
selbst etwas von der majestätischen Grösse der Euinen 
Roms zu leben scheint. ^) 

Stets an Alba's hehrem Scheitel hängen 
Möchte zauberisch gespannt der Blick, 
Wo einst Latium mit Festgesängen 
Flehte von dem Donn'rer Sieg und Glück, 
Zu Soracte's lichten Höh'n sich drängen, 
Kehren über Tibur's Hain zurück; 
All die tiefen, schweifenden Verlangen 
Halten in dem engen Raum gefangen. . . . 

Oft sah ich von Aventinus' Spitze 
Wo sich engt der Pfad von Ostia her, 
Tiber unter Cacus altem Sitze 
Hin Dich rollen zum Tyrrhenermeer. 
Wie geschmelzt an Hohenofens Hitze 
Erz sich wälzet, langsam trüb und schwer, 
Rollst Du ernst und feierlich die Wellen, 
Die das Herz mit tiefer Wehmut schwellen. . . . 

So viel Saiten tief im Busen schwingen, 
Wenn der Welten Einklang rührt das Herz; 
So viel Töne allgewaltig dringen 
Auf von diesem Boden himmelwärts. 
Grabestrtimmer, öd und wüst, durchklingen 
Bang die Brust mit sehnsuchtsvollem Schmerz. 
Grösse ruht auf Mauern und Gefilden ; 
Schönheit flammt aus himmlischen Gebilden. 
Harnack, Kimstlebeii. H 
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Wer so in den Trümmern zu lesen und aus ihnen 
die hier gleichsam zu Stein gewordenen Ideen der Welt- 
geschichte zu befreien wusste, den musste der elende 
Zustand der Gegenwart gleichgiltig lassen. Wir finden 
nicht, dass Humboldt durch das traurige Loos von Stadt 
und Land, welches manche andere Besucher damals so 
tief erschütterte, in seiner Versenkung in die Grösse Roms 
gestört worden wäre. Ja er bekannte sogar: „Nur wenn 
in Eom eine so göttliche Anarchie und um Rom eine so 
himmlische Wüstenei ist, bleibt für die Schatten Platz, 
deren einer mehr werth ist, als dies ganze Geschlecht". *) 
Darin hätte Goethe vieMeicht mit ihm übereinstimmen 
können; aber trotzdem war seine Art, Rom aufzufassen 
von der Humboldt's so verschieden wie seine Naturbe- 
geisterung von Humboldt's historischem Sinn. Er hatte 
Rom und seine Umgebung mit Naivetät betrachtet, als 
eine Stätte unerschöpflichen Reichtums, trotz aller 
menschlichen Vernachlässigung; Humboldt sah in ihm 
ein ungeheures Trümmerfeld. Goethe war mit quellender, 
überschwellender Freude erfüllt worden, Humboldt da- 
gegen empfand von Anfang an die „heroisch-elegische 
Stimmung", welche Goethe erst unter dem Schmerz des 
Abschieds überkam. Und so fand sich der Dichter in 
Rom zum frischesten Schaffen angeregt und belebt, um 
den Grossen nachzueifern, deren Werke auch im Verfall 
noch gross geblieben seien; der Denker und Forscher 
fühlte angesichts des gewaltigen Eindrucks der Vergäng- 
lichkeit menschliches Arbeiten und Schaffen als wertlos; 
kein grösseres Werk gelangte in Rom zur Ausführung, 
ja auch nur zu bestimmtem Entwurf; wie in einen 
träumerischen Schlummer des Genusses, selbst genuss- 
vollen Schmerzes versenkte ihn die ewige Stadt. 

Aber nur für sein persönlichstes inneres Leben gilt 
das; seine Rührigkeit nach Aussen, in Beziehung zu den 
Menschen seiner Umgebung, litt nicht darunter; Ver- 
ständnis und Förderung fanden sie bei ihm von Jahr 
zu Jahr in immer reicherem Mass. Was die Künstler an- 
geht, so waren es besonders drei, die er hochschätzte und 
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denen er ein wahrhaft fürsorgender Freund war: 
Thor Aval dsen als Bildhauer, Schick als Geschichts- 
maler und ßeinhart als Landschaftsmaler. '^) In Thor- 
waldsen's eben die Aufmerksamkeit erregender lason- 
Statue fand er mit Eecht „eine überaus kräftige und 
harmonische Gestalt" und eine Behandlung des heroischen 
Charakters, welche ganz im antiken Sinne" eine sehr 
glückliche Mitte zwischen der gewöhnlichen Natur und 
der eigentlichen Göttergestalt halte.*) Auch Humboldt's 
Gattin schätzte den Künstler hoch, von dem sie ihre 
Büste in Marmor ausführen Hess. Friederike Brun aber, 
die nordische Kunstfreundin, durch die gemeinsame Heimat 
dem Künstler noch besonders verbunden, feierte die An- 
erkennung des lason mit einem Fest, welchem auch die 
Humboldt's und als vornehmster Gast der Erbprinz von 
Mecklenburg, Bruder der Königin Louise, beiwohnte. In 
einem römischen Garten, „wo Lorbeer, Oelbaum und 
Myrte zu jedes Verdienstes Krone immer grünen, wo 
die Goldfrucht der Unsterblichkeit blühend reift und die 
P>ühlingshore ihr Blütenhorn um uns ausschüttet", 
wurde das Fest begangen. Die Tochter der Gastgeberin, 
noch fast ein Kind, aber durch die Grazie ihres Wesens 
schon allgemein bewundert, drückte inmitten eines panto- 
mimischen Tanzes unvermutet den Lorbeerkranz auf 
das Haupt des Künstlers, der tief bewegt ausrief: „Er 
lastet auf meiner Stirn". So bekräftigte Thorwaldsen 
hier in der Wirklichkeit die Empfindung von Goethe's 
Tasso, den er doch nicht kannte, und noch in späten 
Jahren gestand der mit Ehren überschüttete Meister, 
nichts habe ihn je so ergriifen als dieser erste ihm ge- 
spendete Kranz. ') Er suchte nun auch in den nächsten 
Jahren durch eifriges Schaffen sich seiner würdig zu er- 
weisen. An die Stelle der langsamen, stillen Vorbereitung 
trat nun eine heftige, sich nicht genugtuende Produktivität. 
Sie begründete auch schnell den Ruhm des Künstlers, 
der besonders im Eeliefstyl von allen Kennern bald das 
Zeugnis erhielt, die reine Grösse der griechischen Vor- 
bilder wieder erreicht und das erfüllt zu haben, wonach 

11* 



1(54 Neunter Abschnitt. 

seit mehr als einem Menschenalter die Sehnsucht der 
klassisch-begeisterten Welt sich richtete. Sehr schön 
schrieb Frau von Humboldt über Thorwaldsen, er sei tief in 
den Geist der grossen alten Kunstwerke eingegangen, suche 
sie aber nicht servil nachzuahmen, sondern eigne Ge- 
stalten hervorzurufen, die die Frucht des Schönen seien, 
das er sich angeeignet. *) Nicht viele Jahre mehr sollten 
vergehen, bis der Künstler von der Stadt den Auftrag 
erhielt, zum Euhme Napoleon's das grosse Reliefwerk des 
Alexanderzugs auszuführen. •) Von den zahlreichen Einzel- 
statuen, welche er in dieser Zeit entwarf, wurde be- 
sonders der zai*te, aber doch nicht weichliche „Adonis" im 
Auftrage des Kronprinzen Ludwig von Bayern unter allge- 
meinem Beifall ausgeführt. Ursprünglich hatte der 
Künstler seinen ,,Mars", der den Siegeslorbeer bringt, für 
deii Kronprinzen arbeiten sollen; schliesslich aber hatte 
der Besteller den Adonis vorgezogen. Den Ruhm Canova's 
konnte Thorwaldsen bei der grossen römischen Welt frei- 
lich noch nicht erreichen, wozu viel die französische Protek- 
tion, auch die persönliche Napoleon's beitrug. 

Canova selbst konnte eifersüchtiger Verkleinerung 
Thorwaldsen's nicht beschuldigt werden; er war dafür 
zu sehr der vornehme überlegene ; offen erkannte er von 
dem lason an, er sei in einem neuen und grossartigeu 
Styl gearbeitet. Gerade jetzt gelangte der italienische 
Künstler zum Zenith seines Ruhms ; er wurde nach Paris 
berufen, und durfte dort den Ersten Consul modelliren. 
Die Büste Napoleon's, jetzt im Palazzo Pitti, ist jeden- 
falls eines der vortrefflichsten Werke des Künstlers; sie 
ist treu in der Wiedergabe der Hauptzüge und doch hoch- 
idealisirt, vor Allem aber von einem Hauch welthisto- 
rischer Grösse beseelt, welcher die einzigartige Kraft des 
Mannes noch mehr vorausahnte als erkannte. Nicht den 
gleichen Eindruck empfängt man von der grossen Kolossal- 
statue Napoleon's, welche Canova bald darauf in heroischer 
Nacktheit ^^) ausführte und die jetzt in Mailand aufge- 
stellt ist. Das Grossartige in dieser Statue scheint ge- 
quält und inhaltsleer, ähnlich wie in dem Pompejus-Koloss 
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im Palazzo Spada, und kaum irgendwo lässt sich so deut- 
lich als hier erkennen, wie Canova, der gefeierte Erneuerer 
der antiken Kunst, doch nur ihre geringeren Werke er- 
reichte. Nachdem der Künstler in Paris die höchsten Ehren 
genossen und besonders auch mit David gegenseitige 
Höflichkeiten ausgesuchtester Art gewechselt hatte, kehrte 
er nach Rom zurück, wo ihn neue Ehren erwarteten: 
vor Allem die Ernennung zum „Inspektor der schönen 
Künste" d. h. zum obersten Chef aller Kunstsammlungen 
sowie der Akademie von San Luca, und zugleich zum 
obersten Schiedsrichter in allen Fragen bei Auffindung, 
bei Verkauf und Ausfuhr von KunstAverken. Es war 
eine Würde und ein Amt, die eher wohl einem Kunst- 
forscher als einem Bildhauer geziemt hätte, aber der 
grenzenlose Stolz der Römer auf ihren berühmten Bürger 
bewog Pius VII. sie Canova zu übertragen. Der Cardinal " 
Doria, welcher die päpstliche EntSchliessung kundgab, 
erhob sich zu der wundervollen Anerkennungsphrase, dass 
S. Heiligkeit damit dem Künstler nur das zu Teil werden 
Hessen, was Leo X. dem Rafael erwiesen habe. ^^) Canova 
aber lieferte unter all diesem Weihrauchwirbel ein schönes 
Zeugnis der einfachen , menschlichen Empfindung, die er 
sich bewahrt hatte; er erinnerte sich des Mannes, der 
ihm zuerst den Weg zum Ruhm eröffnet, des Kupfer- 
stechers Volpato, der ihm das Denkmal Clemens XIV. 
zugewiesen hatte, und er setzte dem längst von ihm 
überholten Gönner, der 1803 gestorben war, das Grabmal 
in der Vorhalle von Santi Apostoli, wo auch sein 
Jugendwerk aufgestellt ist ; die einfache Darstellung der 
Freundschaft, welche den Todten beweint, ist ungesucht 
und rein empfunden, das Porträt charakteristisch und wahr 
Etwa um dieselbe Zeit aber schuf Canova auch das 
Meisterstück seiner raffinirten Technik und Formen- 
schwelgerei, die liegende Porträtstatue der Fürstin Pauline 
Bonaparte-Borghese als siegreiche Venus gedacht. Wie 
er es in der Napoleonstatue gewagt hatte, den modernen 
Mann in die antike, heroische Auffassung zurückzuver- 
setzen, so hier das moderne Weib in die antik -mytho- 



166 Neunter Abschuitt. 

logische Vorstellung. Beide Werke bezeichnen den Höhe- 
punkt des künstlichen, gewaltsamen Antikisirens, im 
Gegensatz zu dem organischen und innerlich wahren Er- 
arbeiten und „Durchproben" der antiken Kunst durch 
Thorwaldsen. 

Von andern Bildhauern der Zeit sind besonders 
Rauch und Friedrich Tieck zu nennen, welche beide 
in jenen Jahren ihre hohe Schule in Rom durchmachten, 
wenn auch unter sehr verschiedenen Vorbedingungen. 
Tieck (1776 geboren) war schon ein angesehener Künstler, 
der in Paris mehrere Jahre gearbeitet und den grand 
prix gewonnen hatte. Er war dort mit Humboldt's be- 
kannt worden, hatte später in Weimar mit Goethe ver- 
kehrt, auch eine Büste von ihm entworfen, die er nun in 
Rom vollendete. Mit grosser Sicherheit des Auftretens 
begabt, hatte er dort in dem geistig belebten Kreise 
schnell eine bedeutende Stellung sich errungen. Ganz 
anders stand es mit Rauch, obgleich er mit Tieck fast 
gleichalterig war. Ihn hatten unglückliche Lebensver- 
hältnisse lange Zeit verhindert, die Kraft, die in ihm 
schlummerte, zu erwecken, ja fast, Sie auch nur zu er- 
kennen; die Gnade der Königin Louise hatte endlich 
dem Lakaien die Möglichkeit gegeben, in das Land der 
Kunst zu ziehen und dort seiner Lebensaufgabe zu leben. 
Die Humboldt'sche Familie nahm den interessanten, auch 
durch ungewöhnliche Schönheit ausgezeichneten jungen 
Mann wie einen Hausfreund auf; mit Humboldt selber in 
archäologische Studien vertieft, mit seiner Gattin und ihren 
Freundinnen, wie Friederike Brun, in ästhetische Be- 
trachtungen eingesponnen, liess Rauch seine ersten 
römischen Jahre wie Thorwaldsen ohne sehr grossen Ge- 
winn an positivem Schaffen verstreichen, aber um so 
mehr sie an ihm arbeiten, läutern und umwandeln. Eine 
schöne Statue von Humboldt's ältester Tochter stammt 
aus dieser Zeit. Karoline erteilt in ihren Briefen Rauch 
dieselben Lobsprüche, wie Thorwaldsen und rühmt auch 
seine Basreliefs. Ein besonderer Günstling von Friedrike 
Brun war der SchAveizer Bildhauer Heinrich Keller, 
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der aber in einer gewissen Weichheit und Süsslichkeit 
mit seiner Gönnerin übereingestimmt zu haben scheint 
Sie selbst rühmt von ihm, nur eine grosse körperliche 
Schwäche hätte ihn verhindert, „einer der ersten Bildhauer 
im Fach der kleinern zarten Werke" zu werden. '*) Doch 
gelangte eine seiner mythologischen Skulpturen, die auf 
einer sich öffnenden Seemuschel aufsteigende Venus, zu 
grosser Anerkennung bei den Zeitgenossen; in der Tat 
ist das eigentümliche Motiv, nach einer gleichzeitigen 
Zeichnung zu schliessen, mit geschmackvoller Gewandt- 
heit behandelt, und in dem Ausdruck besonders die schon 
im ersten Augenblick vollendete Siegesbewusstheit der 
Göttin deutlich ausgeprägt. 

Von fremden Bildhauern hatte Dupaty, der um 
1803 als entschiedener Vertreter der französischen Tradition 
nach Eom kam, das grösste Ansehen. Er schuf dort 
pathetische Kolossalgestalten aus der antiken Sage. 
Humboldt schrieb, er habe mit ihm wie mit andern Fran- 
zosen einige Lanzen zur Verteidigung des italienischen 
und deutschen Geschmacks brechen müssen. Unglaub- 
lich impertinent und vordrängend sei dieser pariser Ge- 
schmack, der überall herrschen w^oUe. „Sie haben ein 
Geschwätz von Natur, vor dem man aus der Haut fahren 
möchte, und Ideen, die sie um alle Natur bringen, und 
daher natürlich auch nicht einmal den Anfang der Bahn 
zum Ideal brechen." ^^) Ein interessanter und wertvoller 
Ausspruch, der deutlich beweist, dass man Humboldt 
ebenso wie Goethe mit Unrecht imputirt, mit der Ver- 
ehrung des Altertums die Kunst vom Wege der Natur 
ablenken zu wollen ; vielmehr war es seine Ueberzeugung, 
dass man durch die Natur zum Ideal gelangen müsse 
und werde, welches in den Höhepunkten der griechischen 
Kunst erreicht sei. Mehr Anerkennung als Dupaty fanden 
vor dem feinsinnigen Urteil der Humboldt's der Schwede 
Goethe, der 1806 mit einem energisch bewegten „Mele- 
ager auf der Jagd" hervortrat, und der Spanier Al- 
varez.^*) 

Unter den Historien- und Porträtmalern fanden wir 
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Schick von Humboldt an erster Stelle genannt. Dessen 
Gattin schrieb über ihn: „Schick ist noch sehr jung, 
es ist ein graziöses, in sich jugendliches Wesen, er hat, 
ohne schön zu sein, eine schöne Physiognomie, die an 
eine längst vergangene Zeit erinnert, er glüht in sich 
von inniger Liebe zur Kunst und wenn ich an ihm einen 
Fehler kenne, so ist es der, dass er zu zögernd im Unter- 
nehmen ist. Er möchte es — nicht aus Eitelkeit — 
sondern aus Respect für das, was ihm das Heiligste und 
Höchste ist, gleich ganz gut, ganz vollkommen, ganz ohne 
Tadel machen, und macht darüber zu wenig." ^^) Diese 
Gewissenhaftigkeit, die zu einem gewissen Schwanken 
wurde, hatte Schick auch schon in seiner Ausbildung 
betätigt. Er war zuerst in Stuttgart Schüler von Ketsch 
gewesen, den wir früher in Rom angetroffen haben; er 
hatte sich dann nach Paris in die Schule David's begeben, 
aber mit dem französischen Meister in kein wertvolles 
Verhältnis kommen können ; die Individualitäten waren 
zu verschieden, des Pathos und die Grazie fanden sich 
nicht zusammen ; nun erschien er (1803 ), sechsundzwanzig- 
jährig, in Rom, um hier, wo er Carstens leider nicht mehr 
fand, von Benvenuti und Camuccini beeinflusst zu werden. 
Sein „Apoll unter den Hirten", wurde viel bewundert, blieb 
aber auch von dem Vorwurf das Manierismus nicht ver- 
schont. In Porträts, welche er zu phantasievollen Ideal- 
bildern ausgestaltete, war er am glücklichsten. Seine Bil- 
der der Humboldt'schen Familie sind viel bewundert worden, 
und regten später in Wien noch Theodor Körner zu «inem 
Sonett an; ein anderes Bild, welches weniger bekannt 
geworden ist, weil es bald nach dem hohen Norden ver- 
schlagen wurde, ist von grossem Reiz in der Komposition 
wie im Kolorit; es stellt in Lebensgrösse zwei erwachsene 
junge Mädchen dar, welche inmitten der Ruinen und der 
üppigen Vegetation Roms in engem, schwesterlichem Bei- 
sammensein sich der schönen Umgebung freuen und heiter 
aus dem Bilde herausblicken. Die graziöse Weichheit 
Schick's ist hier vollständig am Platz, und fügt sich mit 
dem der Antike nachgebildeten Empire-Costüme zum 
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Gesammteindruck einer idyllischen Unschuldswelt zu- 
sammen; man erwartet aus dem Hintergrund arkadische 
Hirten auftauchen zu sehen. 

Energie und Festigkeit waren dagegen Joseph Koch 
eigen, der sich in dieser Zeit immer mehr zum Maler 
landschaftlich reich ausgestatteter, biblischer Historien 
entwickelte, und grossen Beifall fand. Nicht so glücklich 
war J. M. Wagner, der 1807 den „Eat der Griechen 
vor Troja" vollendete, später sich aber der Plastik zu- 
Avandte und nochmals als Vertrauensmann König Lud- 
wtg's in Eom eine wichtigere Rolle gespielt hat denn als 
ausübender Künstler. Jagemann aus Weimar, der vor- 
her in Paris studirt hatte, zeichnete sich mehr durch 
Porträts als in der Historienmalerei aus. Im Ganzen 
mussten diese Kunstzweige damals hinter der Landschafts- 
malerei zurückstehen; sichtlich bereitete sich die neue 
romantische Periode im Stillen schon vor, und es wirkte 
die fühlbare Unsicherheit hemmend auf die Produktion. 
Nennen wir noch die Franzosen Pierre Guerin, den 
Schüler Regnault's und Maler klassischer Tragödienstoife, 
und W i c a r , besonders bekann t dui'ch sein Porträt Pius' VII. 
im Augenblick der Unterzeichnung des Concordats, so 
haben wir — neben den schon oft genannten, auch 
von Humboldt als manieristisch abgelehnten Italienern — 
alles Wichtige aufgeführt. Die letzten typischen Ver- 
treter der Winckelmann-Mengs'schen Zeit starben in diesen 
Jahren hin; Maron, der Schwager von Mengs, im Jahr 
] 808, und Angelika schon 1807. Die letztere war schon 
einige Jahre zuvor in eine Krankheit verfallen, welche sie 
dem Tode nahe brachte, und ihre Genesung war damals 
(1802) wie ein Festgeschenk für die Kunst gefeiert worden. 
Die Akademie von San Luca hatte durch Camuccini eine 
allegorische Zeichnung entwerfen lassen, welche mit 
Versen des Gherardo de Rossi der Künstlerin glück- 
wünschend überreicht wurde. ^*) Sie bewährte bis zu- 
letzt die Anziehungskraft ihres Wesens und ihrer Kunst, 
zuletzt noch mit einem empflndungsreichen, freilich nicht 
heroisch gdachten ..Abschied des Coriolan", und endete 
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ihre Tage durch ein glückliches Geschick, noch bevor 
die neue Richtung des Greschmacks den Sieg gewonnen 
hatte. Gleichfalls im Jahre 1807 starb in Florenz der 
typische Vertreter der älteren Landschaftsmalerei, Ph i 1 i pp 
Hackert. 

In dieser Kunstgattung hielt Reinhart kräftig das 
Scepter in der Hand. Seine energische und zuverlässige 
Persönlichkeit bewirkte, dass sich jüngere Genossen leicht 
um ihn sammelten und ihn als ihren Führer betrachteten. 
Auch Frau von Humboldt fand in seinem Wesen etwas, 
was unmittelbar Vertrauen erwecke; seine „einfaclie, 
stille und derbe" Art waren ihr sympathisch. Aber trotz 
seiner dominirenden Stellung wurde an seinen Bildern 
doch mancherlei getadelt; es gab Ausländer, deren weichere 
und gefälligere Kunst mehr Gefallen erregte, als die 
knorrigen Wälder des biederen Deutschen. Da war der 
Belgier Denis („ein wenig Charlatan", meinte die geist- 
volle Beurteilerin), dessen leere, auf den Effekt be- 
rechnete Bilder sehr viel Glück machten; ferner der 
Schotte Wallis, der in verschwommenen, ossianischeu 
Landschaften excellirte, eine gerade in Rom sehr auf- 
fällige Manier; da waren die Holländer Voogd und 
(seit 1805) Verstappen, welche beide grosses Ansehen 
genossen; die Bilder des letzteren fand Frau von Hum- 
boldt tief empfunden, rührend, poetisch, und doch nicht 
weniger wahr. Es mochte aber bei diesem Urteil wohl 
einige weibliche Sentimentalität mitwirken; wenn im 
Gegensatz dazu Reinhards Bilder „kalt" genannt werden, 
so ist das jedenfalls kein gerechtes Urteil. Wenige Jahre 
früher hatte sie treffender sich geäussert; es sei unmög- 
lich schönere, frischere, vollere und doch dabei durchsichtige 
Bäume zu sehen, als in Reinhards Bildern ; alles sei nach 
der Natur studirt, kein Detail frei erfunden. „Seiue 
Bilder haben dadurch eine Wahrheit und eine Fülle, die 
unbeschreiblich ist. Sie beruhigen, wie das Bild der 
Natur selbst es thut." Als fähiger Nachfolger schloss 
sich an Reinhart Martin Rhoden aus Cassel an. Auch 
Steinkopf aus Württemberg, Grass aus Livland, früher 
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in Jena Schüler's Zuhörer, leisteten Tüchtiges. Eine 
eigenthümliche Spezialität hatte sich der Franzose Gra- 
ne t in der Darstellung von Interieurs, von Kirchen, Kloster- 
hallen, Kreuzgängen gewählt. 

Schon damals übrigens klagten die Landschaftsmaler, 
dass Rom an malerischem Eeiz verliere. Die grossen, 
politischen Umwälzungen der letzten Jahre hatten auch 
allerlei Neuerungen im äussern Charakter der Stadt 
mit sich gebracht. Manches wurde modernisirt und uni- 
lormirt. Zugleich hatte die kurze französische Invasion 
den Anstoss zu Ausgrabungen und Freilegungen gegeben, 
worin jetzt unter der Leitung F e a ' s fortgefahren Avurde. 
Man begann aus dem Carapo Vaccino das Forum wieder 
hervorzuholen. Humboldt, der sich immer ärgerte, wenn 
man eine halbversunkene Ruine ausgrub, Aveil es höchstens 
ein Gewinn für die Gelehrsamkeit auf Kosten der Phan- 
tasie sei", schrieb entrüstet über die „Scheusslichkeit", 
dass man um den Bogen des Septimius Severus ein Loch 
angelegt und es mit einer Mauer eingefasst habe, so dass 
man jetzt dieses sehr mittelmässige Kunstwerk bequem 
ausmessen könne, dafür aber „der schöne Eingang auf 
den Campo Vaccino durch den mehr als halbverschütteten 
Bogen hindurch" ganz verdorben sei. Was würde er erst 
heute sagen, wenn er das ganze Forum und Kolosseum 
in ihrer skelettartigen Nacktheit daliegen sähe ! Besonders 
das Kolosseum hat durch die Reinigung und die Restau- 
rationen unendlich gegen den Zustand verloren, in welchem 
Piranesi's und Reinhards Stiche, wie auch manche noch 
erhaltene Handzeichnungen es erkennen lassen. Von 
aussen ein gigantischer Bau, von innen ein halbverfallnes 
Felsenthal, so beschreibt es ein Zeitgenosse. 

Selbst ein so strenger und nüchterner Forscher Avie 
Zoega fand an diesen, auch wenig systematischen Aus- 
grabungen keinen Gefallen, obgleich sie seinen eignen, nie 
sich genugtuenden, aber auch nie zum Abschluss kommen- 
den Studien über die römische Topographie zu Gute 
kamen. Im Jahre 1807 unternahm der unermüdliche, 
zuletzt in ganz abgelegene Forschungsgebiete (Koptische 
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Sprachdenkmäler) versenkte Gelehrte zum erstenmal 
ein Werk, welches dem grösseren Publikum zugänglich 
sein sollte, dem er bisher nur als gewissenhafter und 
skeptischer Cicerone seine Kenntnisse dargeboten hatte. 
Piranesi ^ '), der Sohn des grossen Kupferstechers, hatte 
den Plan gefasst, zusammen mit Piroli, einem gleichfalls 
geschickten Stecher, die antiken Reliefs in Rom in einem 
Kupferwerk, wie sie damals üblich waren, herauszugeben, 
und hatte Zoega aufgefordert, den Text zu dem Werke 
zu schreiben. Der Gelehrte, der sich lange Zeit hin- 
durch mit speziellen Studien über diese Denkmäler be- 
schäftigt hatte, ergriff diesen Gedanken mit Feuer. Er 
wollte ein monumentales und zugleich reich lebendiges 
Werk schaffen, das alles enthalten sollte, was in dieser 
(Tattung von Denkmälern unterrichtendes da sei „hin- 
sichtlich der Kunst der Alten, ihrer Religion, Gebräuche, 
Mj^thologie" ; nicht nur interessant und belehrend werde 
das Buch sein, sondern auch ,, belustigend" für die, welche 
nicht eigentlich Gelehrte seien'*.'®) Nahezu zwei Bände 
dieses Werks, das in der Tat die wissenschaftliche 
Schärfe und Bestimmtheit mit leichter und geßllliger 
Form vereinigt, hatte Zoega vollendet, als ihn zu An- 
fang des Jahres 1809 der Tod hinraffte. Sein Grabmal 
befindet sich in der Kirche S. Andrea della Fratte, welche 
auch die Ruhestätte Angelika Kauffmann's ist, und w^o in 
späterer Zeit auch der unruhige und streitsüchtige „Maler 
Müller" die endliche Ruhestätte fand. Freundschaftliche 
Fürsorge bewirkte, dass auch der zweite Band nach dem 
Tode des Forschers noch vollständig an's Licht treten 
konnte. Ein Porträt Zoega's (nach Thorwaldsen) schliesst 
ihn ab, und eine Lobschrift Vis conti 's gibt zu diesem 
letzten Stich gleichsam den Text. Zoega hatte in diesem 
Werk den höchsten Grad von Zuverlässigkeit und Sicher- 
heit erreicht, welcher seiner Zeit zugänglich war; er 
hatte sich niclit von der Phantasie eines Winckelmann 
fortreissen lassen, über dessen Irrthümer er sich in seiner 
Vorrede pietätvoll, aber doch scharf bestimmt äusserte, ^*) 
Von den Stichen kann man dagegen nicht sagen, dass 
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